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VORWORT. 


Die  erste  Stadie  gab  eine  kritische  Erörterung  der  Frage 
»der  Lebenskraft«.  —  Einmal  warde  durch  diese  gezeigt,  wie 
dem  Ausblicke  und  der  Forschung  speciell  auf  dem  Gebiete 
der  Biologie  yon  dogmatischer  Beschränkung  im  Princip  freie 
Bahn  zu  maehen  sei.  Sodann  lieferte  die  Erörterung  dieser 
biologischen  Angelegenheit  ein  passendes  Beispiel,  an  dem 
für  die  allgemeine  Methodenlehre  das  Wesen  der  natur- 
mssenschaftlichen  Begriffsbildungen  der  Gesetze  und  der 
Verkörperung  dieser  in  Hypothesen  betrachtet  werden  konnte: 
Es  wurde  klar,  dass  die  phänomenale  Thatsächlichkeit,  die 
»Naturerscheinung«  als  solche  das  Primäre  und  Grund- 
legende ist,  aus  dem  secundär,  durch  begriffliche  Abstraction 
die  Gesetze  erst  gewonnen,  nach  dem  secundär  die  Hypo- 
thesen erst  gebildet  werden;  dass  somit  die  Bildung  der 
naturwissenschaftlichen  Begriffe,  der  Gesetze  und  der  Hypo- 
tiiesen  sich  nach  der  jedesmaligen  Art  des  grundlegenden 
Phänomenalen  zu  richten  hat,  nicht  aber  umgekehrt  die 
naturwissenschaftlichen  Befunde  um  jeden  Preis  einem  Pro- 
cnistesbette  der  yorgefundenen,  bisher  statuirten,  metaphysisch 
dogmatisch  aufgefassten  Begriffe,  Gesetze  und  Hypothesen 
anzupassen  sind.  So  hatte  unsere  erste  Studie,  wie  ein 
Januskopf,  ein  doppeltes  Gesicht:  Mit  dem  einen  Gesicht 
sah  sie  zurück  zur  Biologie,  yon  der  ich  selbst  herkam;  mit 
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dem  anderen  sah  sie  znr  Philosophie,  in  die  mein  Weg  mich 
nnn  fuhrt. 

Die  zweite  Studie  war  eine  kritische  Beleuchtung  der 
Rolle  im  Allgemeinen,  die  die  hypostasirende,  metaphysisch 
dogmatische  Auffassung  der  naturwissenschaftlichen  Begriffe 
und  Hypothesen  in  Naturwissenschaft  und  Philosophie  bisher 
gespielt  hat  und  noch  heute  spielt.  Es  wurden  hiermit  in  yor- 
läufiger,  essayistischer  Weise  einige  hauptsächliche  klaffende 
Stellen  im  GefUge  der  herrschenden  Weltanschauung  be- 
leuchtet, die  gründlich  zu  behandeln  diese  Studien  in  weiter 
angelegter  Absicht  unter  Anderem  sich  vorgesetzt  haben. 

Während  so  die  beiden  ersten  Studien  und  die  ihnen 
vorausgeschickte,  »Ziele  und  Wege«  betitelte  antidogmatische 
Einleitung  im  Geiste  unserer  Philosophie  gehaltene  vorläufige 
Excurse  waren,  ist  die  vorliegende  dritte  Studie  in  der  Ab- 
handlung meiner  Lebensaufgabe  der  erste  systematische  Schritt. 

Der  Vergleich  dieses  zweiten  Bandes  mit  dem  ersten 
Bande  der  Studien  wird  dem  aufmerksamen  Leser  ergeben, 
dass  die  kritische  Vertiefung  und  Consequenz  auch  der  all- 
gemeinen Durcharbeitung  und  Fassung  weitere  Fortschritte 
gemacht  hat.  Zum  grösseren  Theile  kommt  dies  daher,  dass 
die  didactische  Zweckmässigkeit  es  verbietet,  von  vorne 
herein  in  einer  Begriffsausprägung  und  in  einer  Sprache  zu 
reden,  die  einer  Philosophie  entspricht,  die  im  Kopfe  des 
Denkers  zwar  schon  in  ihren  allgemeinen  Zügen  vorhanden 
ist,  in  der  Darstellung  aber  noch  nicht  gegeben  wurde;  dass 
also  andererseits  mit  dem  Fortschreiten  in  dieser  Darstellung 
entsprechend  auch  die  allgemeine  Fassung  consequenter 
werden  und  sich  vertiefen  kann.  Zu  einem  anderen  Theile 
kommt  der  Fortschritt  in  kritischer  Vertiefung  und  Con- 
sequenz daher,  dass  während  der  Arbeit  an  unserer  syste- 
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matiseh  disponirt  yorgesetzten  Aufgabe,  wie  natttriich,  auch 
unsere  allgemeine  Änffassnng  selbst  Fortschritte  gemacht  hat. 

Der  Glegenstand  unserer  dritten  Studie  ist  die  Unter- 
sachong  dessen,  was  die  Qemeinanschauung  als  die  Räum- 
lichkeit unserer  Welt,  als  unseren  dreidimensionalen  eukli- 
dischen Raum  bezeichnet 

Die  Untersuchung  zeigt,  dass  es  einen  solchen  drei- 
düneosionalen  euklidischen  Raum  nicht  giebt;  das  aber,  was 
die  Gemeinansehauung  als  solchen  zu  haben  meint,  zerfällt 
der  Analyse  in  zwei  Theile:  Einerseits  haben  wir  eine 
zweifache  Mannigfaltigkeit  der  Gesichtsthatsächlichkeit,  in 
der  sphärische  Geometrie  herrscht,  als  die  thatsächliche 
Räamlichkeit.  Andererseits  sehen  wir  auf  ein  wunder- 
bares, flinkes  irrlichterirendes  Spiel  von  Erinnerungsvor- 
stellangen,  die  simultanassociativ  die  thatsächliche  Räum- 
lichkeit durchsetzen  und  deren  Inhalt  auf  ein  euklidisches 
Dreidimensionales  hypothetisch  repräsentativ  interpretiren. 
Mit  merkwürdiger  Sicherheit  täuscht  dieses  Spiel  nach  vier 
Gesetzen  ans  dem  thatsächlich  sphärisch  geometrischen  Zwei- 
dimensionalen eine  in  sich  stimmende  Welt  eines  eukli- 
dischen Dreidimensionalen  vor.  Es  sind  diese  vier  Hypo- 
tbesenregeln  die  Geister,  die  dort  hinaus  in  ein  euklidisches 
Dreidimensionales  »die  Welt«  allererst  schaffen,  die  fundiren- 
den  Bauleiter  der  Welt,  die  in  diesem  ihrem  Schaffen  fort  und 
fort  am  Werke  sind,  die  aber  mit  einer  solchen  somnambulen 
Sicherheit  schaffen,  dass  eben  daher  ihr  Schaffen  und  sie 
selbst  nicht  zum  Bewusstsein  kommen,  und  dass  es  uns  auf- 
gespart bleiben  musste,  sie  zu  entdecken  und  in  ihrer  Be- 
deutung klarzustellen. 

Mit  der  vorliegenden  Studie  ist  die  kritische  Abhandlung 
der  Frage  der  Räumlichkeit  noch  nicht  völlig  erschöpft:  Es 
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verbleibt  uns  noch  die  Untersuchung  »des  binocnlaren  Sehens«, 
die  Klarstellung  der  Bedentnng,  die  der  Thatsächlichkeit  des 
Getasts  fär  Räumliches  zukommt,  und  endlich  eine  Sondirung 
des  Problems,  ob  das  durch  unsere  bisherige  Untersuchung 
als  Bäumlichkeit  der  Gesichtsthatsächlichkeit  Erkannte  nun 
auch  thatsächlich  und  elementar  Räumlichkeit  sei,  oder  ob 
auch  unsere  Räumlichkeit  der  Gesichtsthatsächlichkeit  sich 
noch  weiterhin  auflösen  lassen  möchte. 

In  der  zweiten  dieser  drei  Angelegenheiten,  für  die 
Klarstellung  der  Bedeutung  des  Getasts  für  Räumliches 
werden  wir  vermuthlich  nur  noch  die  eingehenderen  Belege 
und  specielleren  Ausftthrungen  unseres  bezüglichen  Ergeb- 
nisses zu  geben  haben;  denn  dieses  allgemeine  Ergebniss 
selbst  haben  wir  in  der  vorliegenden  Studie  anticipirend 
schon  verschiedentlich  herangezogen:  Es  lautet  dahin,  dass 
den  Phänomenen  der  Innervationsempfindungen  und  des  Gre- 
tasts  als  solchen  weder  eine  Räumlichkeit,  noch  eine  räum- 
liche Localisation  zukommt,  sondern  dass  sie  nur  indirect 
und  secundär  eine  räumliche  Klangfarbe  und  Bedeutung  da- 
durch erhalten,  dass  sich  ihnen  simultan  zu  associiren  pflegen, 
Erinnerungsvorstellungen  von  Gesichtsthatsächlichkeiten,  die 
bei  anderen  Gelegenheiten  zeitlich  zusammen  mit  ähnlichem 
Getast  als  sogenannte  Wahmehmungsthatsächlichkeiten  ge- 
geben waren.  Hiermit  durfte  sich  das  einzige  Gebiet,  das 
dem  Räume  der  gewohnten  Weltanschauung  noch  als  Zu- 
flucht und  zur  Rehabilitation  hätte  dienen  können,  hierzu  als 
nicht  nutzbar  erweisen.  Immerhin  bedarf  diese  Angelegen- 
heit des  Getasts  noch  eingehenderer  Untersuchung  und  Auf- 
klärung, denn  wie  überall,  so  ist  es  auch  hier  schwierig  und 
noch  problematisch  genug,  sich  den  Phänomenlegirungen  des 
gewohnten,    summarisch    unkritischen  Empfindens    kritisch 
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selbständig  gegenüber  zu  stellen  nnd  im  Speeiellen  auf  Ge- 
tagt als  solches  einerseits,  anf  assocürte  gesiohtsthatsäcUiehe 
Elemente  andererseits  zn  analysiren. 

So  hat  denn  unsere  Philosophie,  wie  es  in  der  vor- 
liegenden Studie  in  Sachen  des  Problems  der  Ränmlichkeit 
unternommen  wurde,  bedächtig  Keil  für  Keil  in  die  un- 
kritiseh  gewohnte  Weltanschauung  einzutreiben,  und  so  ana- 
Ijsirend  aufzuklären  die  Constitution  dessen,  was  ist. 

Eine  Ironie  des  Schicksals  ist  es  aber,  dass  hierbei  zu- 
erst gerade  die  Bänmlichkeit  in  Frage  kommen  musste,  der 
alte  euklidische  dreidimensionale  Raum  des  urgewohnten 
Weltbildes,  in  dem  vor  Allem  als  Grundlage  und  Medium 
dies  Weltbild  selber  allererst  möglich  wird,  der  für  in  sich 
so  typisch  elementar,  so  unmittelbar  einleuchtend  nnd  grund- 
legend gehalten  wurde,  dass  die  Philosophie  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  ihn  und  seine  Gebilde  als  reine  Anschauungen 
a  priori  charakterisirte. 

Statt  dessen  nun  soll  es  weder  einen  dreidimensionalen 
Bamn,  noch  eine  euklidische  Geometrie  geben,  sondern  die 
Rämnliehkeit  der  Thatsächlichkeit  gegeben  sein  in  einer 
sphärisch  geometrischen,  zweifachen  Mannigfaltigkeit,  aus 
welcher  thatsächliehen  Räumlichkeit  dann  erst  ein  compli- 
cirtes,  vom  Takte  der  Erfahrung  inspirirtes  Spiel  von  As- 
sociationen nach  vier  Hypothesenregeln  das  euklidische  Drei- 
dimensionale ausfuhrt,  ausführt  im  Gegentheil  also  gerade 
als  etwas  recht  Complicirtes  und  Secundäres,  und  obendrein 
als  nicht  realisirbares,  sondern  hypothetisch  nur  postulirbares 
Lnftschloss. 

Dass  die  Association  einen  beträchtlich  grösseren  An- 
theil  an  der  Bildung  des  Weltbildes  hat,  als  gewöhnlich 
gemeint  wird,  wusste  schon  der,  der  analysirend  empfinden 
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und  beobachten  konnte;  dass  aber  nun  selbst  das  euklidische 
Dreidimensionale  als  ein  Prodnct  der  Association  sich  er- 
geben dürfte,  dürfte  auch  dem  intimen  Beobachter  über- 
raschend sein. 

Die  Consequenzen  zn  verfolgen,  die  dies  specielle  Er- 
gebnisB  der  vorliegenden  Studie  für  Weltanschauung  und 
Philosophie  bedingt,  wäre  eine  lohnende  Aufgabe  einer  um- 
fangreichen Arbeit  für  sich;  als  auf  ein  Beispiel  sei  nur 
auf  die  schon  berührte  revolutionirende  Wirkung  hingewiesen, 
die  es  auf  die  kantische  Auffassung  vom  Baume  hat.  Während 
die  principiell  fundirende  Natur  der  kantischen  Denkformen 
schon  seit  lange  ins  Wanken  gekommen  war,  und  nur  die 
Apriorität  der  Gausalität,  in  sich  auch  schon  hinfällig,  noch 
einigermassen  in  Kurs  ist,  schien  die  grundlegend  elemen- 
tare Art  der  Anschauungsformen  im  Wesentlichen  wenigstens 
unantastbar  bleiben  zu  sollen.  Statt  dessen  ergiebt  sich  nun 
uns,  dass  das  euklidische  Dreidimensionale,  weit  davon  ent- 
fernt, eine  reine  Anschauung  a  priori  zu  sein,  nicht  einmal 
realisirbar  ist,  sondern  nur  das  Product  einer  virtuosen 
hypothesirenden  Fictionsroutine  ist.  Dass  die  Lehre  der 
Apriorität  der  Bäumlichkeit  in  dieser  Weise,  gewissermassen 
also  aus  dem  inneren  Wesen  des  vermeintlichen  »Baumes« 
selbst  heraus  angegriffen  werden  würde,  war  wohl  kaum 
vorauszusehen. 

Ihrem  allgemeinen  Gharacter  nach  kann  unsere  Philo- 
sophie nach  zeitgenössischer  Terminologie  etwa  als  kritischer 
Phänomenalismus  bezeichnet  werden:  Sie  sucht,  durch  die 
metaphysischen  Gespenster  der  Stoffe,  Kräfte,  Dinge  u.  s.  w. 
hindurch,  das  zu  erfassen,  was  thatsächlich  ist,  die  That- 
sächlichkeit  rein  phänomenal,  rein  als  solche  zu  erforschen, 
und  in  der  Erforschung  des  Getriebes  der  Phänomene   zu 
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einer  allgemeinen  Methodenlehre  in  höherem  Sinne  zn  ge- 
langen. 

£8  ist  klar,  dass  eine  solche  Philosophie,  die  durch  die 
gewohnten  Anschauungen  und  Begriffe,  diese  zersetzend, 
hindurchgeht,  sich  erst  im  Laufe  der  fortgesetzten  Aus- 
arbeitung und  Darstellung  mehr  und  mehr  zum  Yerständ- 
nisse  bringen  kann;  andererseits  ist  es  nicht  ganz  zu  ver- 
meiden, dass  diese  Philosophie  in  eben  ihrer  Darstellung 
sich  doch  zuweilen  in  dem  einen  und  dem  anderen  ihrer 
neaen  Fassungen  und  Begriffe  anticipirt:  Hier  muss  daher, 
unter  Hinweis  auf  die  beiden  dieser  Studie  in  den  Para- 
graphen 54  und  55  vorausgeschickten  Vorbemerkungen,  der 
Leser  um  Nachsicht  ersucht  werden  und  um  Vorsicht,  um 
Vorsicht,  solche  anticipirend  gelegentlich  vorkommenden, 
ihrem  Begriffe  nach  von  uns  noch  nicht  näher  bestimmten 
Ausdrtlcke  nicht  allzu  schnell  in  hergebrachtem,  insbesondere 
nicht  metaphysisch  constructiv  üblichem  Sinne  zu  interpretiren. 

Um  einen  solchen  anticipirend  gebrauchten  Ausdruck 
handelt  es  sich  zum  Beispiel,  wo  wir  in  der  vorliegenden 
Stndie  gelegentlich  (z.  B.  S.  253  u.  353)  von  der  vitalen 
Zweckthätigkeit  der  Weltverarbeitung  resp.  der  Selbstverar- 
beitung der  Welt  reden:  Natürlich  verbinden  wir  hiermit 
keinen  im  gewöhnlichen  Sinne  biologischen  Begriff.  Wir 
können  hierunter  nicht  verstehen,  der  gewohnten  Welt- 
anschauung entsprechend,  die  auch  in  der  »geistigen«  Arbeit 
sich  bethätigende  Zweckmässigkeit  des  Organismus,  des  auf- 
fassenden und  denkenden  Menschen  also,  sondern  uns  ergiebt 
sich  die  Sachlage  wie  folgt:  Die  Welt  der  gewohnten  Welt- 
anschauung mit  Allem,  was  sie  enthält,  also  auch  den  Or- 
ganismen, zerfällt  uns  ja  in  das  Spiel  der  Phänomene. 
Dies  Spiel  der  Phänomene  ergiebt  sich  als  das  Gegebene 
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als  solches,  als  die  Thatsächlichkeit  als  solche,  als  der  Ur- 
nnd  Mutterboden,  dem  alles  Sein  entsteigt.  Dies  Spiel  ist 
das  Primäre,  ja,  das  einzig  Seiende  als  solches,  die  alles 
umfassende  und  bildende  Naturerscheinung.  Die  Art  und 
Weise  aber,  in  der  dies  Spiel  der  Phänomene  eine  harmonisch 
einheitlich  in  sich  stimmende  Welt  vorzaubert,  nennen  wir 
die  vitale  Zweckthätigkeit  der  Selbstverarbeitung  der  Welt, 
die  Yitalzweckthätigkeit  der  creatio  continua,  auf  Grund 
deren  die  Welt  des  täglichen  Lebens,  die  Welt  der  gewohnten 
Weltanschauung  mit  Allem,  was  diese  enthält,  also  auch  den 
Organismen  und  dem  Menschen  allererst  sich  bildet.  Höchst 
merkwürdig  ist  es  nun  freilich  aber,  dass  die  hypothetische 
Weltconstruction  dieser  Yitalzweckthätigkeit  einfach  folge* 
richtig  aus  sich  selber  heraus  die  Bildung  auch  sogenannter 
»Organismen«  und  »des  Menschen«  bedingt,  die  der  Con- 
struction  gemäss  gerade  solcher  Art  ausfallen,  dass  diese 
Yitalzweckthätigkeit  selber,  thatsächlich  ja  das  Grundlegende, 
das  Primäre  und  ursprünglich  Schaffende,  in  der  Gonstruc- 
tion  der  Welt  »dem  Organismus«  als  »psychische«  Parallele 
seines  ebenfalls  zweckthätigen  »Physischen«  nur  aufgeftigt 
zu  werden  braucht.  So  schliesst  sich  der  Zirkel,  und  die 
yitalzweckthätige  Selbstverarbeitung  der  Thatsächlichkeit 
kann  ihrer  Construction  als  Höchstes  und  Sublimstes  sich 
selber  aufsetzen  und  so  ihr  Werk  mit  sich  selber  krönen. 

Das  hier  nur  vorläufig  Skizzirte  ergiebt  sich  als  eine 
merkwürdige  Auffassung  von  centraler  Bedeutung,  nach  der, 
wie  es  scheint,  verschiedene  Bögen  einer  Architektur  einer 
künftigen  Philosophie  zusammenstreben. 

Man  muss  es  erst  lernen,  durch  die  hergebrachte  Welt- 
anschauung hindurchzusehen  und  sich  so  recht  in  unseren 
consequenten  Phänomenalismus  hinein  zu  versetzen.     Hat 
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aber  erst  der  analysirende  Blick  durch  den  Schleier  der 
metaphysischen  Werthangen  des  gewohnten  Weltbildes  hin- 
durch das  sonderbare  nnd  an  sich  hieroglyphische  Spiel  der 
Phänomene  als  das  Gegebene,  als  das  Thatsächliche  als 
solches  erkannt;  so  wird  sich  ihm  die  in  diesem  alles  ge- 
bärenden Spiel  sich  zeigende  grundlegende,  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  urwüchsige  Vitalzweckthätigkeit  unseres 
Begriffes  als  um  so  wunderbarer  darstellen:  denn  unter 
diesem  Geiste  der  Weltsphinx  jaucht  die  Forschung  vergeblich 
nach  einem  Ankergrund. 

Ein  anderer  Ausdruck,  der  bei  uns  nicht  in  dem  her- 
gebrachten Sinne  verstanden  werden  darf,  ist  zum  Beispiel 
der  der  Methode.  Unter  Methode  ist  bei  uns  nicht  zu  ver- 
stehen die  durch  selbständig  freie  Verfügung  des  denkend 
handelnden  Menschen  (Individuums,  Ich)  gewählte  Art  und 
Weise  der  Denkarbeit,  sondern  lediglich  die  in  einem  ge- 
wissen, thatsächlichkeitsanalytisch  noch  näher  zu  eharakte- 
risirenden  Umsatz,  in  einem  Entschwinden  und  Erstehen  von 
Phänomenen  sich  zeigende  Begel,  wobei  daran  zu  erinnern 
ist,  dass  sogenannte  Vorstellungen  und  Denkinhalte  ja  auch 
Thatsächlichkeiten,  Phänomene  sind. 

Ebenso  sind  ja  bei  uns  die  Ausdrücke  Gesichtsthatsäch- 
lichkeit,  Gehörsthatsächlichkeit,  Tastthatsächlichkeit  u.  s.  w. 
frei  auch  von  jedem  Best  der  gewohnten  sinnesmetaphysischen 
Bedeutung  zu  verstehen.  Unsere  Philosophie  bezeichnet  mit 
ihnen  schlechthin  Qualitätsgattungen  des  Gegebenen,  Phä- 
nomengattungen, und  lehnt  sich  in  der  Bezeichnung  dieser 
ihrer  geläuterten  Begriffe  lediglich  der  Einfachheit  halber 
an  die  vorhandenen  Wortausprägungen  an.  Auch  die  sinnes- 
metaphysischen  Charakteristiken  von  Seite  3  sind  natürlich 
aar  als  erste  didaktische  Einführung  zu  nehmen. 
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Während  mr  so  daram  ersuchen  müssen,  einerseits  in 
unseren  thatsächlichkeitskritiBchen  Ausführungen  gebrauchte 
Ausdrücke  nicht  ohne  Weiteres  dem  Charakter  der  gewohnten 
Weltanschauung  gemäss  zu  interpretiren,  sondern  lieber  noch 
einige  Ausdrücke  mehr  als  ihrer  zu  wenige  vorläufig  als 
unaufgelöste  Klammern  beim  Studium  mitzuführen,  haben 
wir  andererseits  solche  Angelegenheiten ,  die  auf  Thatsäch- 
lichkeitsanalyse  nicht  unmittelbar  Bezug  haben,  vorläufig 
noch  innerhalb  des  Rahmens  der  Gemeinanschauung  ab- 
handeln zu  können  geglaubt;  wir  hätten  denn  sonst  auf  Er- 
örterung alles  über  die  unmittelbare  und  nächste  Thatsäch- 
lichkeitsanalyse  Hinausgehenden  überhaupt  verzichten  müssen. 
Der  hier  im  Vorwort  gemachte  Vorbehalt  dieses  Vorläufig 
gilt  besonders  auch  für  alle  die  Stellen,  an  denen  wir  ihn 
nicht,  wie  z.  B.  Seite  469,  Anmerkung  1,  auch  an  Ort  und 
Stelle  noch  besonders  ausgesprochen  haben.  Streng  ge- 
nommen aber  muss  dieser  Vorbehalt  auf  überhaupt  Alles 
ausgedehnt  werden,  was  wir  gesagt  haben,  denn  ohne  ihn 
hätten  wir  kaum  ein  Wort  bilden,  geschweige  denn  einen 
Satz  formuliren  können,  wenn  anders  dies  in  der  üblichen 
Sprache  hätte  geschehen  sollen;  denn  unsere  Sprache  ist 
dem  Gebrauche  des  täglichen  Lebens  entsprungen  und  in 
Wortbildung  und  Syntax  nichts  anderes,  als  eine  Ausprägung 
der  Dingmetaphysik,  der  Subjects-Objectsmetaphysik,  und 
all'  der  weiteren  Constructionen  und  Constructionsverhältnisse 
der  Gemeinanschauung.  Auf  diese  aus  der  Natur  der  Sprache 
sich  ergebende  allgemeine  Unzulänglichkeit  ist  §  55  noch 
einmal  besonders  hingevriesen. 

Ein  philosophisches  Arbeiten  unserer  Art,  das  selbst 
durch  die  Grundlagen  und  gerade  durch  die  Grundlagen 
der  überkommenen  Weltanschauung  zersetzend  hindurchgeht 
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und  eigene  ABhaltspuDkte  and  Stützen  sich  erat  in  an- 
dauernder Arbeit  selbst  gewinnen  mnss;  wird  natttriich  in 
eben  dieser  Arbeit  mannigfach  Gefahr  lanfen,  im  Spedellen 
za  irren.  Wir  meinen  es  daher  als  ein  gntes  Recht  für  ans 
in  Ansprach  nehmen  zn  dürfen,  dass  gerade  anserem  Ar- 
beiten mehr  als  einem  anderen  solches  gelegentliches  Irren 
im  Speciellen  zn  Oate  gehalten  werde. 

Hinsichtlich  ihrer  allgemeinen  Bichtnng  aber  tritt 
unsere  Philosophie  mit  fester,  ansschliessender  Sicherheit  anf 
den  Plan.  In  dieser  ihrer  Bichtnng  blickend  schreitet  sie 
dnreh  das  zeitgenössische  Urtheilen  dieses  and  jenes  Sinnes 
erhobenen  Hanptes  hindurch.  Diese  ansere  Richtnng  ist 
im  Grande  nnangreifbar,  ihr  gehört  die  Znkanft  der  Philo- 
sophie and  hiermit  der  Wissenschaft  überhaupt;  denn  sie 
ergiebt  sich  aas  der  Logik  der  Situation. 

In  einem  Gespräche  sagte  mir  einmal  Jemand,  meine 
Philosophie  sei  verrückt.  Unser  Yerständnissinniger  von 
damals  mag  mit  seinem  »verrückt«  insofern  Recht  haben, 
als  ansere  Philosophie  berufen  sein  dürfte,  die  Grenzsteine 
seiner  Weltanschauung  zu  verrücken. 

Hinsichtlich  der  mehr  äusseren  Art  der  Darstellung  end- 
lich noch  folgende  Bemerkung:  Im  ersten  Bande  der  Studien 
hatten  wir  Sperrdrucke  gänzlich  vermieden  und  dies  im 
Vorworte  motivirt.  Diese  Motivirung,  die  unserem  Em- 
pfinden entspricht,  vertreten  wir  nach  vrie  vor;  doch  meinen 
wir,  dass  sie  nur  den  übermässigen  Gebrauch  typographischer 
Hervorhebung  trifft,  und  dass  wir  darin  zu  weit  gingen,  den 
maassvoll  bedachten  Gebrauch  von  Sperrdrucken  auch  ein- 
zelner Worte  auszuschliessen.  In  Wortwahl,  Comparation, 
WortsteUung  und  Satzfügung  hat,  wie  die  Sprache,  so  auch 
die  Schrift  wohl  Mittel,  den  grösseren  Theil  der  nöthigen 
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Niyellirangen  zum  Ausdrucke  zu  bringen;  ein  Mittel  aber, 
das  der  Sprache  ausserdem  noch  zukommt,  geht  der  Schrift 
als  solcher  ab:  Die  Betonung,  die  im  Drucke  nur  durch 
Sperrdruck  angedeutet  werden  kann.  Durch  die  genannten 
anderen  Nivellirungsmittel  ist  die  Betonung  doch  nicht  immer 
auszudrücken  und  das  Spatiiren  einzelner  Worte  ist  oft  das 
natürliche  Mittel,  einen  bestimmten  Sinn  zu  markiren,  wo 
die  anderen  Mittel  versagen:  Sie  ist  dem  Gebrauche  beim 
Zeichnen  zu  vergleichen,  der  Bleistiftzeichnung  mit  weisser 
Farbe  noch  die  hellsten  Lichter  aufzusetzen.  So  hat  denn 
ein  Sperrdruck  einzelner  Worte  in  diesem  Bande  wieder 
stattgefunden. 

Im  Übrigen  nun  können  wir  unseren  Studien  mit  den 
Worten  das  Geleit  geben,  die  Anton  von  Leclair  seinem 
»Realismus  der  modernen  Naturwissenschaft«  im  Vorworte 
vorausschickt:' 

Unsere  Studien  unternehmen  das  Wagniss,  >im  Dienste 
der  Wahrheit  und  des  logischen  Gewissens  gegen  ein  Heer 
von  wissenschaftlichen  Vorurtheilen,  von  Mythen,  Dogmen 
und  alterstolzen  Philosophemen  an  der  Seite  spärlicher  Bundes- 
genossen anzukämpfen,  indem  sie  von  der  vielleicht  opti- 
mistischen Überzeugung  ausgehen,  dass  es  immerhin  auch 
heute  Leser  geben  mag,  die  den  Grundsatz  sine  ira  et  studio 
durch  die  redliche  Geneigtheit  bethätigen,  auch  solche  Ar- 
gumente in  Erwägung  zu  ziehen,  durch  die  sie,  sei  es  in 
der  theoretischen  oder  ethischen  Sphäre,  manche  von  den 
vermeintlich  bestfundirten  ihrer  Anschauungen,  manche  längst 
liebgewordene  Phantasieconstructionen  in  der  ihnen  zuge- 
dachten Geltung  bedroht  sehen.  Es  kommt  nur  darauf  an, 
ob  meine  Argumente  für  jedermann  dasjenige  leisten,  was 
sie  nach  meiner  Intention  leisten  sollen;  und  dies  zu  ent- 
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scheiden,  giebt  es  wohl  noch  einen  über  allen  Parteien  nn<l 
individnellen  Überzengongen  stehenden  Gerichtshof,  die 
Denknormen  der  Logik.  Der  feste  Rttckhalt  dieser  obersten 
Instanz  lässt  mich  auch  daran  nicht  verzweifeln,  dass  auch 
f&r  die  ^Philosophie'  noch  eine  Zeit  kommen  werde,  wo  man 
sieh  durch  ^persönliche  Überzeugungen'  und  ,Bekenntnis8e' 
nicht  minder  erheitert  ftihlen  wird,  als  es  heutzutage  der 
Fall  wbe,  wenn  sich  jemand  beifallen  Hesse,  mit  einem  auf 
ipersOnlichen  Überzeugungen'  beruhenden  Privat-Einmaleins, 
mit  einer  Frivat-Planimetrie,  oder  mit  einem  , Bekennt- 
nisse' in  Sachen  der  Fallgesetze  vor  die  Öffentlichkeit  zu 
treten.  — « 

So  gehe  denn  hinaus  mein  Buch,  du  mein  treuer  Ge- 
fährte mancher  Jahre,  in  eine  intellectuell  und  moralisch 
gleieh  armselige  Welt;  findest  du  aber  Jemanden,  der  unseres 
Sinnes  ist,  so  wirst  du  diesem  auch  zwischen  den  Zeilen 
nicht  stumm  sein  darüber,  was  wir  in  unserer  Zweisamkeit 
genossen  haben  und  erlebten,  was  wir  entbehrten,  und  was 
wir  von  einer  Zukunft  erhofften. 

Jena,  im  Vorfrühling  1903. 

Friedrich  Dreyer. 
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m. 
DieGontmaitätsmethodikeinesDreidimeDsioiialen. 

Philoaopliie  als  WisBenschaft  ist 
analysirende  Erkandong  dessen,  was  ist, 
nnd  Zosammenfkssang  des  Oewonnenea  unter 
Begriffe. 

Erster  Abschnitt. 
Die  Tier  Hypothesenregeln  der  Constractiou. 

§  54.  Erste  Vorbemerkung.  —  Eine  Philosophie, 
die  es  sich  als  ihrer  Aufgabe  bewusst  ist,  die  Thatsächlich- 
keit  analysirend  zu  erforschen,  kann,  gleichwie  ein  Orga- 
nisinas,  Nichts  zu  ihrem  Aufbau  hinnehmen,  es  sei  denn, 
dass  es  durch  den  Process  ihrer  Verdauung,  ihrer  Assimila- 
tion und  Excretion  hindurchgegangen  wäre.  Während  nun 
aber  in  der  Vorstellung  des  Denkers  die  Gesammtheit  des 
Products  in  organischem  Connex  sich  bildet,  muss  die  Com- 
munication  nach  aussen  durch  den  engen  Weg  der  Rede- 
folge sich  drängen  und  so  in  einem  Nacheinander  sich  geben: 
So  werden  denn  auch  die  Anschauungen,  Vorstellungen  und 
Begriffe  der  instinctiven  Gewohnheit  des  täglichen  Lebens 
and  des  Gebrauches  der  Wissenschaft  mit  den  in  ihnen 
steckenden,  um  und  an  ihnen  hängenden  Fragen  in  der 
Folge  der  Entwicklung  zur  Abhandlung  kommen;  vorerst 
aber  habe  ich  meinem  Leser  als  Recept  voranzustellen,  sich 
aller  solcher  complexen  Gewandung  und  Rüstzeugs  des  Usus 

Dreyer,  Studien  n.  1 
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thnnlichst  zu  entschlagen,  alles  Solches  zunächst  einmal 
»feierlich  zu  suspendiren«  nnd  es  mit  mir  zu  versncheii, 
wie  ich  es  am  Schlüsse  der  dem  ersten  Theile  voran- 
geschickten einleitenden  Betrachtung  als  Maxime  ausdrückte, 
naiv  und  unbefangen  sich  gegenüberzustellen  dem  einfach 
Thatsächlichen. 

§  55.    Zweite  Vorbemerkung.  —  Eine  andere  Schwie- 
rigkeit liegt  in  der  Sprache  selbst.  —  Die  Sprache  hat  sich 
gebildet  und  gefestigt  in  Anlehnung  an  die  Bedürfnisse  des 
täglichen  Lebens,  und  wenn  auch  gerade  die  deutsche  Sprache, 
dem  Charakter  des  Deutschthums  entsprechend,  durch  Reich- 
thum  der  Differenzirung,   Feinheit,   Tiefe  nnd  Bildsamkeit 
sich  auszeichnet,   so  entstammt  im  Allgemeinen  doch  auch 
sie  als  ein  Kind  der  Lebenspraxis.    Der  Darsteller  mensch- 
licher Verhältnisse,  der  Romanverfasser,  der  Historiker,  auch 
der  Dichter  ist  hier  ungleich  besser  daran,  als  gerade  der 
Philosoph;  denn  wenn  auch  Jene,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
sich  über  das  Niveau  des  gemeinen  Lebens  erheben,  so  be- 
halten sie  doch  als  Grundlage,  als  uXt]  der  Verhältnisse  nnd 
Formen  ihres  Heraasarbeitens  und  Bildens  die  Anschauungen 
und  Begriffe  desselben  bei:  eine  Philosophie  dagegen  unseren 
Schlages  gräbt  minireiid  und  zersetzend  eben  in  diese  Grond- 
lage  ein.  Wenn  wir  also  im  Allgemeinen  gezwungen  sind ,  in 
der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  nnd  der  Anschauungen 
dieses  zu  reden,   so  ist  in  Rechnung  zu  ziehen,   dass  dies 
lediglich  einen  äusseren  Zwang  und  einen  technischen  Uebel- 
stand  bedeutet. 

»Die  Erfindung  der  Sprache  ist  vor  der  Philosophie  her- 
gegangen, und  das  ist  es,  was  die  Philosophie  erschwert, 
zumal  wenn  man  sie  Anderen  verständlich  machen  will,  die 
nicht  viel   selbst   denken.    Die  Philosophie   ist,    wenn  sie 
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spricht,  immer  genöthigt,  die  Sprache  der  Unphilosophie  zu 
reden«.  (Lichtenberg.]^ 

Nach  diesen  zwei  fUr  diese  Stadien  überhanpt  geltenden 
Vorbemerkungen  trete  ich  in  meinen  Gegenstand  ein. 


§  56.  Der  analytischen  Betrachtung  der  Thatsächlich- 
keit  ergeben  sich  verschiedene  Gattungen  der  Art  der  Phäno- 
mene, aus  denen  die  Thatsächlichkeit,  aus  denen  die  Welt 
fort  und  fort  sich  ftigt.  Ist  gegeben  ein  Phänomen,  dessen 
Art,  dessen  Qualität  die  Sprache  mit  dem  Worte  >roth«  be- 
zeichnet, oder  ein  solches,  dessen  Qualität  sie  mit  dem  Worte 
»schwarz«  bezeichnet,  so  wären  hiermit  zwei  Repräsentanten 
einer  der  Phänomengattungen  der  Thatsächlichkeit  gegeben. 
Kommt  meine  Hand  in  Berührung  mit  einem  Stück  Eis,  so 
ersteht  ein  Phänomen,  das  die  Sprache  mit  dem  Worte 
»kalt«  bezeichnet,  und  mr  haben  hier  einen  Repräsentanten 
einer  anderen  Phänomengattung  der  Thatsächlichkeit.  Wirken 
Luftwellen  auf  mein  Gehörorgan  ein,  die  von  den  Schwing- 
Dngen  einer  langen,  starken  und  schwach  gespannten  Saite 
herrühren,  so  ersteht  ein  Phänomen,  das  sprachlich  als 
»tiefer  Ton«  bezeichnet  wird;  rühren  die  Luftwellen  von  der 
Schwingung  einer  kurzen,  dünnen  und  stark  gespannten  Saite 
her,  so  ersteht  ein  Phänomen,  das  als  ein  »hoher  Ton«  be- 
zeichnet wird:  ein  solcher  »tiefer«  und  »hoher  Ton«  sind 
Kepräsentanten  einer  weiteren  Phänomengattung. 

Ob  zwei  elementare  Phänomene  derselben  Phänomen- 
gattong  angehören  oder  zwei  verschiedenen  Phänomengat- 
tnngen,  lässt  sich  daran  erkennen,  ob  es  möglich  ist,  von 
dem  einen  Phänomen  in  stetigem  Uebergange  zu  dem  anderen 

^  Citirt  nach  Anton  y.  Leclair,  Der  Realismus  der  modernen 
KatorwissenBohaft,  (Prag  1879)  S.  195. 
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tiberzngehen:  gebt  es,  so  gehören  sie  derselben  Phänomen- 
gattung an;  geht  es  nicht,  so  werden  es  Repräsentanten 
zweier  verschiedener  Phänomengattungen  sein.  So  kann  in 
stetiger  Modification  der  Qualität  ein  Both  in  Schwarz,  ein 
tiefer  in  einen  hohen  Ton  übergehen;  nicht  dagegen  etwa 
ein  hoher  Ton  in  Schwarz,  oder  Kalt  in  ein  Both,  das  heisst, 
der  Unterschied  zwischen  zwei  derselben  Phänomengattung 
zugehörenden  Elementarphänomenen  ist  nur  ein  gradueller, 
der  zwischen  Elementarphänomenen  verschiedener  Phänomen- 
gattungen, der  Unterschied  zwischen  verschiedenen  Phänomen- 
gattungen ist  ein  principieller. 

Das  populäre  »die  fttnf  Sinne«  der  in  dem  Wahne  der 
Sinnesmetaphysik  befangenen  Gemeinanschauung  bewegt  sich 
in  der  Bichtung  dieser  Unterscheidung  von  Phänomengat- 
tungen, trifft  jedoch  nur  theilweise  richtig.  Die  Wissen- 
schaft, wenngleich  auch  sie  von  der  sinnesmetaphysischen 
Gemeinanschauung  nur  zum  Theil  emancipirt,  hat  innerhalb 
des  Bereichs  dieser  populären  Unterscheidung  die  Grenz- 
ziehung corrigirt.  Wie  viel  Gattungen  elementarer  Phäno- 
mene überhaupt  zu  unterscheiden  sind,  ist  noch  nicht  eruirt 

§  57.  Zunächst  habe  ich  hier  zu  beginnen  mit  einer 
Untersuchung  einer  Phäuomengattung,  die  für  die  Gesamtnt- 
thatsächlichkeit  von  besonderer,  grundlegender  Bedeutung 
ist.  Ich  berührte  sie  vorhergehend  schon,  indem  ich  die 
ihr  angehörigen  Elementarphänomene  Both  und  Schwarz  als 
Bepräsentanten  einer  Phänomengattung  beispielsweise  nannte. 
Es  umspannt  diese  Phänomengattung  die  Thatsächlichkeit 
des  Gesichts  1.    Die    Art   ihrer    Elementarphänomene,    ihre 

^  Die  sinneBmetaphyBiBche  GemeinanBchauung  würde  vom  >  Be- 
reiche des  GesichtsBinneB«  sprechen,  eine  etwas  rafGnirtere  Fassnng 
vielleicht  vom  »phänomenalen  Inhalte  des  SeheuB«.     Wenn  wir  ftir 
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Phänomenqaalitäten  neuit  die  Sprache  »Farben«.  Die  Farbeu 
sind  das  Material  der  Gesichtsthatsächlichkeit,  bo  wie  die 
anderen  Phänomengattungen  ans  dem  ihnen  specifischen 
Materiale  bestehen:  die  Gehörstbatsächlichkeit  ans  den  Modi- 
ficationen  der,  Geränsche  nnd  Töne,  die  Temperatnrthat- 
sachlichkeit  ans  den  Tönnngen  der  Wärme-Eälte->£mpfin- 
dangen«^. 

Ausser  ihrem  specifischen  Materiale  kommt  nun  aber 
spedell  der  Gesichtsthatsächlichkeit  noch  ein  begriffliches 
Element  zn,  das  sie  vor  allen  anderen  elementaren  Phä- 
nomengattnngen  voraus  hat:  Es  ist  dies  die  Quantität  des 
Continunms,  genannt  »Ausdehnung«,  und  die  Art  und  Modi- 
ficationsweise  der  Gebung  dieser,  genannt  »Form«:  die 
ThatBächlichkeit  dessen,  was  die  Begriffsausprägung  der 
Sprache  mit  einem  Worte  »Baum«  nennt  und  die  Metaphysik 
der  Gemeinanschauung  und  der  Mathematik  als   »Fläche« 

unseren  Begriff  die  Benennung  »Tbatsachlichkeit  des  Gesichts«  brau- 
chen, so  ist  auch  dieses  »Gesichts«  von  jeder  noch  anhängenden  sinnes- 
meuphysischen  Nebenbedeutung  zu  befreien.  Es  handelt  sich  nicht 
um  etwas,  das  »gesehen  wird«,  sondern  um  etwas,  das  lediglich  ge- 
gehen  ist,  einfach  da  ist,  seinen  constitnirenden  Elementen  nach 
erscheint  und  schwindet,  um  rein  ThatsSchliches. 

1  Da  der  Gesammtbereich  der  specifischen  Qualificirung  einer 
Phänomengattung  ein  continuirlich  abgetöntes  Ganzes  ist  (nicht  wie 
die  TaatentOne  eines  Clayiers  oder  die  Farben  eines  Mosaiks  ein 
System  bestimmt  festgelegter  nnd  von  einander  abgesetzter  Möglich- 
keiten resp.  Qualitätsindividnen),  wäre  es  sachlich  correcter,  bezüg- 
lich des  Bereichs  der  Gesichtsthatsächlichkeit  statt  von  Farben  von 
Tönmigen,  Modificationen  derFarbe  zureden,  bezüglich  der  Gehörs- 
thatsSchlichkeit  von  Modificationen  des  Geräusches  (Geräusche 
besser  als  Töne,  da  Töne  in  der  That  ja  doch  nur  in  gewisser  Weise 
qualifieirte  Geräusche  sind,  und  die  in  der  Physik  übliche  begriff- 
liche Coordination  von  »Geräusch«  und  »Ton«  ja  auch  wieder  eine 
Scheidung  bedeutet)  u.  s.  w.  Dies  im  Bewusstsein,  können  jedoch 
▼ohl  immerhin  als  Abkürzungen  des  Ausdrucks  »die  Farben«,  »die 
TOne«  beibehalten  werden. 
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bezeichnet.  Die  Gesetzlichkeiten  der  Thatsächlichkeit  von 
Ansdehnnng  und  Form,  der  Thatsächlichkeit  des  Raumes 
sind  Gegenstand  der  Geometrie.  Von  anderen  Phänomen- 
gattungen kann  zwar  eine  Mehrzahl  von  Phänomenen  zu- 
gleich 1  gegeben  sein,  so  zum  Beispiel  gleichzeitig  eine  Mehr- 
zahl von  Tastphänomenen  oder  gleichzeitig  eine  Mehrzahl 
von  Temperaturphänomenen,  doch  ist  dies  dann  immer  eine 
Quantität  der  Arithmetik,  nicht  jedoch  eine  Quantität  der 
Geometrie,  eine  Quantität  des  räumlichen  Gontinuums:  Beim 
einzelnen  Elementarphänomen  giebt  es  hier  keinen  Quan- 
titätsgrad, ein  Wieviel  von  einem  Ton  oder  einem  (!)  Ele- 
mentarphänomen des  Getasts  oder  der  Temperaturtfaatsäch- 
lichkeit  giebt  es  nicht  und  ist  unvorstellbar 2.  Andererseits 
hingegen  ist  ein  quantitätsloses,  also  ausdehnungsloses  Ele- 
mentarphänomen des  Gesichts  ein  Unding,  ein  (in  der  Sprache 
der  Begriffsbildung  der  Mathematik  geredet)  punktuelles  Roth 
etwa  giebt  es  nicht,  die  Gesichtsphänomene  sind  an  die 
Quantität  des  Gontinuums  gebunden  und  mit  der  Streichung 
dieses  integrirenden  begrifflichen  Factors  der  Gesichtsthat- 
sächlichkeit,   mit  der  Statuirung  des  Begriffs  der  Ausdeh- 

^  Der  UsuB  der  Sprachgewohnheit  würde  hier  wohl  sagen  »zn- 
gleich  nebeneinander«.  > Nebeneinander«  bezeichnet  jedoch  ein  Banm* 
Tcrhältniss,  wird  daher  gerade  hier  correcter  Weise  zn  vermeiden 
sein,  wenngleich  es  in  solchem  Zusammenhange  mit  >zngleich<  in  der 
Hauptsache  nur  als  Unterstützung  des  Sinnes  dieses  Zeitbegriffit  ge- 
meint zn  sein  pfleget;  als  Conträrbegriff  zu  »nacheinander«. 

2  Etwas  Elementares,  das  >es  nicht  giebt«,  wird  anch  kanm  »vor- 
stellbar«  sein  —  in  der  Sprache  der  G^meinanschannng  geredet  Vom 
Standpunkte  der  Thatsächlichkeitsphilosophie  aus  dürfte  jedoch  von 
Rechts  wegen  dem  »giebt  es«  ein  »vorgestellt  werden«  gar  nicht 
gegenübergestellt  werden:  »Etwas,  das  vorgestellt  wird«,  giebt  es 
hiermit  eben  als  Vorstellung;  eine  Vorstellung  ist  nicht  weniger  that- 
sächlich,  nicht  weniger  seiend,  als  eine  Wahrnehmung:  »Etwas  aber, 
das  es  nicht  giebt«  ist  eben  ein  Mehr  oder  Weniger  des  Seins. 
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nongBlosigkeit  ist  die  Möglichkeit  des  Gesichtsphänomens 
selbst  aufgehoben.  Wie  non  die  Einzelphänomene  des  Ge- 
sichts Ausdehnung,  das  heisst  Quantität  des  Continnums  be- 
sitzen, so  ftagen  sie  sich  auf  Grund  der  gleichen  räumlichen 
Ausdehnung  zu  dem  Continunm  des  Gesammtphänomens  der 
jeweiligen  Gesichtsthatsächliehkeit  zusammen.  Die  Sprache 
pflegt  dies  Gesaramtphänomen  der  Gesichtsthatsächliehkeit 
als  Gesichtsbild  zu  bezeichnen. 

Bei  dieser  Gegenttberstellung  von  Gesichtsthatsäehlich- 
keit  einerseits  und  allen  anderen  Gattungen  von  Elementar- 
phänomenen  andererseits  hinsichtlich  der  Quantität  des  Con- 
tinnums ist  natürlich  nicht  die  Intensität  fälschlicher  Weise 
in's  Spiel  zu  bringen.  Der  begriffliche  Factor  der  Intensität 
ist  etwas  Anderes  als  der  der  Quantität  des  Continnums  der 
Gesichtsphänomene,  und  wenn  die  Intensität  Tcrschiedentlich 
als  dn^as  Quantitatives  gefasst  wird,  so  könnte  sie  ja  zwar 
au  und  fär  sich  eine  Quantität,  dann  aber  eben  eine  andere 
Art  der  Quantität  sein,  als  die  der  Quantität  des  Continnums 
der  Gesichtsphänomene.  In  der  That  ist  aber  auch  Dies 
nicht  der  Fall.  Die  Intensität  ist  überhaupt  nichts  Quan- 
titatives, sondern  ein  die  Qualität  mit  bestimmender  begriff- 
licher Factor:  ein  lauter  Ton  ist  eben  ein  anderer  Ton 
als  ein  weniger  lauter  Ton  der  gleichen  Höhe,  und  ein  starker 
Stoss  ist  ein  anderes  Phänomen  des  Getasts  als  ein  sonst 
gleich  qualificirter  schwächerer  Stoss;  dagegen  kann  dasselbe 
Roth  als  Phänomen  von  ein,  zwei  oder  drei  Quadratcentimetem 
Flächenraum  gegeben  sein.  Der  Sprachgeist  zeigt  allerdings 
durch  die  Wahl  des  einem  »extensiv«  gegenstttcklich  gebil- 
deten »intensiv«,  dass  er  dem  Begrifflichen  der  Intensität 
gegenttber  von  der  Vorstellung  des  Quantitativen  der 
Ausdehnung    ausging:    Vorstellungen    des   Hineindrängens, 
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Zusammendrängens,  der  Verdichtung,  der  Concentration  spielen 
hier  eine  Bolle.  Löse  ich  in  Wasser,  in  dem  schon  etwas 
Zucker  aufgelöst  ist,  noch  mehr  Zucker  auf,  so  ist  es  am 
Anfang  dieses  Geschehens  in  der  That  ein  Wieviel,  ein 
Quantum,  das  in  Betracht  kommt;  das  Besultat  ist  jedoch 
ein  qualitatives,  denn  die  concentrirtere,  die  stärkere  Zucker- 
lösung ist  rein  thatsächlich  eben  eine  andere  Zuckerlösung, 
als  die  schwächere. 

Nicht  allein  Quantität  des  Continuums  kommt  jedoch 
den  Phänomenen  des  Gesichts  zu,  sondern  auch  Form,  die 
ich  als  Art  und  Modificationsweise  der  Gebung  dieser  Quan- 
tität definirte.  Von  derselben  qualitativen  Art  der  Gesichts- 
thatsächlichkeit  kann  das  gleiche  Quantum  noch  in  mannigfach 
bestimmt  modificirter  Art  und  Weise  gegeben  sein:  2  Quadrat- 
centimeter  eines  Both  können  in  kreisrunder  Form,  als 
Quadrat,  als  ein  Bhombus  oder  sonstwie  in  complicirterer 
Form  erscheinen.  Im  unräumlichen  Bereiche  der  anderen 
Phänomengattungen  fehlt  natürlich  mit  der  Quantität  des 
Continuums  auch  die  Form  dieses,  und  wenn  hier  von  Form 
gesprochen  wird,  so  kann  dies  natürlich  nur  in  übertragener 
Bedeutung  geschehen  und  in  entfernt  gleichnissweiser  An- 
lehnung an  Verhältnisse  der  Thatsächlichkeit  des  Gesichts, 
des  Beichs  des  ausgedehnt  Quantitativen  und  der  Form. 

Letzteres,  die  Bäumlichkeit,  ist  es  auch,  die  die  führende, 
die  —  in  strengem  Sinne  des  Worts  und  in  weiterer  Bedeu- 
tung —  massgebende  und  grundlegende  Bolle,  die  die  That- 
sächlichkeit des  Gesichts  in  der  Gesammtthatsächlichkeit  zu 
spielen  berufen  ist,  allererst  möglich  macht:  Und  die  That- 
sächlichkeit des  Gesichts  ist  es,  in  der  die  ganze  sogenannte 
»äussere«,  »objectivec  Welt,  »Natur«  erkannt  wird,  der  die 
Thatsächlichkeit   aller  anderen   Gattungen   von   Elementar- 
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Phänomenen  als  »Snbjectiyes«  gegenübergestellt  wird,  dessen 
Phänomenales  Sinn  und  Zusammenhang  znm  Ganzen  nur 
erhält  dnreh  Bezng  auf  jene. 

und  doch,  was  ist  jene  Thatsächlichkeit  des  Gesichts  rein 
thatsächlich!  Eine  farbige^  Mosaikfläche,  theilweise  nmrahmt 
von  Bandpartieen  gewisser  Art,  die  ich  »meinem  Körper«  zu- 
schreibe. Während  diese  verhältnissmässig  beständig  >  sich 
erhalten,  ist  das  von  ihnen  umgebene  Feld  der  Spielraum 
mamiigfach  wechselnden  Geschehens:  bald  tauchen  auf,  bald 

^  Das  Material  (in  begrifflicher  GegenOberBteliung  zum  Formalen 
der  Räimilichkeit)  der  GeBiohtsthatsächlichkeit  sind  thatsächlich  nur 
Farben.  Um  eTentuellen  Irrthümem  der  AuffaBSung  zu  begegnen, 
nannten  wir  daher  vorher  gleich  bei  unserer  beispielsweisen  AnfÜh- 
ning  neben  Roth  auch  Schwarz,  denn  thatsächlich  sind  auch  Schwarz 
und  Weiss  Farben.  Dass  sie  in  der  Lehre  der  metaphysischen  Methodik 
der  Physik  keine  Farben  sind,  ist  eine  andere  Sache  und  berührt  Vor- 
Btehendes  nicht,  denn  der  Begriff  >Farbec  der  Physik  ist  ein  anderer, 
ab  der  der  Phänomenologie  der  ThatsSchlichkeitsphilosophie. 

^  Yeründeningen  erfahren  sie  durch  Bewegungen  des  Gesichts 
vermittelst  der  Gesichtsmuskulatur,  dnrch  Schliessen  des  einen  oder 
des  anderen  Auges  und  durch  Bewegungen  des  Gesichts  resp.  Eopüs 
im  YerhiltnisB  SEum  Körper.  (Alles  dies  natflrlich  in  der  Sprache  und 
?om  Standpunkte  der  Gemeinanschauung  geredet.)  Auch  kennen 
durch  Bewegungen  letzterer  Art  und  durch  entsprechende  Bewegungen 
der  Arme  und  Beine  von  diesen  Bandpartieen  aus  beträchtliche  Aus- 
treibimgen  in  das  Gesichtsfeld  hinein  stattfinden,  die  ich  dann  als 
Partieen  meines  EOrpers,  meiner  Arme  und  Beine  erkenne.  —  Schwinden 
Ümn  die  in  Bede  stehenden  Bandpartieen  zusammen  mit  der  ge- 
wohnten Art  des  Inhalts  des  Gesichtsbildes  >beim  Schliessen  der 
Angen«.  Es  finden  sich  dann  im  Felde  die  bekannten  »subjectiTcn« 
Gesichtsphluiomene.  Gesetzt  aber  auch,  die  FlSche  der  Gesichts- 
tbatsachliehkeit  wäre  einmal  durchaus  schwarz  (was  ich  meinerseits 
noch  nicht  beobachten  konnte),  so  hörte  sie  deswegen,  b\a  undifferenzirt 
Sehwarze  Fläche,  doch  nicht  auf,  Fläche  der  resp.  einer  Gesichtsthat- 
Bäehlichkeit  zu  sein.  Wer  hier  anderer  Ansicht  sein  und  vielleicht 
meinen  sollte,  dass  hiermit  dann  doch  alle  Thatsächlichkeit  des  Ge- 
Bichts  verloschen  und  geschwunden  sein  müsse,  den  bitte  ich,  sich 
zn  fragen,  ob  er  tiefschwarzes  Dunkel  auch  etwa  an  einer  grossen 
^he  empfinden  könne. 


Digitized 


by  Google 


10 

entschwinden,  bald  expandiren  oder  contrahiren  sich  Theile 
des  Mosaikfeldes,  sei  es  unter  Beibehaltung,  sei  es  unter 
.  Verzerrung  ihrer  Proportionen,  bald  wandern  Theile  in  dieser 
oder  jener  Richtung  durch  das  Feld,  sei  es  nur  durch  Theile 
desselben,  ohne  den  Band  zu  erreichen,  sei  es,  dass  Mosaik- 
stücke hier  am  Rande  herrortauchen,  in  diesem  oder  jenem 
Wege  ihre  Bahn  durch  das  Feld  nehmen,  und  dann  gege- 
benen Falls  am  Rande  wieder  entschwinden.  Dies  Verän- 
dern von  Ausdehnung  und  Form,  die  Verschiebung  und  das 
Wandern  tritt  in  mannigfach  wechselnder  Combination  auf, 
und  ebenso,  wie  einzelne  Theile  solche  Veränderungen  aus- 
fuhren, geschehen  sie  auch  oft  in  ganzen,  mehr  oder  we- 
niger beschränkten  oder  ausgedehnten  Strömen,  bald  auch 
ist  der  Gesammtinhalt  des  Feldes  in  einheitlich  orientirtem 
Strömen,  sei  es  einseitig  so  oder  so  gerichtet  durch  das 
Feld,  sei  es,  einem  Radiationspunkt  im  Gentrum  entquellend 
in  centrifugal  sich  weitendem  Fluss.  Zeitweilig  auch  zeigt 
sich  der  Inhalt  des  Farbenfeldes  beständig;  alle  Verände- 
rungen und  Verschiebungen  aber  geschehen  unter  Wahrung 
lückenloser  Gontinuität  des  Mosaikfeldes:  jedoch,  wie  sollte 
auch  eine  Lücke,  ein  Nichts  (!)  also  im  (!)  Felde  des  That- 
sächlichen  sein  (!)? 

In  —  wenn  anders  überhaupt  von  einem  >in<  gesprochen 
werden   kann^   —    diesem   zweidimensionalen  Räume  lebe 

1  Denn  »in«  bezeichnet  einen  Begriff  eines  räumlichen  Locali- 
Birens  und  Räumlichkeit  kommt  nur  dem  zu,  was  der  zweidimen- 
sionalen Thatsächliohkeit  des  Gesichts  zngehOrt.  Dagegen  ist  wiederum 
der  Begriff  »in«,  innerhalb  der  Metaphysik  des  dreidimensionalen 
Raumes  der  Gemeinanschannng  *  gebildet  und  fort  und  fort  gebrancht, 

*  »Gemeinanschannng«  natürlich  in  weiterer,  übertragener  Bedeatnng 
zn  Terstehen,  so  wie  »Weltanscbauung«,  denn  im  engeren  speciflsohen  Wort* 
sinne  eine  Anschauung  eines  dreidimensionalen  Ranmet  gieht  et  Ja  nicht. 
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>ich«:  Es  ist  ein  sinnloses,  wirres,  fratzenhaft  nnschönes 
kribbelndes  Durcheinander,  das  an  nnd  für  sich  diese  That- 
säcUiebkeit  des  Gesichts  zeigt;  —  nnd  doch  spinnt  sich  ans 
dieser  Farbfläche,  so  gross,  dass  ich  sie  mit  meiner  Hand 
»zudecken«  kann,  die  ganze  »weite«  wanderbare,  herrliche 
und  schreckliche  Welt,  Ton  den  Blümchen  am  Boden  vor 
mir  und  dem  hnrtig  huschenden  Käfer  mit  dem  mikrosko- 
pisch kleinsten  Lebensgetriebe  in  ihnen,  bis  hinaus  in  den  un- 
beschränkt weiten  Weltraum,  wo  die  WeltkOrper  in  gewaltiger 
Himmelsmechanik  ihre  Kegelschnitte  ziehen.  Kie  und  nimmer 
anders  als  in  dieser  Farbfläche  ist  uns  das  Material  der 
ganzen  »äusseren«,  »objectiven«  Welt  gegeben,  sie  ist  die 
Fläche,  die  die  Welt  bedeutet,  in  ihr  wandert  der  Freund 
mit  dem  Freunde  in  harmonisch -glücklichem  Empfinden 
durch  »Gottes  schöne  Natur«,  in  ihr  erschlägt  der  von  Eifer- 
sacht  dnrchtobte  Mensch  seine  Geliebte,  in  ihr  sitze  jetzt 
ich  nnd  brtlte  über  kalten  Fragezeichen  der  Erkenntniss. 

Welche  Mittel  sind  es,  durch  die  aus  dieser  Farbfläche 
alles  Dies  geschafft  wird? 

mit  dieser  Metaphysik  eines  dreidimensionalen  Ranmes  stark  ge- 
schwängert, nnd  man  hat  sich  zu  hüten,  diese  mit  seinem  Gebranch 
hier  einsnschleppen  nnd  sich  so  die  reine  Ansohannng  zn  yerderben. 
Eine  senkrechte  Richtung  oder  irgend  eine  Winkelbildnng  zu  der 
Fubflaehe  der  Gesichtsthatsächlichkeit  nnd  eine  Erstreckung  in  einer 
Bolcben  Senkrechten,  wie  die  Metaphysik  des  dreidimensionalen  Raumes 
das  postnlirt,  giebt  es  ja  nicht,  nnd  giebt  es  daher  in  einer  solchen 
Biehtong  auch  Nichts  zn  localisiren  nnd  ist  in  diesem  Sinne  kein  >in< 
^gebrauchen,  etwa  als  ob  die  Gesichtsthatsächlichkeit  eine,  wenn 
auch  nur  gans  dOnne  Platte  wäre,  »in«  der  sich  die  ihr  angehörenden 
Phänomene  befltnden.  Von  solchem  Anhängsel  von  Gewohnheitsmeta- 
physik  hat  man  sich  frei  zn  machen.  In  diesem  Sinne  sagt  man  viel- 
leicht noch  besser,  ein  Phänomen,  das  der  Gesichtsthatsächlichkeit 
KQgehSrt,  mache  einen  Theil  der  Farbfläohe  dieser  ans,  statt  des  »es 
befinde  sich  in  ihr«. 
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§  58.  Es  ist  eine  Gruppe  Ton  Hypothesenregeln^  der 
Gontinuitätsmethodik ,  welche  allerdings  hier  vor  Allem,  in 
Folge  des  hier  zn  naivem  Unbewnsstsein  eingefleischten  Irr- 
thums  der  Hypostase  durchgängig,  als  eine  Continuitäts- 
metaphysik  auftritt. 

Unter  dem  Begriffe  der  Continuitätsmethodik  lässt  sich 
ein  mächtiges  Geschlecht  von  Hypothesenregeln  erkennen, 
die  sich  alle,  jede  in  ihrer  Art,  durch  das  gemeinsame 
Streben  charakterisiren,  das  verschiedenartige,  discontinuir- 
liehe  und  fragmentarische  Durcheinander  des  unmittelbar 
Gegebenen  zu  einem  continuirlichen  und  einheitlichen  Ge- 
sammtzusammenhange  zu  verweben.  Es  sind  die  Regeln, 
nach  denen  das  psychische  Getriebe  von  Vorstellung,  Denken, 
Association  in  dem  verschiedenartig  und  discontinuirlich  Ge- 
gebenen der  Wahrnehmung  die  Httlfslinien  zieht,  es  in  Be- 
zug auf  Zusammenhang  und  Einheitlichkeit  completirt,  aas- 
bildet und  interpretirt.  Der  ganze  Bereich  der  Weltaas- 
einandersetzung  und  der  Bearbeitung,  Verarbeitung  und 
Durcharbeitung  »der  Natur«,  von  dem  verhältnissmässig  ein- 
fachen Schaffen  des  groben  Unterbaues  der  Gemeinanschauang 

1  Mit  dem  Ausdrucke  »Hypothesenregeln«  möchte  ich  bestimmter 
die  verschiedenen  Arten,  specifischen  Typen  von  Hypothesen  be- 
zeichnen, z.  B.  die  Atomhypothese,  die  (in  der  Folge  zu  behandelnde) 
Tiefenhypothese;  als  > Hypothese«  die  specielle  Darstellung  eines  con- 
creten  Falles  von  Thatsächlichkeit  gemäss  einer  solchen  Hypothesen- 
regel,  die  speoiell  nach  einem  solchen  concreten  Specialfalle  gebil- 
dete hypothetische  Annahme,  z.  B.  die  Darstellung  eines  bestimmten 
chemischen  Processes  gemäss  der  Atomhypothese,  die  Darstellung 
der  Contraction  eines  Gesiohtsphänomens  nach  der  Tiefenhypothese. 
Man  wird  sich  im  Allgemeinen  keiner  groben  Vemaohlässigung  schnldig 
machen,  wenn  man  der  Kürze  des  Ausdrucks  halber  gewöhnlich 
schlechthin  von  Hypothese  spricht;  doch  ist  es  nicht  überflüssig,  daran 
zn  denken,  dass  hier  ein  Unterschied  zu  machen  ist,  nämlich  der  von 
Begriff  und  concretem  Einzelfalle. 


Digitized 


by  Google 


13 

an  big  zu   den  raffinirten  Ansprüchen   der   höchst   abstra- 
birenden  Wissenschaft  ist  mit  Vertretongen   dieses  Heeres 
Ton  Pioniren  besetzt,   von  denen  jeder  seinem  Posten  ent- 
sprechend specifisch  ansgebildet  ist  and  fonctionirt:  derselbe 
Geist  arbeitend   nnter  den   verschiedenen,   seinem  Wirken 
sieh  Öffnenden  Verhältnissen.    Mit  einer  Gattung  von  Hypo- 
thesenregeln der  Continnitätsmethodik  hatten  uns  schon  die 
beiden  diesem  Werke  vorangeschickten  kritischen  Excnrsionen 
in  nähere  Berührung  gebracht.    Als  typische  Repräsentanten 
dieser  (Gattung  lassen  sich  z.  B.  nennen  die  Atomhypothese, 
die  mechanische  Wärmehypothese,  die  Undulationshypothese 
des  Lichts.    Es  sind  dies  Hypoihesenregeln,   die  im  Dienste 
höher  folgender  Wissenschaft  für  Verarbeitung  und  Durch- 
arbeitung der  Natur  die  Regeln  und  das  Schema  abgeben, 
und  hierin  die  Betrachtung  von  dem  Materiale   der  gege- 
benen Wahmehmungsthatsächlichkeit  schon  emancipiren,  in- 
dem sie  sie  das  qualitativ  Verschiedene  in  dessen  Quantita- 
tivem und  Formalem  einheitlich  begreifen  und  darstellen  lehrt. 
Eine  andere  Gattung  haben  wir  in   der  gerade  heute 
jngendfrisch  sich  erhebenden  Energetik,   die  der  eben  ge- 
nannten atomistisehen  Gattung  auf  deren  eigensten  Gebieten 
jetzt  die  Herrschaft  streitig   macht.    Hypothesirende   resp. 
hypostasirende  continuitätsmethodische  Bestrebungen  machen 
sich  z.  B. ,  um  auch  ein  noch  etwas  beiseite  liegendes  Ge- 
biet zu  nennen,   verschiedentlich  auch  in  der  Biologie  gel- 
tend;   Continnitätsmethodik  spielt  in   der  Psychologie  eine 
KoUe;  Continnitätsmethodik  arbeitet  allerwärts. 

Mit  solchen  weiteren,  höher  arbeitenden  Gattungen  des 
durch  die  Gesammtverarbeitung  der  Thatsächlichkeit  sich 
hmdurchziehenden  allwaltenden  Geistes  der  Continnitäts- 
methodik werden   wir   uns   später   noch  eingehend  ausein- 
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ander  zn  setzen  haben;  jetzt  dagegen,  wo  wir  im  Begriffe 
sind,  in  eine  mehr  systematische  Behandlung  unserer  Philo- 
sophie einzutreten,  liegt  es  uns  ob,  zunächst  eine  noch  ein- 
facher nnd  gröber  arbeitende  Gattung  der  Continuitäts- 
methodik  analjsirend  zu  studiren,  eine  Gattung,  die  aus  der 
Thatsächlichkeit  des  Gesichts  »die  Welt  da  dranssen«  erst 
im  Grossen  nnd  Ganzen  bildet  nnd  fägt,  hierdurch  feinere 
und  mehr  eindringende  Arbeit  erst  möglich  machend  und 
ihr  den  Boden  bereitend,  eine  Hypothesengattung,  die  das 
qualitative  Material  der  Farbfläche  des  Gesichts  noch  unan- 
getastet lässt  und  sich  nur  darum  kümmert,  aus  dem  dis- 
continuirlichen  und  fragmentarischen  Durcheinander  der  Farb- 
fläche der  Gesichtsthatsächlichkeit  unter  Benutzung  desselben 
Materials  und  analogieweiser  Heranziehung  aus  der  That- 
sächlichkeit bekannter  räumlicher  Verhältnisse  eine  Con- 
tinuität  eines  einheitlichen  Gesammtgetriebes  zu  schaffen. 
Da  die  Hypothesenregeln  dieser  Gattung  vor  Allem  das 
gemeinsam  haben,  dass  sie  alle  unter  der  Annahme  einer 
dritten  Dimension  der  Quantität  des  Continuums  der  Ge- 
sichtsthatsächlichkeit functioniren,  sind  sie  passender  Weise 
als  die  Hypothesengattung  des  dreidimensionalen  Raumes 
zu  bezeichnen. 

Wenn  wir  im  ersten  Theile  unseres  Werkes  die  Func- 
tion der  soeben  als  »atomistische«  bezeichneten  Gattung  von 
Hypothesenregeln,  mit  der  uns  dort  der  Gang  der  Entwick- 
lung schon  in  eine  nähere  Auseinandersetzung  brachte,  dahin 
charakterisirten ,  »Einheitlichkeit  von  befriedigender  An- 
schaulichkeit in  die  Thatsachenmannigfaltigkeit  zn  bringen« 
(§  9,  S.  54),  so  war  die  Psychologie  auch  dort  die  Tendenz 
nach  Continuität,  nach  Einheitlichkeit  des  Zusammenhangs: 
und  zwar  soll  fttr  die  naturwissenschaftlich  erkannten  Gatt- 
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angen  von  Gesetzlichkeit,  hindurch  durch  das  qualitativ  Ver- 
schiedene der  Thatsächlichkeit  dieser ,  durch  Abstraction  von 
diesem  verschiedenen  Qualitativen  die  Einheitlichkeit  des  Zu- 
sammenhangs gewonnen  werden  durch  Verkörperung  des  ein- 
beitlieh  durchgehenden  Quantitativen  und  Formalen  der  betref- 
fenden Gesetzlichkeitsgattung  in  einem  anschaulichen  Schema; 
und  das  Befriedigende  einer  solchen  »anschaulichen«,  d.  h.  also 
räumlichen  Versinnbildung  liegt  eben  in  der  »Anschaulich- 
keit« der  Continuität  des  Zusammenhangs  in  einer  solchen. 

Verschiedentlich  wird  gesagt,  die  Bedeutung  einer  Hypo- 
these liege  darin,  Naturgeschehen  richtig  vorherzusagen. 
Es  kommt  dies  auf  eine  andere,  aber  einseitige  Auffassung 
derselben  Sache  hinaus;  denn  wenn  es  gelungen  ist,  von 
einem  vorhergehenden  Befunde  ans  einen  ihm  folgenden 
riehtig  vorherznsagen,  so  ist  dies  eben  ein  erfreulicher  Be- 
leg dafür,  dass  hier  ein  Zusammenhang  richtig  erkannt 
wurde.  Auf  diesen  Zusammenhang  als  Ganzes  aber  kommt 
es  au  und  die  wissenschaftliche  Verwerthung  seiner  Gesetz- 
lichkeit Weder  Befriedigung  ttber  ein  Gelingen  der  Probe, 
noch  etwa  gar  Beeinflussung  von  baconischem  Utiiitätsgeist 
darf  dazu  verleiten,  in  einseitig  prospectiver  Betrachtung  die 
Bedeutung  des  Ganzen  sehen  zu  wollen,  den  Connex  als 
solchen  ttber  seinem  einen  Ende  zu  übersehen. 

Wegen  der  verhältnissmässigen  Einfachheit  der  Sach- 
lage besonders  klar  tritt  der  Continuitätsgeist  hervor  in  der 
Hypothesengattung  des  dreidimensionalen  Raumes,  wo  es 
sich  für  ihn  darum  handelt,  den  groben,  aber  doch  in  der 
Eleganz  seiner  Einfachheit  schönen  Unterbau  der  Gemein- 
anschauung zu  fügen,  auf  dem  die  Bethätigung  einer  feineren 
Wissenschaftlichkeit  erst  möglich  war.  Mit  den  Gesetzen 
seines  Schaffens  hier  aber  haben  wir   uns  im   Folgenden 
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bekannt  zn  machen.  Stndiren  wir  also  die  Regeln  des  Stils 
dieses  Unterbaues,  der  Gemeinanschauung  »der  Welt«,  der 
Metaphysik  des  täglichen  Lebens. 

§  59.  Das  gemeinsame  Operationsschema  also  der 
Hypothesengattung  des  dreidimensionalen  Baumes  wird  da- 
durch geschaffen,  dass  man  die  zweifache  Mannigfaltigkeit 
der  Gesichtsthatsächlichkeit  im  Sinne  einer  weiteren  Dimen- 
sion erweitert  denkt,  dass  man  eine  Erstreckung  senkrecht 
zum  Gontinuum  der  Fläche  der  Gesichtsthatsächlichkeit 
annimmt. 

Doch  was  heisst  das:  »senkrecht  zur  Fläche  der  Ge- 
sichtsthatsächlichkeit« ?  —  Senkrecht  oder  rechtwinklig 
können  zwei  Linien  zu  einander  verlaufen  —  aber  eine 
Linie  zu  einer  Fläche,  einem  umgrenzten  Stttck  der  Gesichts- 
thatsächlichkeit also  und  damit  zur  Gesichtsthatsächlichkeit 
überhaupt?  Insofern  wohl,  als  die  Linie  zu  einer  Grenz- 
linie der  betreffenden  Fläche  rechtwinklig  verläuft:  Doch 
das  würde  wieder  nur  auf  die  rechtwinklige  Position  zweier 
Linien  zu  einander  hinauskommen.  Gemeint  ist  jedoch 
Rechtwinkligkeit  der  Linie  zur  Fläche  als  solcher,  d.  h. 
wie  sich  zwei  Linien  rechtwinklig  zu  einander  verhalten,  so 
sollen  sich  hier  Fläche  und  Linie  zu  einander  verhalten. 
Denkt  man  sich  die  Fläche  durch  zwei  sich  rechtwinklig 
kreuzende  Linien  vertreten,  so  würde  es  also  darauf  hinaus- 
kommen, dass  drei  gerade  Linien  sich  rechtwinklig  kreuzen. 
Die  Gemeinanschauung  ist  in  dieser  Metageometrie  ihres 
dreidimensionalen  Raumes  derart  instinctiv  zu  Hause,  dass 
sie  ein  solches  Verhalten  für  ganz  natürlich  und  gegeben 
hält  und  ihre  dreidimensionale  Ausdehnung  überhaupt  erst 
als  Gharakteristicum  eigentlicher  Räumlichkeit  anspricht. 
Fordert  man   aber  von  ihr,   sich  ein   solches    »räumliches 
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Kreuz  <  einmal  wirklich  yorznstellen,  so  stellt  sie  sich  eines 
>per8pectiyisch<  vor,  d.  h.  drei  sich  krenzende  Linien,  die 
—  wie  könnte  es  auch  anders  sein?  —  der  Fläche  der  Ge- 
sichtsthatsächlichkeit  angehören,  sich  anch  keineswegs  recht- 
winklig schneiden,  sondern  aber  —  nach  den  Hypothesen- 
regeln des  dreidimensionalen  Raumes  (dies  eben  nennt  man 
»perspectiyischc)  nach  deren  Schema  eines  dreidimensionalen 
Baumes  als  drei  sich  rechtwinklig  kreuzende  Linien  aus- 
gedeutet werden. 

An  und  fbr  sich  ist  uns  ein  dreidimensionaler  Raum 
ja  auch  ein  Unding  und,  da  nicht  thatsächlich,  auch  nicht 
vorstellbar.  Er  ist  aber  das  Schema,  in  dem  der  Continui- 
tätsgeist  in  der  Interpretation  der  Thatsächlichkeit  seine 
Rechnung  findet  und  hierin,  als  gedankliche  Annahme, 
eines  der  im  grössten  Stil  brauchbaren  hypothetischen  Httlfs- 
mittel  der  Thatsächlichkeitsverarbeitung ,  ein  wahrer  Bau- 
meister der  Welt. 

Die  Gesetzlichkeiten  der  Grössen-  und  Formverhält- 
nisse  der  Quantität  des  Continuums  erfahren  auch  in  der 
Metageometrie  des  Dreidimensionalen  keineswegs  eine  princi- 
pielle  Vermehrung,  sondern  es  handelt  sich  nur  darum,  die 
aus  der  zweidimensionalen  Thatsächlichkeit  bekannten  Ver- 
hältnisse von  Linien  und  Flächenfiguren  auf  die  hypothetisch 
gesetzte  drittdimensionale  Erstreckung  analogieweise  anzu- 
wenden und  unter  solcher  analogieweiser  Übertragung  das 
thatsächliche  Geschehen  zu  interpretiren.  So  hat  man  auch 
in  der  Metageometrie  des  Dreidimensionalen,  der  sogenannten 
>Stereometrie«  und  »analytischen  Geometrie  des  Raumes«, 
zu  dem  von  der  Geometrie  der  Thatsächlichkeit  her  Be- 
kannten nichts  wesentlich  Neues  hinzuzulernen.  Li  der 
arithmetischen  Formulirung  der  Verhältnisse  brauchen  ceteris 
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paribns  nur  die  quantitativ  massgebenden  Factoren  von 
der  zweiten  anf  die  dritte  Potenz  erhoben,  in  der  ana- 
lytischen Gleichung  die  Anzahl  der  zu  bestimmenden  Un- 
bekannten von  zwei  auf  drei  erhöht  zu  werden,  denn  es 
handelt  sich  nur  um  die  gedankliche  und  begriffs- 
technische Erhebung  ^er  zweifachen  Mannigfaltigkeit  der 
Thatsächlichkeit  des  Gesichtscontinuums  auf  die  Stufe 
einer  dreifachen  Mannigfaltigkeit.  So  trägt  die  Lehre 
von  der  dreidimensionalen  Räumlichkeit  und  deren  Gesetz- 
lichkeiten ihren  secundären,  von  den  Verhältnissen  der 
zweidimensionalen  Thatsächlichkeit  abgeleiteten  Charakter 
unverleugbar  zur  Schau  und  hier,  bei  der  Behandlung  des 
Quantitativen  und  Formalen,  sehen  wir  dasselbe,  wie  bei  der 
des  Materialen,  nämlich  das,  dass  hypothetische,  resp.  meta- 
physische Bildungen  nur  geleistet  werden  und  nur  geleistet 
werden  können  mit  Material,  das  dem  Gegebenen  der  That- 
sächlichkeit entlehnt  wurde. 

§  60.  Es  ist  ein  häufiges  Vorkommniss,  dass  ein  durch 
das  Feld  der  Gesichtsthatsächlichkeit  sich  bewegendes  Phä- 
nomen, an  der  Grenze  eines  anderen  Phänomens  angelangt, 
in  das  Feld  dieses  nicht  einrtlckt,  sondern  in  demselben 
Masse,  als  seine  Bewegung  weiter  fortdauert,  an  dieser 
Grenze  Stück  für  Stück  entschwindet. 

Andererseits  auch  kommt  es  oft  vor,  dass  an  der  Grenze 
eines  Phänomenfeldes  ein  anderes  Phänomen  zum  Vorsohein 
kommt,  in  dem  Masse,  als  es  in  Bewegung  von  dieser 
Grenze  begriffen  ist. 

Vielleicht  am  häufigsten  kommen  beide  Vorgänge  in 
zeitlicher  Succession  verbunden  vor,  so,  dass  ein  Phä- 
nomen auf  ein  anderes  losgerückt  kommt  und  an  dessen 
Grenze   entschwindet,   worauf  nach   einer  Weile   an   einer 
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anderen  Stelle  der  Grenze  des  beständigen  Phänomens  ein 
anderes,  dem  vorher  entschwundenen  ähnliches  oder  gleiches 
Phänomen  in  Fortbewegong  auftritt. 

Von  einem  Vorgänge  erstgenannter  Art  sagt  die  Meta- 
physik der  Gemeinanschauung,  es  sei  »ein  Ding  hinter  einem 
anderen  verschwunden«,  von  einem  solchen  zweitgenannter 
Art,  es  sei  »ein  Ding  hinter  einem  anderen  hervorgekommen«, 
Ton  einem  Process  endlich  letztgenannter  Art,  es  habe  sich 
»ein  Ding  hinter  einem  anderen  vorbeibewegt«. 

In  Vorgängen  solchen  Charakters  ist  ein  Typus  der 
im  Durcheinander  der  Thatsächlichkeit  des  Gesichts  vorkom- 
menden Processe  charakterisirt,  dem  gegenüber  eine  der  Hypo- 
thesenregeln aus  der  Hypothesengattung  des  dreidimensio- 
nalen Baumes  in  Anwendung  kommt  Sehen  wir,  wie  die  hypo- 
thetische, resp.  metaphysische  Interpretation  hier  geschieht! 

Zunächst  nimmt  also  dieselbe  an,  dass  es  nicht  eine 
Flache  der  Gesichtsthatsächlichkeit  sei,  der  alles  das  auch 
angehört,  was  sie  zusammensetzt,  sondern  dass  die  Gegen- 
stände der  Wahrnehmung  in  der  hypothetisch  gesetzten 
drittdimensionalen  Erstreckung  des  Continuums  discontinuir- 
lich  hier  und  dort,  zum  Theil  weit  weit  entfernt  hinaus- 
gertlckt  vertheilt  seien,  und  femer  nimmt  die  Interpretation 
an,  dass  in  diesem  hypothetisch  distrahirt  gedachten  Con- 
tinnum  weit  mehr  Gegenständliches  vorhanden  sei,  als  die 
Gesichtsfläche  zeigt,  und  dass  nur  alles  das  in  dieser  »er- 
scheine«, was  nach  dieser  zu  ganz  vorne  an  liegt,  nichts 
Gegenständliches  weiter  vor  sich  hat,  das  sonst  seine  Pro- 
jection  in  die  Gesichtsfläche  abfangen  und  sich  ihr  sub- 
stitoiren  würde,  d.  h.  die  hypothetische  Anschauung  fasst 
die  Fläche  der  Gesichtsthatsächlichkeit  auf  als  einen  Quer- 
schnitt der   gedachten   drittdimensionalen   Erstreckung  des 
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Gontinaaizia  und  ihren  Inhalt  als  Projectionsmosaik  der  in 
dieser  Erstreekung  yertheilten  Gegenständlichkeiten. 

Eine  Aufklärung  freilich  darüber,  wie  es,  dem  ersten 
Theile  der  Annahme  entsprechend,  zu  verstehen  sein  soll, 
dass  etwas  dem,  was  es  zusammensetzt,  nicht  angehört,  dass 
es  also  an  einem  Orte  sei  und  doch  wieder  auch  nicht  sei 
oder  an  zwei  Orten  zugleich  sei,  und  dem  zweiten  Theile 
der  Annahme  entsprechend,  dass  noch  weit  mehr  da  sei, 
als  in  der  Fläche  der  Thatsäehlichkeit  sei,  also  etwas  zu- 
gleich sei  und  nicht  sei  — ,  in  beiden  Fällen  also  ein  Con- 
flict  mit  dem  Satze  vom  Widerspruch!  —  eine  Aufklärung 
hierüber  bleibt  uns  die  Metaphysik  dieser  Auffassung  schul- 
dig ^  und  wird  wohl  auch  schwerlich  je  das  Kunststück 
leisten  können,  uns  eine  zu  geben.  Wir  haben  hier  den  alle 
metaphysische  Bethätigung  charakterisirenden  psychologischen 
Process  der  methodologischen  Spaltung  des  Seins  ver- 
bunden mit  der  Comparation  des  Seins^,  den  Tric,  der 
einem  »Seine  eine  »Erscheinung«  gegenüberstellt,  so,  dass 
die  Wahmehmungsthatsächlichkeit  als  »Erscheinung«  degra- 
dirt^,  die  metaphysisch  gefasste  hypothetische  Annahme  zum 
»Sein«  sanctionirt  wird. 

1  Allerdings  wird  weiterhin  mit  Sinnesmetaphysik  und  Meta- 
physik der  Physik  operirt  nnd  demonstrirt,  natürlich  ohne  dass  hier- 
durch den  hier  in  Bede  stehenden  fundamentalen  Conflicten  begegnet 
würde,  denn  diese  Naturwissenschaft  mit  allen  ihren  Operationen  bant 
sich  ja  anf  der  Metaphysik  des  dreidimensionalen  Baumes  erst  auf, 
setst  daher  diese  Problematica  der  Erkenntnisskritik  selbst  Yoraus. 
Selbstverständlich  werden  wir  auf  diese  weiteren  Gebiete  der  Natur- 
wissenschaft später  im  Zusammenhange  noch  näher  einzugehen  haben. 
Ein  erkenntnisskritisches  Streiflicht  auf  das  Schema  der  Sinnes- 
metaphysik werfen  übrigens  schon  die  §§  52  nnd  53. 

3  Eine  Psychologie  dieses  Processes  versucht  §  43  zu  geben. 

3  Wenn  wir  unser  »Phänomen«  brauchen,  so  degradiren  wir  da- 
mit nicht,   da  es  für  uns  das  metaphysisch-comparirte  »Sein«  nicht 
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Was  —  abstrahirt  von  metaphysisoher  Fasgmig  —  epe- 
ciell  wieder  unsere  Continiiitätsinethodik  des  dreidimenBio* 
nalen  Baumes  betrifft,  so  findet  sie  vor  ein  ärmliehes,  frag- 
meHtariscbes  Dnroheinander  von  Material  der  Thatsächlichkeity 
sie  weiss  ibm  Fingerzeige  sn  entnehmen  für  Gewinnung  eines 
einheüliehen  Znsammenhangs,  sie  bildet  diesen,  sie  bildet 
sich  ein  mannigfaltiges,  wunderbares,  einheitlich  zusammen- 
hängendes Ganzes,  und  zwar  bildet  sie  es  so,  dass  die 
fragmentaiisdi  spärlichen  Bestandtbeile  der  jeweilig  gege- 
benen Thatsichlichkeit  in  seinen  Zusammenhang  als  dessen 
»Erseheinnngenc  eingeordnet  werden  kOnnen,  ihren  Ort  er- 
halten kihmen.  Es  giebt  eine  bekannte  Gattung  Spielzeug, 
bei  der  ein  flacher  Kasten  mit  Mosaiksteinen  ausgekippt 
wird.  Sodann  wird  auf  den  Boden  des  Kastens  ein  mit 
einem  Fignrenentwurf  versehenes  Vorlageblatt  gelegt,  und 
die  folgende  Ausübung  des  Spiels  besteht  darin,  die  Steine 
in  Farbe  und  Form  der  Vorlage  entsprechend  einzuordnen. 
Denken  wir  uns  nun  ein  grosses,  wunderbar  mannigfach 
complieirtes  Spiel  dieser  Art,  von  ihm  nur  eine  beschränkte 
Anzahl  von  Steinen  gegeben,  alle  übrigen  Steine  verloren, 
der  Kasten  nicht  vorhanden,  der  Vorlageentwurf  nicht  ge- 
geben und  unter  diesen  Umständen  die  Forderung  gestellt, 
naeh  den  wenigen  vorhandenen  Steinen  den  Vorlageentwarf 
zn  constmiren,  in  dessen  systematischem  Ganzen  die  verein* 
zelten  Steine  ihren  Sinn  erhalten!  —  Ein  solches  Meister- 
stück leistet  der  Gontinuitätsgeist  in  der  Methodik  der  Welt 
des  dreidimensionalen  Raumes. 

Wena  nun,   im  Banne  des  gelungenen  Schemas,   den 

giebt  Wenn  wir  das  Wort  Phänomen  brauchen,  ist  ein  Hauptgrund 
gerade  der,  eine  BegriffaeinBchleichnng  von  Seiten  des  metaphysischen 
>SeuiB«  zu  T^meiden. 
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die  Thatsächlichkeit  so  wunderbar  sich  fügt,  und  auf  Grund 
dessen  wir  uns  so  sicher  mit  ihr  zurechtfinden,  in  der  Ge- 
meinanschauung der  Wille  nicht  nur  den  Intellect  besiegt 
(Spaltung  des  Seins;  Verstoss  gegen  den  Satz  von  der  Iden- 
tität und  vom  Widerspruche),  sondern  auch  die  unmittel- 
baren Möglichkeiten  und  Unmöglichkeiten  der  Thatsächlich- 
keit übersehen  lässt  (drittdimensionale  Erstreckung),  indem 
das  methodologisch-psychische  Httifsschema  als  Metaphysik 
—  gewollt  wird,  so  suchen  wir  dies  psychologisch  zu  ver- 
stehen: wie  verschiedentlich  bei  der  Minirarbeit  unserer 
Philosophie,  so  kippt  auch  hier  das  sachliche  Problem  in  ein 
psychologisches  um;  wenn  wir  demselben  Befunde  begegnen 
in  bäurisch-plumpem  Festhalten  an  von  Alters  her  Gewohntem 
und  instinctiv  Gettbtem  in  den  Vertretungen  der  Special- 
wissenschaft, der  naturwissenschaftlichen  Disciplinen,  so  sind 
wir  hier  schon  im  Allgemeinen  gewohnt,  uns  zu  erinnern, 
dass  uns  hier  die  Einsicht  aufgenöthigt  zu  werden  pflegt, 
es  mit  Fachleuten,  Eastenleuten  zu  thun  zu  haben;  in  der 
Philosophie  dagegen  sollte  man  hier,  auch  in  Sachen  orga- 
nisch wurzelnder  Gewohnheit,  sich  von  dem  metaphysischen 
Irrthume  befreien,  durch  Befreiung  von  ihm  ein  correctes, 
feineres  Auffassen  in  Methodenlehre  und  Erkenntnisslehre 
gewinnen,  in  dem  Bewusstsein,  dass  das,  was  der  intellec- 
tuellen  Verarbeitung  »der  Welt«  vor  Allem  jetzt  noth  sei, 
in  der  Verfolgung  liege  einer  consequenten  Analyse  der 
Thatsächlichkeit. 

Wenn  also  auch  die  Methodik  des  dreidimensionalen 
Raumes  über  das  Widersprechende  und  Absurde  ihrer  An- 
nahmen nicht  hinwegkommen  kann  — :  als  Metaphysik;  als 
Methodik  formulirt  sie  sie  grossentheils,  wie  gesagt,  nach 
projectivischem  Schema  und,  wie  frtther  schon  gesagt,  unter 


Digitized 


by  Google 


23 

analogieweiser  Heranziehung  entsprechender,  ans  der  Geo- 
metrie der  Tbatsächlichkeit  bekannter  Verhältnisse. 

Wir  kehren  jetzt  zn  unseren  zunächst  in's  Auge  ge- 
fassten  Beispielen  wieder  zurück:  In  solchen  Fällen ,  in 
denen  ein  in  Bewegung  begriffenes  Phänomen,  an  einem 
ruhenden  Phänomen  angelangt,  an  der  Grenze  dieses  in 
in  dem  Masse  seiner  Fortbewegung  gegen  diese  entschwindet, 
inteq)retirt  die  Methodik  des  dreidimensionalen  Baumes,  dass 
der  fortschreitende  Gegenstand  sich  in  einem  anderen  Quer- 
schnittshorizonte  der  drittdimensionalen  Erstreckung  des 
Continuums  bewege,  als  dem,  der  dem  Orte  des  ruhenden 
Körpers  entspreche,  und  zwar  in  einem  gegen  diesen  weiter 
zurttckliegenden.  Da  nun,  wo  er  am  Rande  des  ruhenden 
Gegenstandes  der  Tbatsächlichkeit  entschwindet,  werde  die 
Continuität  seiner  Existenz  deshalb  »in  Wirklichkeitc  nicht 
abgebrochen,  entschwinde  er  nicht  »wirklich«,  sondern  er 
trete  nur  in  den  Projectionsschatten  des  vor  ihm  befind- 
lichen Gegenstandes  ein,  so  dass  »seine  Erscheinung«  nun 
Ton  diesem  abgefangen  werde.  In  solchen  Fällen  umge^ 
kehrt,  in  denen  am  Rande  eines  ruhenden  Phänomens 
ein  anderes,  in  Bewegung  begriffenes  Phänomen  entsteht, 
habe  man  »in  Wirklichkeit«  nicht  ein  discontinuirliches 
Anheben  der  Existenz  dieses  Phänomens  aus  Nichts,  sondern 
dasselbe  sei  vorher  schon  in  der  drittdimensionalen  Er- 
streckung hinter  dem  ruhenden  Phänomen  vorhanden  ge- 
wesen und  trete  jetzt  nur  aus  dem  Projectionsschatten  dieses 
heraus  und  somit  »in  Erscheinung«.  In  solchen  Fällen 
endlich,  in  denen  die  beiden  ebengenannten  Erscheinungen 
in  zeitlicher  Succession  combiuirt  auftreten,  ein  in  Bewegung 
begriffenes  Phänomen  am  Rande  eines  anderen  Phänomens 
entschwindet,   worauf  uach  einer  Weile  an   einer  anderen 
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(gegebenen  Falls  auch  an  derselben)  Stelle  des  Randes  ein 
dem  vorhergehend  entschwundenen  ähnliches  oder  auch 
gleiches  Phänomen  in  Fortbewegung  auftritt,  sagt  der  Con- 
tinuitätsgeist,  die  Existenz  des  ersten  Phänomens  ist  mit 
dessen  Verschwinden  nicht  > wirkliche  abgebrochen,  und  in 
dem  auftretenden  Phänomen  handelt  es  sich  nicht  um  ein 
unvermitteltes  Neuanheben  der  Existenz  eines  anderen  Gegen- 
standes; sondern  dies  entstehende  Phänomen  und  das  vorher 
entschwundene  sind  ein  und  derselbe  Gegenstand,  der 
nur  zwischen  dem  ersten  Entschwinden  und  dem  folgenden 
»Erscheinenc  die  Bahn  seiner  Bewegung  in  der  drittdimen- 
sionalen  Erstreckung  der  Säumlichkeit  hinter  dem  ruhenden 
Gegenstande  vorbeinahm. 

Formal  fassen  thut  dies  die  Methodik  des  dreidimen- 
sionalen  Raumes   in   der  Weise  unserer  Fig.  4.    Dieselbe 
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Fig.  4. 

giebt  das  hypothetische  Projectionsschema  unseres  Vorganges 
in  fünf  Etappen.  Da  die  Situation  in  der  hypothetischen 
drittdimensionalen  Erstreckung  des  Gontinuums  gefasst  ist, 
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haben  die  Lmien  den  BepräBentationswerth  von  Flächen, 
und  zwar  sei  die  pnnktirte  Linie  die  Fläche  der  Gesichts- 
thatsächlichkeity  also  das  »Oesichtsbild«.  Die  ausgezogenen 
Linien  seien  die  nnt^  dem  Gesichtspunkte  der  Spaltung 
des  Seins  gefassten  beiden  Gegenstände,  das  Paar  der 
längeren  Linien  der  grössere  ruhende  Gegenstand,  das  der 
kürzeren  Linien  der  kleinere  in  Bewegung  begriffene.  Von 
jedem  der  beiden  Linienpaare  entspricht  dann  die  in  den 
Verlanf  der  punktirten  Linie  fallende  ausgezogene  Strecke 
der  Thatsächlichkeit  des  Gegenstandes,  dem  Phänomen 
(metaphysisch  »die  Erscheinung«)^,  die  in  der  drittdimen- 
sionalen  Erstreckung  ein  Stück  von  ihr  ab-,  d.  h.  zurtick- 
le   Linie    dessen    hypothetisch    gesetztem    Parallel- 


M^Oa.  Das  Wort  »Gegenstände  halte  ich  mir  reservirt  und 
braache  es  als  allgemeinsten  Ausdruck  für  Alles,  sei  es  in  Denken, 
VoTBteUnng  oder  Wahrnehmung,  sei  es  in  geläutert  kritischer,  sei  es 
in  metaphysischer  Fassung  gegebene  material  Bestimmte.  (»Material«, 
dem  Sinne  nach  nahe  verwandt  »qualitativ«,  als  Gegenbegriff  zu 
»formal«,  d.  h.  in  vorliegendem  Falle:  eine  mathematische  Bildung, 
X.  B.  ein  Quadrat,  ist  als  solche  nar  formal  bestimmt,  also  auch  nicht 
aU  »Gegenstand«  zu  beaseichnen.  Freilich  aber  auch  nur  als  solche, 
>ls  begriffliche  Setzung,  als  gedankliches  Postulat  ist  es  nichts  »Gegen- 
ständliches«; denn  begrifflich  trennen  lässt  sich  Materiales  und  For- 
nuiles  wohl,  tiiatsSchlich  ist  es  jedoch  bekanntlich  aneinander  ge- 
bnnden.)  Schon  im  Sinne  dieser  Allgemeinheit  ist  es  aber  auch  emau- 
cipirt  zu  betrachten  von  Ding-methodologischer,  resp.-metaphysischer 
Bedeutung:  Ein  Ding  ist  allerdings  ein  Gegenstand;  ein  (Gegenstand 
in  Qiuerem  Sinne  ist  aber  noch  keineswegs  als  solcher,  da  er  eben 
der  um&ssendere  Begriff  ist,  ein  Ding,  sondern  wäre  dann  erst  als 
Bolekes  zu  specificiren.  £s  wird  also,  wo  von  einem  Gegenstande  in 
Ding-metaphysischer  Fassung  die  Bede  sein  und  diese  specielle  metho- 
dologische, resp.  metaphysische  Fassung  charakterisirt  werden  sollte, 
entweder  von  Ding-Gegenstand  oder  eben  einfach  von  Ding  zu 
Bpreeben  sein. 

Die  Begriffsterrainologie  weiter  der  methodologischen  Spaltung 
^  Seins  giebt  sich  noch  einmal  zusammengestellt  bei  uns  wie 
folgt: 
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ganger  1  (metaphysisch  »der  wirkliche  Gegenstand«),  die  zwi- 
schen beiden  Linien  gezogenen  punktirten  Linien  geben  die 
projectiyische  Beziehung  an  zwischen  beiden  Seiten  des  hypo- 
thetisch gespaltenen  2  Seins.  Die  Bewegung  des  sich  bewe- 
genden Gegenstandes  schreitet  von  unten  nach  oben  fort. 


Geläutert  methodologische  Fassung 


Phänomen  —  hypothetischer 
Parallelgänger 


Metaphysische  Fassung  Erscheinung  ~  wirklicher 
(realer)  Gegenstand. 
Innerhalb  unserer  geläutert  methodologischen  Fassung  derSpaltung  des 
Seins  kann  man  anstelle  von  »hypothetischer  Parallelgänger  des  Phäno- 
mens« auch  »hypothetische  Seite  des  Gegenstandes«  brauchen,  natür- 
lich in  von  räumlicher  Bedeutung  abstrahirendem  Sinne.  Diesem  ohne 
Weitereseine  >thatsächliche  Seite«  gegenüberzustellen,  erschien  jedoch 
bedenklich,  denn  man  bedenke,  dass  eine  Hypothese,  solange  sie  im 
Bewusstsein  gefasst  ist,  ja  auch  thatsächlich  ist:  eine  »psychische« 
Thatsächlichkeit  eben. 

»Phänomen«  und  »Erscheinung«  ist  also  bei  uns  wohl  ausein- 
anderzuhalten. »Phänomen«  endlich  verhält  sich  zu  unserem  »That- 
sächlichkeit« so,  dass  es  eine  Thatsächlichkeit  oder  ein  Theil  der 
Thatsächlichkeit  ist. 

1  Dieser  Begriff  »hypothetischer  Parallelgänger«  von  geometri- 
scher Bedeutung  emancipirt  zu  verstehen,  so  wie  auch  das  gebräuch- 
liche »psycho-physischer  Parallelismus«.  Dass  bei  der  aus  der  Gat- 
tung der  Hypothesen  des  dreidimensionalen  Baumes  hier  zunächst 
gesinnbildeten  Hypothese  der  hypothetische  Parallelgänger  dem  Phä- 
nomen auch  in  engerem,  speciell  geometrischem  Sinne  parallel  geht 
thut  für  das  hier  gebrauchte  »parallel«  nichts  zur  Sache. 

2  Von  einem  metaphysisch  gespaltenen  Sein  dagegen  kann  man 
hier,  psychologisch  genau  zugesehen,  kaum  reden,  wenigstens  was  die 
Vulgäranschauung  des  täglichen  Lebens  betrifft.  In  ihr  wird  die 
Methodik  des  dreidimensionalen  Baumes  so  instinctiv  geUbt,  assimi- 
lirt  die  Hypothese  das  Phänomenale  meist  so  vollkommen,  arbeitet 
die  hypotiietische  Ausdeutung  der  Thatsächlichkeit  meist  so  voll- 
kommen unterhalb  des  Beflezionshorizontes  des  Bewusstseins,  dass 
dies  Bewusstsein  die  Phänomene  meist  unmittelbar  der  Hypothese 
entsprechend  zu  sehen  meint,  nach  Continuitätsausdeutung ,  nach 
Grössen-  und  Formverhältniss  und  in  vermeintlich  drittdimensionaler 
Erstreckung  des  GontinuumSf  nicht  hier  in  der  Thatsächlichkeitsfläche. 
sondern  unmittelbar  dort  zu  sehen  meint,  wo  die  Function  der  Hypo- 


Digitized 


by  Google 


27 

In  Etappe  1.  ist  der  sich  bewegende  Gegenstand  noch 
ein  SttLck  von  dem  ruhenden  entfernt,  Phänomen  und  hypo- 
thetischer Parallelgänger  entsprechen  sich  demzufolge  noch 
beide.  In  Etappe  2  ist  das  vorrückende  Phänomen  schon 
ein  Stück  am  Rande  des  ruhenden  entschwunden,  in  dem 
Masse,  als  sein  hypothetischer  Parallelgänger  in  drittdimen- 
sionaler  Erstreckung  hinter  den  hypothetischen  Parallel- 
gänger des  ruhenden  Phänomens  gerückt  ist,  so  dass  seine 
Frojection  nach  vorne  in  die  Thatsächlichkeitsfläche  (meta- 
physisch seine,  d.  h.  des  »wirklichen  Gegenstandes«  »Er- 
schemnng«)  von  diesem  hier  schon  abgefangen  wird.  In 
Etappe  3.  ist  die  hypothetische  Seite  des  fortrückenden 
Gegenstandes  ganz  hinter  die  des  ruhenden  getreten,  seine 
Frojection  in  die  Thatsächlichkeitsfläche  wird  von  diesem 
ganz  abgefangen:  thatsächlich  also  ist  er  ganz  entschwunden. 
In  Etappe  4  wächst  das  sich  bewegende  Phänomen  am  Bande 
des  ruhenden  wieder  hervor,  in  dem  Masse,  als  sein  hypo- 
thetischer Parallelgänger  über  den  hypothetischen  Parallel- 
gänger des  ruhenden  Phänomens  und  dessen  Projection  sich 
hinausbewegt«  In  Etappe  5  endlich  ist  das  sich  bewegende 
Phänomen  ganz  erstanden  und  schon  ein  Stück  vom  Bande 
des  ruhenden  abgerückt:  Phänomen  und  hypothetischer 
Parallelgänger  entsprechen  sich  nun  wieder. 

Es  tritt  in  solchem  sinnbildenden  Schema  das  Wesen 
der  Hypothese  klar  hervor,  ebenso  ihre  Widersinnigkeiten 
un  Falle  ihrer  vulgär  metaphysischen  Fassung:  Die  Spaltung 
des  Seins,  und  zwar  1.  dasselbe  Sein  zugleich  an  zwei  Orten 

these  Bie  hinverlegt.  So  glatt  arbeitet  der  unter  den  Brettern,  die 
die  Welt  bedeuten,  fanctionirende  psychisohe  BühnenmechaniBrnns 
»der  Welt«.  —  Auf  die  Psychologie  der  Methodik  und  Metaphysik 
werden  wir  später  noch  näher  eingehen. 
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der  Räomlichkeity  zugleich  hier  und  dort,  und  2.  dasselbe 
Sein  gelegentlich  verschieden  hier  und  dort,  ganz  zu  schweigen 
von  der  Gomparation  des  Seins  in  dem  »wirklichen  Sein« 
und  dem  weniger  wirklichen  Sein,  der  »Erscheinung« ;  einer 
reinen  Begrififssetzung,  die  jedem  ernsten  Versuch  einer 
Vorstellung  und  Sinnbildung  spottet.  Zu  schweigen  endlich 
auch  von  der  angenommenen  drittdimensionalen  Erstreckung 
selbst,  die  als  formales  Medium  und  Ermöglicbung  der  Hypo- 
these hier  freilich  vorausgesetzt  und  als  die  die  Fläche  unseres 
sinnbildenden  Schemas  gesetzt  werden  musste:  doch  wird 
dann  hier  eben  umgekehrt  die  Erstreckung  der  Fläche  der 
Thatsächlichkeit  widersinnig. 

Das  in  Fortbewegung  begriffene  Phänomen  bietet  nun 
auch  Keinerseits  um  sich  ein  gesetzmässiges  Spiel  von  Auf- 
treten und  Entschwinden  anderer  Phänomene,  indem  vorne 
von  ihm  erreichte,  in  seine  Bahn  fallende  Thatsächlichkeit 
entschwindet,  während  hinten,  an  der  Grenze  zwischen  Phä- 
nomen und  der  von  ihm  wieder  freigelassenen  Bahnstrecke, 
der  vorher  vorne  entschwundenen  entsprechende  Thatsäch- 
lichkeit auftritt.  Die  Methodik  des  dreidimensionalen  Baumes 
fasst  dies  in  ihr  entsprechender  Weise  so  auf,  dass  alle  die 
dem  sich  bewegenden  Phänomen  weichende  Thatsächlichkeit 
hypothetisch  in  drittdimensionalerErstreckungnun  wieder  Idnter 
der  Hypothese  dieses  Phänomens  liege,  die  sich  vor  ihr  als  ihrem 
gemeinsamen  »Hintergrunde«  vorbeibewege,  ihrer  Bewegung 
entsprechend  fortgesetzt  »Erscheinung«  von  diesem  Hinter- 
gründe abfangend  und  wieder  freilassend.  Auch  hier  passen 
die  Befunde  der  Thatsächlichkeit  zur  Hypothese  und  wird 
durch  diese  einer  Continuität  des  Zusammenhanges  G^ntlge 
gethan,  und  zwar  pflegt  die  Sache  hier  deshalb  um  so  ein- 
leuchtender zu  sein,  als  aus  einem  im  Grossen  und  Ganzen 
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bleibeaden  umliegenden  Zasammenhange  immer  nur  eine 
beschrilukte  Partie  der  hypothetischen  Ergänzung  bedarf. 

§  61.  Wir  haben  hier  noch  das  Vorkommen  einer  merk- 
würdigen Gattung  von  Phänomenen  zu  yerzeichnen,  bei 
denen  Folgendes  zu  beobachten  ist. 

Haben  wir  zunächst,  entsprechend  dem  vorher  durch- 
geführten  Beispiele,  ein  solches  Phänomen  ruhend  und  ein 
anderes,  kleineres  Phänomen  gewöhulioher  Art  auf  es  sich 
zubewegend,  so  entschwindet  dies  sich  bewegende  Phänomen, 
an  der  Grenze  jenes  ruhenden  angelangt,  nicht  im  Fortrücken 
ganz,  sondern  es  bewegt  sich  in  dies  Phänomen  hinein,  so 
dass  mehr  oder  weniger  von  ihm  allerdings  entschwindet 
und  streckenweise  wiederum  auch  auftritt,  unter  Umständen 
aber  auch  Partieen  im  Fortrücken  von  Gebietstheilen  des 
rnhenden  Phänomens  so  gut  wie  ganz  Besitz  nehmen,  oder 
eme  »Hisehung«  resultirt  der  Qualität  (eine  »Farbenmischungc 
also)  der  sich  durchziehenden  Gebietstheile.  Wenn  ein  sol- 
ches Phänomen  seinerseits  in  Bewegung  ist,  so  verhält  sich 
in  entsprechender  Weise  die  hypothetisch  im  Yerhältniss  zu 
ihm  als  »Hintergrund«  zu  erkennende  Thatsächlichkeit  der 
Gesichtsfläche. 

Der  Sprachgebrauch  redet  solchen  Phänomenen  gegen- 
tiber  von  »durchsichtigen«  Gegenständen  und  giebt  damit 
der  Gemeinauffassung  Ausdruck,  die  meint,  man  sähe  »durch« 
diese  Gegenstände  in  drittdimensionaler  Erstreckung  hinter 
ihnen  befindliche  Gegenstände  wirklich  »hindurch«.  Dann 
aUerdings  wäre  ihre  Metaphysik  des  dreidimensionalen 
Raumes  hier  keine  Metaphysik,  sondern  träte  bei  diesen 
»durchsichtigen«  Gegenständen  als  Thatsächlichkeit  auf. 
Hiermit  ist  es  jedoch  nichts,  so  gerne  wohl  auch  die  Ge- 
meinanschauung    die   hier   zu  verzeichnenden  Befunde   zu 
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ihren  Gunsten  gegen  den  ihre  Metaphysik  als  Irrthnm  dar- 
thuenden  Kriticismus  als  Trumpf  ausspielen  möchte.  Zu- 
nächst wird  an  der  formalen  Unmöglichkeit  einer  Anschauung 
in  drittdimensionaler  Erstreckung  eine  noch  so  schöne  Be- 
sonderheit materialer  Natnr  —  und  nichts  anderes  ist,  genau 
besehen,  die  sogenannte  Durchsichtigkeit  —  nichts  ändern 
können.  Von  dieser  effectiven,  zur  Zeit  jedenfalls  noch 
nicht  behobenen  Unmöglichkeit  aber  abgesehen,  würde  die 
Forderung,  wirklich  einen  Gegenstand  »durch  einen  anderen 
hindurchzusehen«,  darauf  hinauskommen,  an  einem  Orte 
zwei  materiale  Bestimmungen,  d.  h.  zwei  Farben  zugleich 
zu  habend,  dies  aber  hiesse,  in  einer  Bestimmung  zwei  Be- 
stimmungen, also  keine  Bestimmung  zu  haben:  id  quod 
absurdum  est;  ergo  ....  Denn  wenn  etwas  bestimmt  ist, 
muss  es  entweder  so  oder  so  bestimmt  sein.  So  ist  denn 
auch  bei  näherem  Zusehen  von  einem  wirklichen  »Hindurch- 
sehen«  eines  Phänomenalen  durch  ein  anderes  in  den  Be- 
futiden  an  einem  sogenannt  »durchsichtigen«  Gegenstande 
nichts  zu  entdecken ,  und  diese  vertheilen  sich  auf  in  ihrer 
vorhergehenden  Charakteristik  schon  auseinander  gehaltene 
folgende  drei  Möglichkeiten: 

Entweder  es  liegen  undurchsichtige  Stellen  vor,  also 
Stellen,  die  sich  wie  die  gewöhnlichen  nicht  durchsichtigen 
Gegenstände  verhalten,  d.  h.  an  denen  hypothetisch  nach 
hinten  befindliche  Gegenstände  entschwinden,  die  solchen 
hinteren  Gegenständen  gegenüber  ihr  Feld  und  ihre  Quali- 
fication  völlig  behaupten,  sei  es  nun,  dass  dies  im  specifi- 
schen  Sinne  des  Worts  undurchsichtige  Stellen  sind,    oder, 


1  Jedenfalls  bo  lange,  als  es  nöthig  sein  wird,  an  dem  Projec- 
tionsschema  dea  Sehens  festzuhalten. 
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nach  der  Methodik  der  Physik,  »refleotirende«  Stellen i.  An 
solchen  Stellen  haben  wir  also  den  gewöhnlichen  Befand, 
nach  dem  sie  sich  dem  gewöhnlichen  Schema  des  Verhaltens 
bei  nicht  darchsichtigen  Gegenständen  unterordnen.  Sind 
in  einem  durchsichtigen  Gegenstande  eine  Mehrzahl  undurch- 
sichtiger Stellen  und  Bezirke  vorhanden,  so  bilden  diese 
miteinander  eben  ein  System,  das  in  seinem  Verhalten  eben- 
so Yöllig  unter  das  gewöhnliche  Schema  fällt,  wie  etwa  ein 
Gitter. 

Oder  andererseits,  es  liegen  sogenannt  »völlig  durch- 
sichtige« Stellen  vor,  d.  h.  Stellen,  die  von  hypothetisch 
dahinter  befindlichen  Gegenständen  und  deren  Qualification 
völlig  occnpirt  werden,  die  eine  dem  durchsichtigen  Gegen- 
stände zuzusprechende  materiale  Bestimmung  (gesichtsthat- 
sächlich)  überhaupt  nicht  besitzen,  sondern  deren  materiale 
Bestünmung  immer  von  der  hypothetisch  dahinterliegender 
Gegenstände  ausgemacht  wird.  Nun,  solche  »völlig  durch- 
sichtigen« Stellen  fbgen  sich  auch  dem  gewöhnlichen  Schema, 
nnd  zwar  in  den  undurchsichtigen  Stellen  gegenstücklicher 
Weise:  sie  verhalten  sich  wie  Lücken  und  Löcher,  in  ihnen 
ist  eine  dem  vorderen,  »durchsichtigen«  Gegenstande  zu- 
kommende Thatsächlichkeit  überhaupt  nicht  vorhanden,  und 
sofern  eine  solche  postulirt  wird,  wird  hier  das  gewöhnliche 
methodologische Verhältniss  gerade  umgekehrt:  die  Aufstellung 

^  Die  Beflezion  ist  das  Seitenstttck  der  Durcbsicbtigkeit  bezüg- 
Ileli  von  dem  reflectirenden  Gegenstände  ans  nach  vorne  befindlicher 
Gegenstände.  Bezüglich  hypothetisch  nach  hinten  liegender  Gegen- 
stände kann  sie  an  einem  sonst  darchsichtigen  Gegenstande  nndarch- 
sichtige  Stellen  schaffen,  und  nnr  in  dieser  Hinsicht  haben  wir  ihrer 
bier  zn  gedenken.  An  and  für  sich  gehört  sie  schon  in  das  Gebiet 
der  hSheren  Methodik  der  Optik,  wo  wir  ihr  später  dann  näher  treten 
werden. 
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der  hypothetisch  vorderen  Gegenständlichkeit  ist  hypothe- 
tisch, die  Bestimmung  der  hypothetisch  hinteren  Gegen- 
ständlichkeit thatsächlich. 

Oder  endlich  drittens,  wir  finden  ein  Verhalten,  in  dem 
in  dem  in  Betracht  kommenden  Gebietstheile  eine  materiale 
Bestimmung  resultirt  eines  Mittels  zwischen  der  der  betref- 
fenden Theile  des  vorderen  durchsichtigen  und  der  betreffenden 
Theile  des  hypothetisch  hinteren  Gegenstandes,  eine  Zwischen- 
farbe also  zwischen  den  Farben  der  hypothetisch  in  Projec- 
tion  aufeinanderfallenden  Theile  der  beiden  Gegenstände. 
Als  Zwischenfarbe  ist  sie  aber  eine  andere,  neue  Farbe  ^: 
sie  liegt  auf  begrifflicher  Farbenscala  zwischen  den  beiden 
in  Betracht  kommenden  Farben,  ist  also  daher  gerade  weder 
die  eine,  noch  die  andere  von  diesen.  Tritt,  hypothetisch  ge- 
sprochen, ein  drittdimensional  zurückliegender  Gegenstand 
hinter  einen  weiter  nach  vorne  liegenden  gefärbten  durch- 
sichtigen Gegenstand,  so  ist  also  der  Vorgang  thatsächlich 
folgender:  Das  Formale  des  vorrückenden  Phänomens  be- 
wegt sich  auch  hier,  wie  bei  »völlig  durchsichtigen«  Gegen- 
ständen, resp.  Stellen,  in  das  Gebiet  des  »durchsichtigen« 
Phänomens  hinein,  jedoch  mit  anderer  materialer  Bestim- 
mung. Dass  das  gleiche  Formale  in  das  andere  Phänomen 
hinein  sich  fortsetzt,  und  dass  die  materiale  Bestimmung 
Zwischenfarbe  ist  zwischen  den  Farben  des  hypothetisch 
vorderen  und  hinteren  Gegenstandes,   wie  man  sie  ja  auch 

1  §  61a.  In  diesem  Sinne  reden  wir  daher  aneh  besser  von  »ZwlBchen- 
farbe«  statt  des  gebräuchlichen  »Mischfarbe«.  Jede  Farbe  ist  ein  in 
sich  Homogenes,  Elementares,  und  es  ist  rein  conventioneil,  weiche 
Farben  man  als  sogen.  »Grundfarben«  annehmen,  und  welche  man  im 
Hinblick  anf  sie  als  »Mischfarben«  bezeichnen  will.  Eine  Mischung 
aber,  d.  h.  ein  Verhalten,  bei  dem  constituirendes ,  verschiedenartig 
Elementares  zu  constatiren  wäre,  ist  in  einer  Farbe  nie  gegeben. 
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in  der  Thatsächlichkeit  caosal  hervorrufen  kann  mit  solchen 
Einzelfarben  (Farbenkreisel),  ist  Beides  sehr  merkwürdig 
nnd  bemerkenswerth,  und  wie  Alles,  so  stimmt  anch  dies 
TortrefiTlich  zur  Continoitätshypothese  des  »Dahinter«;  dass 
es  aber  diese  Hypothese  als  thatsächlieh  vorführen  sollte, 
wäre  ein  voreiliger  Irrthnm:  Jeorts  ist  auf  ein  Mal  nnr  ein 
ein&ches  Phänomenales  gegeben;  das  Gegebensein  eines 
mehrfachen  aber,  wie  es  eine  Thatsächlichkeit  der  Hypo- 
these verlangen  würde,  ist  nicht  erfindlich  und  schon  auf 
Grund  der  Projectionstheorie  selbst  nnmOglicL 

Zwischen  »gefärbt  durchsichtig«  nnd  »undurchsichtig« 
finden  sich  alle  Übergänge,  die  als  »durchscheinend«  be- 
zeichnet zu  werden  pflegen.  Bei  ihnen  wird  auch  das  For- 
male des  »hinteren«  »hindurchscheinenden«  Gegenstandes 
yerschwommen,  und  die  materiale  Bestimmung  immer  weniger 
abweichend  von  der  Separatfarbe  des  hypothetisch  vorderen 
Gegenstandes:  die  Anzeichen  des  hypothetisch  hinteren  Gegen- 
standes werden  immer  schwächer,  das  Phänomen  des  hypo- 
thetisch vorderen  Gegenstandes  behauptet  sich  in  seinem 
Thatsächlichkeitsfelde  immer  mehr,  es  wird  gegen  Hinter- 
gründliches, Bäckliegendes  immer  rücksichtsloser. 

§  62.  Noch  kommt  mir  zum  hiermit  abgehandelten 
Gegenstände  der  ersten  Hypothesenregel  folgende  Erinne- 
rang  aus  meiner  Kindheit.  Meine  Angehörigen  machten 
öfters  mit  uns  Kindern  Ausflüge  in  den  Thüringer  Wald. 
Wenn  dann  Abends  auf  dem  Heimwege  der  Wagen  durch 
den  Wald  zurückfuhr,  und  der  Blick  zur  Seite  in  die  der 
kindlichen  Phantasie  geheimnissvolle  und  unheimliche  Tiefe 
des  Fichtenwaldes  sah,  hinter  dem  ganz  hinten  an  einer 
Lichtung  des  Waldbestandes  der  noch  schwach  erhellte  Abend- 
himmel hindurchblickte  und  die  einzelnen  Stämme  vonein- 
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ander  unterscheiden  liesB,  da  war  es  mir  so,  als  ob  die 
Banmkörper  da  Unten  in  der  Waldestiefe  einen  schnellen 
Tanz  dnrcheinander  führten:  Es  handelte  sich  hier  nm  falsche 
Identificationen  der  in  schnellem  Durcheinander  hinterein- 
ander verschwindenden  und  wieder  auftauchenden  Schatten- 
körper der  Slämme,  um  ein  irrthttmliches  Fnnctioniren  der 
Oontinuitätsauffassung. 

§  63.  Wir  gehen  zur  nächsten  Hypothesenregel  der 
Hypothesengattung  des  dreidimensionalen  Baumes  ttber. 

Die  bei  der  vorhergehenden  Abhandlung  der  zuerst  in's 
Auge  gefassten  dieser  Hypothesenregeln  gegebene  Erörterung 
des  allgemeinen  Schemas  der  Continnitätsmethodik  des  drei- 
dimensionalen Baumes  und  die  Kritik  seiner  metaphysischen 
Fassung  kann,  als  in  entsprechender  Weise  für  die  ganze 
Hypothesengattung  geltend,  im  Folgenden  nunmehr  voraus- 
gesetzt werden. 

Unsere  nächste  Hypothesenregel  betriff!;  einen  gleich- 
falls sehr  häufigen,  der  analytischen  Betrachtang  der  6e- 
sichtsthatsächlichkeit  allerwärts  aufstossenden  Befund,  die 
Formverzerrung  der  Phänomenflächen  des  Gesichtsmosaiks: 
Ein  und  dasselbe  Phänomenale^  bleibt  zwar  continuirlich 
vorhanden,  doch  seine  Formverhältnisse  verändern  sich. 
Während  es  der  vorher  betrachteten  Hypothesenregel  galt, 
im  bunten  Wechsel  des  Auftauchens  und  Entschwindens  der 
Phänomene  dem  continuirlichen  Weltbilde  die  Beständigkeit 

1  Die  adjectivische  Form,  also  »ein  PhSnomenaleB«  in  diesem 
Falle,  kann  man  als  allgemeine  GattnngsbeEeichnang,  die  Bubstanti- 
yische  ftir  ein  Bestimmtes,  Specificirtes,  Individnalisirtes  dieser  Gat- 
tung brauchen:  »Phänomen«  also  wSre  ein  bestimmtes  Phänomenales. 
In  obigem  Satase  wnrde  also  nicht  »Phänomen«,  sondern  »Phänome- 
nales« gebraucht,  um  hervorzuheben,  dass  ein  Phänomenales,  das  gegen 
vorher  seine  Form  verändert  hat,  hiermit,  genau  genommen,  ein  an- 
deres Phänomen  geworden  ist. 
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der  Gegenstände  als  solcher  zu  sichern,  gilt  es  dieser  Hypo- 
thesenregel,  im  seh  wankenden  Formenwechsel  eine  Bestän* 
digkeit  der  Formverhältnisse  der  Gegenstände  zu  gewinnen. 
Es  gelingt  dies  in  ttberraschend  eleganter  Weise  mittelst 
desselben  Projeetionsschemas. 


Fig.  5. 

In  obenstehender  Fignr  sei  links  in  fünf  Stadien  die 
AatBädiliehe  Formverzerrnng  eines  phänomenalen  Feldes, 
reehts  das  Schema  ihrer  Constraction  in  der  hypothetisch 
drittdimensionalen  Erstrecknng:  In  der  Erstrecknng,  in  der 
die  Formverzerrnng  des  phänomenalen  Feldes  stattfindet, 
lägst  die  Hypothese  den  Oegenstand  in  ihrer  drittdimensio- 
nalen Erstrecknng  des  Banmes  seine  Lage  ändern;  die  Pro- 
jeetion  in  die  (auch  hier  als  punktirte  Linie  gegebene)  Fläche 
der  Genchtsthatsächlichkeit  entspricht  dann  dem  Masse  der 
thstsäehlichen  Verzerrung. 

Wann,  resp.  wie  entspricht  nun  ein  Phänomenales  in  seinem 

FonuTerhältniss  dem  hypothetischen  Gegenstande  der  objeo- 

tiven  Weltconstruction  oder,  wie  die  metaphysische  Gemein- 

anschauung  sagen  würde,   die  Erscheinung  der  wirklichen 

Form  des  Gegenstandes?  —  Dies  ist  dann  der  Fall,  wenn 

das  Phänomenale  in  jeder  Richtung  von  der  Gesammtheit 
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seiner  FonüyarändenrngsmOglichkeit^  das  grOsste  Erstreck- 
ungsyerhältniss^  aufweist,  denn  eine  Gontraction  des  Phäno- 
menalen in  einer  Erstrecknngsricfatung^  bedeutet  in  der 
Auffassung  der  Hypothese  eine  Neigung,  resp.  DrehbeweguDg 
des  hypothetischen  Oegenstandes  in  der  drittdimensionalen 
Erstreckung  des  Raumes  mit  dieser  Erstreckungsrichtung,  das 
Maximum  des  Erstreckungsverhältnisses  in  jeder  Richtung 
des  gegebenen  Phänomenalen  aber  Parallelstellung  des  hypo- 
thetischen Gegenständlichen  zur  Thatsächlichkeitsfläche,  wo- 
mit conforme  Projection  in  diese  gegeben  ist. 

§  64.  Im  Getriebe  der  Thatsächlichkeit  ebenfalls  sehr 
häufig  ist  der  Befund,   dass  Phänomenflächen  unter  Beibe- 

^  Ich  sage  FormverändernngBinöglichkeit,  nicht  -mSglichkeiten, 
da  die  Gesammtheit  dieser  FormveränderangBinöglichkeit  als  der  Be- 
reich eines  Continuums  anfznfassen  ist 

^  ErstreckangsverhiUtniss,  nicht  Erstreckung  schlechthin,  denn 
diese  kann  sich  anch  unter  gleichbleibendem  Verhältnisse  der  Form 
expandiren  und  contrahireUi  wenn,  in  der  nächst  zu  behandelnden 
Hypothese  gesprochen,  der  hypothetische  Gegenstand  in  der  dritt- 
dimensionalen Erstreckung  des  Raumes  näher-  oder  fortrückt  Nor 
Formverhältniss  kommt  hier  in  Betracht;  das  Grössenverhältniss  der 
Phänomene  ist  Gegenstand  der  nächsten  Hypothese  des  dreidimen- 
sionalen Baumes. 

3  §  63  a.  Der  Unterschied  des  Begriffes  des  hier  gebrauchten  >£r- 
fltrecknngsrichtung«  von  »Bichtung«  schlechthin  wird  klar  sein.    In 

Fig.  6  bezeichnet  die  Linie  AB  eine  Er- 
streckungsrichtnng,  die  Linie  CD  eine 
andere  Erstrecknngsrichtung.  In  jeder 
Erstrecknngsrichtnng  sind  aber  zwei 
Bichtungen  möglich,  so  in  der  £r- 
streckungsrichtung  AB  einmal  die  Rich- 
tung von  A  nach  B  und  dann  die  Rich- 
tung Ton  B  nach  A.  In  unserer  Fig.  5 
contrahirt  sich  das  phänomenale  Feld 
in  einer  Erstreckungsrichtung,  dabei  be- 
wegen sich  aber  seine  beiden  parallelen 
Begrenzungslinien  in  zwei  verschiedenen,  einander  entgegengesetzten 
Richtungen  aufeinander  zu. 
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haltung  ilireB  Formverbältnisses  ihr  GrOssenverhältniBS  ändern, 
unter  Bewahrung  ihrer  Form,  sei  es  grösser  werden,  sich 
expandiren,  sei  es  kleiner  werden,  sich  contrahiren:  Dieser 
Vorgang  ist  Gegenstand  einer  weiteren  Hypothesenregel  des 
dreidimensionalen  Baumes,  der  es  gilt,  der  objectiven  Welt- 
construction  Beständigkeit  des  GrOssenverhältnisses  der 
Gegenstände  zu  gewinnen.    Sie  thut  dies  in  folgender  Weise : 

In  Anlehnung  an  die  Sinnesmetaphjsik  des  Sehens^  geht 
sie  aus  Ton  der  geradlinigen  Sehbeziehung  zwischen  Augen- 
pnnkt  einerseits  und  dem  in  hypothetisch  drittdimensionalerEr- 
streckong  des  Baumes  in  bestimmter  Entfernung  »vor  diesem« 
stehenden,  also  von  diesem  abstehenden  hypothetisch  ob- 
jectiyen,  sogenannt  »wirklichen«  Gegenstande  andererseits, 
woraus  sich  ergiebt,  dass  die  Beziehung  jeder  Erstreckungs- 
richtnng  der  dem  Auge  zugewandten  Partie  des  Gegenstandes 
zum  Augenpunkte  in  einem  Winkel  gegeben  ist,  dessen 
Spitze  mit  dem  Augenpunkte  zusammenfällt,  und  dessen 
Schenkel  die  Erstreckang  des  Gegenstandes  zwischen  sich 
fassen  und  in  der  Auffassung  der  Metaphysik  des  drei- 
dimensionalen Baumes  die  Gesammtsehbeziehung  in  einem 
kegeligen  oder  pyramidalen  Formgebilde,  dessen  Spitze  Ton 
dem  Augenpunkte,  dessen  Basis  von  dem  diesem  zugewandten 
Theile  des  Gegenstandes  ausgemacht  wird.  Das  Hypothesen- 
flchema  der  Bednction  des  wechselnden  GrOssenverhältnisses 
des  Gegenstandes  der  Thatsächlichkeit  auf  die  constante 
Grösse  des  hypothetisch  objectiven  Gegenstandes  erhalten 
wir  nun  in  folgender  Weise. 

Als  Beispiel  diene  uns  wieder  derselbe  Gegenstand,  den 
wir  Yorher  (Fig.  5)  bei  der  Construction   des  Formverhält- 

1  Die  als  solche  in  folgenden  Theilen  dieses  Werkes  Gegenstand 
der  Untersuchung  sein  wird. 
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nisseB  genommen  hatten.  In  Fig.  7  haben  wir  wieder  in 
5  Stadien  links  die  thatsächliche  Abwandlung  des  Geschah- 
nisses,  rechts  in  hypothetisch  drittdimensionaler  Erstreckung 
das  Schema  ihrer  hypothetischen  Gonstmction.  In  diesem 
reprilsentire  wieder  die  senkrecht  heruntergehende  pnnktirte 
Linie  die  Thatsächlichkeitsfläche,  die  nach  rechts  von  ihr  in 
gleichen  Abständen  aufeinanderfolgenden  gleich  langen  aus- 
gezogenen Linien  den  hypothetisch  objectiren  Gegenstand 
in  5  Etappen  seines  Fortrttekens  vom  Augenpunkte  in  dritt- 
dimensionaler  Erstreckung,  der  Augenpunkt  selbst  sei  der 
Badiationspunkt  Knks  von  der  senkrecht  heruntergehenden 
punktirten  Linie,  d.  h.  in  hypothetisch  drittdimensionaler 
Erstreckung  »vor«  der  (xesichtsfläche,  die  von  ihm  in  »die 
Tiefe«  der  drittdimensionalen  Erstreckung  des  Raumes  aus- 
gehenden punktirten  Linien  endlich  geben  die  hypothetische 
Sehbeziehung  der  Sehwinkel  an,  und  zwar  das  linienpaar 
O  den  das  Gesammtgesichtsfeld  einfassenden  Gesichtswinkel^ 
das  Linienpaar  1  den  Sehwinkel  des  hypothetisch  objectiTen 
Gegenstandes  in  seinem  Abstände  der  Etappe  1,  das  Linien- 
paar 2  den  Sehwinkel  fttr  die  Entfernung  der  Etappe  2,  u.  s.w. 
für  die  Etappen  3,  4  und  5.  Fassen  wir  nun  den  Entwurf 
links  des  thatsächlichen  Geschehens  in's  Auge,  so  ist  klar, 
dass  sich  dies  durch  das  Hypothesenschema  rechts  con- 
fltruiren,  die  GrOssenänderung  der  Phänomenfläche  sieh  auf 
eine  Bewegungsreränderung  eines  hypothetiseh  objectiTen 
Gegenstandes  yon  constantem  Grössenverhältnisse  reduciren 
lässt:  Die  grösstß  Anfangsgrösse  ist  das  Phänomen  d^  hypo- 
thetisch angenommenen  Gegenstandes,  in  der  Ausdrucksweise 
der  metaphysischen  Anschauung  die  »Erscheinung«  des 
(»wirklichen«)  Gegenstandes  unter  dem  dem  Abstände  1  ent- 
sprechenden Sehwinkel,   denn  die  Schenkel  dieses  fassen, 
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wo  sie  die  Gesichtsfläche  durchschneiden,  diese  Erstreckung; 
der  Grösse  2  des  sich  contrahirenden  Phänomenfeldes  trägt 
der  Sehwinkel  des  drittdimensionalen  Abstandes  der  Bewe- 
gangsetappe  2  des  gleichen  hjrpothetischen  Gegenstandes 
Rechnung,  denn  er  ist  es,  der  die  Erstreokung  dieser  Con- 
tractionsetappe  aus  dem  Sehfelde  herausschneidet;  und  so 
fort  bei  den  folgenden  Etappen  unseres  Schemas. 

Wie  aus  dem  Schema  ersichtlich,  stellt  sich  die  hypo- 
thetische Bewegungsänderung  (Localänderung)  zur  thatsäch- 
liehen   Grössenänderung    nicht    in    gleichem    Verhältnisse, 
sondern  zu  gleichen  Stufen  bei  der  Grössenzunahme ,    der 
Dilatation  des  Phänomenfeldes  erfordert  die  Gonstruction  des 
Hypothesenschemas  im  Anfange  des  Processes  für  das  Heran- 
rücken des  Gegenstandes  aus  der  »Tiefen<-Entfemung  der 
dritten    Dimension    verhältnissmässig    sehr    grosse   Local- 
änderungen,  die  gegen  das  Ende  des  Processes  schnell  ab- 
fallen,  umgekehrt  sind  zu  gleichen  Abstufungen  bei  der 
Grössenabnahme ,  der  Gontraction  des  Phänomenfeldes  An- 
fangs kleine,  jedoch  bald  rapide  ansteigende  Localänderungen 
beim  hypothetisch  drittdimensionalen  Fortrücken  des  Gegen- 
standes erforderlich,  oder,  wenn  man  wie  in  unserer  Figur 
die  Etappen  der  hypothetischen  Localänderung  gleich  nimmt, 
ist  die  entsprechende  Gontraction  des  Phänomenfeldes  An- 
fangs beträchtlich,  dann  aber  rasch  abnehmend.    Es  ist  dies 
ein  wichtiges  und  in  der  Metaphysik  des  täglichen  Lebens, 
der  es  sich  darum  handelt,   sich  auf  Grund  der  Contrac- 
tionen  und  Dilatationen  der  Phänomenfelder  bezüglich  der 
»Tiefen«-Bewegungen  in  der  dritten  Dimension  zurechtzu- 
finden, uns  allen  instinctiv  geläufiges  Verhalten:  Jedermann 
weiss  es  ohne  weiteres  schätzend  in  Rechnung  zu  zieheo, 
dass    die  Erscheinung    eines   aus  der  Feme   anrückenden 
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Gegenstandes  zunächst  nnr  ganz  allmählich  sich  vergrössert, 
um  dann  aber  zuletzt,  beim  Anlangen  des  metaphysischen 
Gegenstandes  in  der  Nähe  rapide  anzuwachsen,  während 
beim  Fortrücken  ein  Gegenstand  erst  schnell,  dann  nur  mehr 
langsam  sich  zusammenzieht. 

Beim  Gegenstande  der  vorhergehenden  Hypothesenregel 
haben  wir  im  Grossen  und  Ganzen  ein  hier  entgegengesetztes 
Verhalten:  Zu  gleichen  Etappen  bei  der  FormTerzerrung 
eines  Phänomenfeldes  gehören  im  Anfange  des  Processes 
grössere,  zuletzt  kleinere  Ausschläge  des  hypothetischen 
Gegenstandes  in  drittdimensionaler  Erstreckungsrichtung,  und 
(^^S-^)  gleichen  Winkelneigungen  des  hypothetischen  Gegen- 
standes entsprechen  Anfangs  kleinere,  zuletzt  grössere  Masse 
der  Formverzerrung  des  phänomenalen  Feldes.  Des  Näheren 
sind  die  Verhältnisse  in  den  beiden  Hypothesenconstruk- 
tionen  dann  freilich  auch  verschieden;  doch  sind  dies  be- 
kamite  Sachen  der  Geometrie,  die  dem  Frincipiellen  der 
erkenntnisskritischen  Untersuchung  nicht  mehr  zugehören. 

§65.  Der  Einfachheit  und  Klarheit  wegen  von  uns 
hier  in  begrifflicher  Isolirung  abgehandelt,  treten  die  Hypo- 
thesenregeln  des  dreidimensionalen  Baumes  und  die  Verhält- 
nisse der  Gesichtsthatsächlichkeit,  auf  die  sie  sich  gründen, 
in  concreto  natürlich  mannigfach  combinirt  in  Kraft.  Wenn 
dies  im  Allgemeinen  gilt,  so  sagen  wir  es  gerade  hier,  da 
die  hier  in  Abhandlung  stehende  >Tiefen«-Hypothese  stets 
mit  in  Betracht  kommt,  denn  an  irgend  einen,  diesen  oder 
jenen  bestimmten  Ort  der  drittdimensionalen  Erstreckung 
muss  der  hypothetisch  objective  Gegenstand  verlegt  werden, 
unter  irgend  einem,  diesem  oder  jenem  bestimmten  Sehwinkel 
»gesehene,  muss  er  angenommen  werden;  wird  ein  drei- 
dimensionaler Baum  angenommen  und  ein  hypothetisch  ob- 


Digitized 


by  Google 


42 

jectiver  beständiger  Gegenstand  angenommen,  so  muBS  dieser 
aach  an  irgend  einer  —  also  anch  drittdimensional  —  be- 
stimmten Stelle  dieses Banmes  befindlieh  angenommen  werden: 
Hiermit  aber,  mit  dieser  Localbestimmnng  in  drittdimensio- 
naler  Erstreckong,  ist  unsere  hier  in  Abhandlung  stehende 
»Tiefenc-Hypothese  gegeben.  Wenn  wir  daher  nm  das, 
worauf  es  bei  den  beiden  vorhergehenden  Hjrpothesenregeln 
ankommt,  das  Princip  dieser,  an  und  für  sieh  darzustellen, 
der  Einfachheit  und  begrifflichen  Klarheit  wegen  bei  der 
Projection  des  hypothetisch  Gegenständlichen  in  die  That- 
sächlichkeitsfläche  Parallelprojection  annahmen,  so  ist  nun 
ergänzend  nachzutragen,  dass  alle  Hypothesenregeln  des 
dreidimensionalen  Raumes  mit  dem  Schema  der  »Tiefen «- 
Hypothese  sinngemäss  zu  combiniren  sind,  statt  der  Parallel- 
projection in  die  Gesichtsfläche  also  convergente  (Badial-) 
Projection  im  Sinne  des  Sehwinkels  zu  denken  ist. 

Eine  solche  Combination  sei  hier  noch  besonders  er- 
wähnt: Der  gegebenen  Charakteristik  gemäss  eine  conforme, 
dem  geometrischen  Begriffe  der  Ähnlichkeit  entsprechende 
Contraction,  resp.  Dilatation  des  Phänomenfeldes,  ohne  Alte- 
rimng  des  Formverhältnisses  lediglich  eine  Veränderung  des 
GrOssenverhältnisses  findet  —  wir  sprechen  hier  der  Ein- 
fachheit halber,  von  der  hjrpothetischen  Construction  aus- 
gehend, deductiv  dogmatisch  —  natürlich  nur  dann  statt, 
wenn  alle  Punkte  des  in  die  Thatsächlichkeitsfläche  proji- 
cirten,  in  sinnesmetaphysischer  Ausdrucksweise  des  »ge- 
sehenen« Gegenständlichen  in  drittdimensionalerErstreckungs- 
richtung  in  gleicher  Weise  sich  bewegen,  d.  h.  wenn  das 
betreffende  hjrpothetische  Gegenständliche  bei  seiner  Bewe- 
gung parallel  zu  sich  selbst  bleibt,  und  der  hypothetisch 
objeetiven  Form  des  hypothetischen  Gegenständlichen  weiter- 
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hin  entspricht  das  Phänomenfeld  dann,  wenn  das  zugehörige 
hypothetische  Gegenst&ndliche  parallel  zur  Thatsächlichkeits- 
fläche  rieh  halt.  Letzteres  ist  ein  in  den  Bereich  der  vor- 
hergehend betrachteten  Hypotbesenregel  fallender  Special-, 
resp.  Grenzfall  (Fig.  5,  Stadium  1).  Aber  anch  wenn  das 
hTpothetische  Gegenständliche  zur  Thatsächlichkeitsfläche 
geneigt  und  daher  das  Phänomenfeld  im  Verhältnisse  zu 
seinem  hypothetisch  Gegenständlichen  der  yorhergehenden 
Hjrpothesenregel  (und  dem  gleich  zu  charakterisirenden 
Momente)  entsprechend  verzerrt  ist,  kann  es  doch,  wie  ge- 
sagt, sich  selbst  conform,  geometrisch  ähnlich  sich  halten 
bei  Gröflsenveränderungen  gemäss  der  hier  in  Betrachtung 
stehenden  >Tiefen«-H7pothese,  wenn  nur  das  hypothetisch 
Gegenständliche  bei  seiner  Bewegung  in  drittdimensionaler 
Erstreekungsrichtung  die  gleiche  Winkelstellung  zur  That- 
stehlichkeitafläche  beibehält.  Anders  dagegen  bei  Neigungs- 
oder Drehbewegung  1  des  hypothetischen  Gegenständlichen 
znrThatsächlichkeitsfläche:  Hier  kommt  den  vom  Fixpunkte, 
resp.  der  Fixlinie  verschieden  weit  abstehenden  Punkten  ein 
quantitativ  verschiedener  Ausschlag  der  Bewegung  in  dritt- 
dimensionaler Erstreekungsrichtung  zu  und,  falls  wir  es 
(Fig.  5)  mit  Drehbewegung  zu  thun  haben,  den  zu  verschie- 
denen Seiten  der  Fixlinie  liegenden  Punkten  ein  Ausschlag 
in  verschiedenem,  entgegengesetztem  Sinne.  Dementsprechend 
tritt  hier  die  Regel  der  »Tiefen<-Hypothese  ttber  die  Fläche 
der  in  Betracht  kommenden  Gegenständlichkeit  nicht  gleich- 
artig, sondern  in  verschiedenem  Grade,   eventuell  in  ver- 

^  Der  Untersehied  zwisehen  Neigangs-  und  Drehbewegung  wird 
klar  sein:  Neigungsbewegung  entspricht  der  Bewegung  eines  ein- 
armigen, Drehbewegung  der  eines  zweiarmigen  Hebels.  Zu  Fig.  5 
wäEUten  wir  eine  gleicharmige  Drehbewegung. 
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schiedenem  Sinne  in  Kraft,  und  so  kommt  die  hierin  hypo- 
thetisch begründete  Ungleichartigkeit,  resp.  Verzermng  zu 
der  auf  die  Neigangs-,  resp.  Drehbewegung  als  solche  (ge- 
mäss der  vorhergehend  abgehandelten  Hypothesenregel) 
hypothetisch  begründeten  Formverzerrang  noch  hinzu:  In 
unserem  Figurenbeispiel  Fig.  5  müssten  demnach  die  seit- 
lichen Begrenzungslinien  des  Phänomenfeldes  in  ihren  oberen 
Hälften  noch  etwas  mehr  convergiren,  in  ihren  unteren 
Hälften  noch  etwas  mehr  divergiren.  So  kann  ein  conyer- 
genteSy  resp.  divergentes  Linienpaar  hypothetisch  objectiv 
als  parallel  gefasst  werden,  nämlich  dann,  wenn  es  in  hypo- 
thetischer Gonstruction  als  entsprechend  in  die  drittdimen- 
sionale  Tiefe  verlaufend  anzunehmen  ist 

§  66.  Die  ßrössenverhältnisse  der  Phänomenfelder  des 
Mosaikwerkes  der  Gesichtsthatsächlichkeit  sind  desshalb  in 
der  Metaphysik  des  täglichen  Lebens  von  besonderer  Wich- 
tigkeit, da  die  instinctiv  unbewusste  Abschätzung  der  meta- 
physischen drittdimensionalen  Erstreckung  des  Baumes  in 
erster  Linie  nach  ihnen  erfolgt. 

Doch  ist  andererseits  diese  Bedeutung  auch  nicht  zu 
überschätzen.  Principiell  in  erster  Linie  erfolgt  wohl  nach 
den  Grössenverhältnissen  die  Schätzung  der  metaphysischen 
drittdimensionalen  Abstände,  ausser  ihnen  kommen  aber  hier 
auch  noch  andere  wichtige  Momente  in  Betracht,  so  die  Luft- 
tOnung  und  die  Abschätzung  nach  Fusspunkten  hypothetisch 
zwischenliegender  Oegenstände,  deren  Ort  eingehender  Ab- 
handlung hier  nicht  ist.  Stehen  solche  andere  Momente 
nicht  oder  nur  in  geringem  Grade  zur  Verfügung  bei  gleich- 
zeitigem beträchtlichen  hypothetischen  drittdimensionalen 
Abstände,  wo  der  Grössenausschlag  auf  grosse  drittdimen- 
sionale  Strecken  der  hypothetischen,   resp.  metaphysischen 
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CooBtraction  gering,  wenn  nicht  verschwindend  klein  ist,  so 
läfist  die  Schätzung  aaf  Grund  des  Grössenverhältnisses  im 
Stich,  wird  schwankend  und  täuscht.  Die  hier  eintretende 
Unzuyerlässigkeit  der  Schätzung  lässt  sich  z.  B.  bekanntlich 
gat  erfahren  an  ausgedehnten  Wasserflächen.  Beim  Blick 
über  eine  solche  lässt  sich  die  Entfernung  bis  zu  der  gegen- 
ttber  in  Sicht  befindlichen  Ettste  mit  ihren  Bäumen  und 
Häusern  schlecht  taxiren ;  bei  klarer  Luft  erscheint  sie  näher 
gerflckt,  bei  weniger  durchsichtiger  Luft  entfernter,  und  er- 
fährt hier  der  in  instinctiver  Feinheit  der  Ausnutzong  der 
noch  zur  Verfügung  stehenden  Momente  nicht  geübte  Binnen- 
länder oft  arge  Täuschungen.  Hier  noch  folgendes  specielle 
Beispiel:  Ich  stand  mit  meinem  Freunde  Ewers  im  Ostsee- 
bade Belleyue  bei  Kiel  am  Wasser;  in  einer  Entfernung  von 
etwa  einem  Kilometer  vor  uns  lag  ein  Kriegsschiff,  in  unge- 
fähr der  gleichen  Entfernung  seitlich  von  rechts  kam  ein 
Segelboot  angefahren.  Wir  unterhielten  uns,  ob  wohl  das 
Segelboot  vor  oder  hinter  dem  Kriegsschiffe  vorbeifahren 
werde,  und  waren  schliesslich  der  Meinung,  dass  es  wohl 
binter  ihm  vorbeigehen  möchte.  Wir  hatten  uns  getäuscht; 
es  fahr  vor  ihm  vorbei. 

Unmöglich  wird  die  unmittelbare  Schätzung  natürlich 
bei  den  Himmelskörpern  und  deren  kosmischen  Entfernungen. 

Sehe  ich  zum  Monde  empor  bei  ziehenden  Wolken  am 
Naehthimmel,  so  geht  es  mir  zuweilen  so,  einmal  meine 
Schulweisheit  vergessend,  dass  ich  es  offen  lassen  möchte, 
ob  eine  herankommende  Wolke  vor  oder  vielleicht  auch 
einmal  hinter  dem  Monde  vorbeiziehen  möchte.  Ist  die 
Wolke  weniger  dicht,  so  dass  sie  vom  Monde  ganz  durch- 
strahlt wird,  so  hat  es  sogar  zuweilen  das  Aussehen,  als  ob 
wirklich  letzteres  der  Fall  sei. 
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§.  67.  Hier  schliesst  sich  weiter  das  merkwürdige  Ver- 
halten an,  dass  wir  Sonne  und  Mond  unten  am  Horizont 
bekanntlich  beträchtlich  grosser  beurtheilen,  als  wenn  sie 
oben  am  Himmel  stehen:  Eine  anmittelbare,  der  endgültigen 
Verarbeitung  der  Verhältnisse  entsprechende  Schätzung  der 
hypothetisch  drittdimensionalen  Entfernung  der  Himmels- 
körper geht  nicht  an;  der  Baum  unserer  instinctiy  unbe- 
wussten  Vulgärmetaphysik  ist  aber  dreidimensional,  und  alle 
Gegenstände  in  ihm  müssen  so  auch  drittdimensional  ihren 
Ort  haben;  bietet  nun  zur  Beurtheilung  dieses  Ortes  die 
Sache  selbst  keinen  hinreichenden  Anhalt,  so  bemächtigt 
sich  ihrer  das  Spiel  der  Associationen,  trifft  hier  seine  Be- 
stimmung und  completirt,  rundet  so  das  vulgäre  Weltbild, 
d.  h.  die  Bestimmung  wird  in  der  gewohnten  Weise  so  weit 
getroffen,  als  brauchbare  Anhaltspunkte  zur  Verftlgang 
stehen.  Der  Sonne  oben  am  Himmel  eine  besonders  weite 
Entfernung  anzuweisen,  liegen  Momente  nicht  vor;  sie  wird 
im  instinctiy  metaphysischen  Weltbilde  nicht  sonderlich  hoch 
verlegt,  wenn  überhaupt,  so  doch  nicht  ausgesprochen  höher, 
als  die  Federwölkchen  oben.  Anders  die  Sonne  unten  am 
Horizont:  Sie  erscheint  als  Letztes,  Hinterstes,  Fernstes  einer 
weiten  Flucht  von  Perspective.  Von  mir  bis  zu  ihr  dehnen 
sich  Ackerfluren  und  Wiesen,  verlaufen  Wege,  liegen  Dörfer 
mit  ihren  Eirchthurmspitzen,  befinden  sich  Bäume,  Wälder 
und  Höhenzüge,  und  sie  als  so  Fernes,  Fernstes  bewahrt 
gleichwohl  noch  eine  so  beträchtliche  Grösse,  ungeheuer  im 
Vergleich  zu  den  neben,  resp.  unmittelbar  vor  ihr  stehenden, 
verschwindend  kleinen  Eirchthürmen  und  der  grünen  Decke 
des  Waldbestandes.  Trotz  der  —  durch  die  Flucht  der 
Perspective  dem  Auge  aufgezwungenen  —  weiten  (im  Ver- 
gleich zur  wissenschaftlich  festgestellten  »wahren«  natürlich 
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auch  Terschwindenden)  Entfenuing  noch  ein  so  respectables 
GiOeseiiTerb&ltnisB  zeigend,  imponirt  flie  als  (metaphysisch 
objecti?)  sehr  gross:  Bei  der  Sonne  oben  am  Himmel  fehlt 
das  in  diesem  Sinne  die  Auffassung  Bestimmende  einer 
Penq^eetive.  Da  eine  Erfassung  der  »wahren«,  ob  die  Sonne 
im  2^nith  oder  amHorizont  steht,  im  Wesentlichen  sich  ja  gleich 
bleibenden  Entfernung  sich  mir  nicht  ergiebt,  wird  der  Abstand 
nach  Verhiltnissen  meines  irdischen  Weltbildes  bestimmt. 
Da  diese  yerschieden  sind  fttr  die  hypothetische  Erstreckung 
nach  dem  Zenith  und  nach  dem  Horizont,  bestimmt  sich 
auch  die  Entfernung  in  diesen  beiden  Bichtungen  yerschie- 
den (so  wie  ich  auch  das  Himmelsgewölbe  im  Ganzen  nicht 
als  Halbkugel,  sondern  von  oben  nach  unten  gedrückt  sehe), 
und  von  dieser  verschiedenen  Bestimmung  der  Entfernung 
wiederum  hängt  nun  die  verschiedene  Grössenauffassung  ab: 
and  zwar  nicht  obgleich  doch  das  Sonnenbild  im  Zeuith 
und  am  Horizont  dieselbe  WinkelgrOsse  hat,  sondern  gerade 
desshalb. 

Die  Sache  liegt  so.  Grösse  des  Phänomenfeldes  (»schein- 
bare Grösse  des  Gegenstandes«  der  Metaphysik)  und  hypo- 
thetisdier  drittdimensionaler  Abstand  werden  im  Getriebe 
der  Associationen,  ohne  dass  ich  mir  dessen  sonderlich  be- 
wQsst  wttrde,  ohne  ein  bewusstes  reflectirendes  Zuthun 
meinerseits,  und  ohne  dass  ich  mich  hiervon  ohne  Weiteres 
befreien  könnte,  ineinander  umgerechnet,  der  Befund  auf 
das  entsprechende  hypothetisch,  resp.  metaphysisch  objective 
Verhältniss  reducirt  oder  doch  meinem  Auffassungsgeftthle 
nach  einem  solchen  assimilirt:  Habe  ich,  auf  einer  Anlege- 
brücke stehend,  in  meiner  Gesichtsthatsächlichkeit  das  Bild 
eines  mächtig  anschwellenden  Dampfers,  so  wird  mir  nicht 
dies  bewusst,  und  auch  nicht  eine  reflectirende  hypothetische 
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ConBtrnction,  sondern:  >ich  sehe  einen  Hafendampfer  von 
der  nnd  der  bestimmten  und  beständigen  Grösse  auf 
mich  zukommen«.  Sehe  ich  einen  Menschen ,  von  dem 
ich  mich  eben  verabschiedet  habe,  unter  Bewegung  seiner 
Glieder  immer  kleiner  werden,  indem  er  gleichzeitig  in 
meinem  Gesichtsbilde  allmählich  in  die  Höhe  rttckt,  so  wird 
mir  nicht  dies  bewusst,  sondern:  »ich  sehe  den  Menschen 
von  mir  fortgehen«.  Wird  umgekehrt,  wie  nun  bei  unserem 
Falle  von  der  Sonne,  verschiedene  hypothetisch  drittdimen- 
sionale  Entfernung  an  die  Hand  gegeben  bei  gleicher  Aus- 
dehnung des  Phänomenfeldes,  so  sehe  ich  den  fraglichen 
Gegenstand  verschieden  gross.  Und  es  sieht  die  aufgehende 
oder  die  untergehende  Sonne  am  Horizonte  mächtig  grösser 
als  die  Sonne  oben  am  Himmel  um  die  Mitte  des  Tages 
nicht  nur  der  gemeine  Mann,  sondern  auch  der  Physiker, 
der  Astronom  und  der  erkenntnisskritische  Philosoph,  kurz, 
auch  jeder  über  das  vorliegende  Yerhältniss  unterrichtete 
und  reflectirende  Mensch,  und  keine  Beflexion  vermag  das 
merkwürdige  Verhalten  zu  verscheuchen. 

Wir  sehen  hier  wieder,  wie  innig  und  fest  die  instinc- 
tive  Methodik  und  Metaphysik  uns  umfasst,  wie  automatisch 
die  Maschinerie  hinter  der  Scene  und  unter  den  Brettern, 
die  die  Welt  bedeuten,  functionirt,  und  wie  der  erkenntniss- 
kritische Philosoph,  dem  es  um  Analyse  der  Thatsächlich- 
keit  zu  thun  ist,  scharfsinnig,  feinsinnig,  freisinnig  sein 
muss,  um  sich  von  der  altehrwürdigen  Weltanschauung  or- 
ganischer Gewohnheit  zu  emancipiren,  um  sie  zu  durch- 
schauen. 

Zu  Vorstehendem  noch  folgende  Bemerkung.  Wir  drückten 
uns  aus:  wir  »sehen«,  wir  »beurtheilen«  die  Sonne  unten 
am  Horizonte  grösser.  Die  metaphysische  Gemeinanschauung 
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sagt  hier:  die  Sonne  >erscheint«  nns  unten  am  Horizonte 
grSsser,  wie  die  Gemeinanschanung  denn  eben  die  hypo- 
thetisch objective  Construction  als  >wirkliches«  Verhalten 
auf  der  einen  Seite,  alles  Übrige  anf  der  anderen  Seite  als 
»Erscheinung«  bezeichnet.  Diese  »Erscheinung«  entspricht 
nun  grossentheils  dem  einfach  Gesichtsbildlichen,  unserem 
»Phänomenalen«,  unserer  »Gesichtsthatsächlichkeit«.  Von 
diesem  sagen  wir,  im  Gegensatze  zu  dem  vulgärmetaphy- 
sisehen  »es  erscheint  so«,  es  ist  so.  So  würden  wir  uns 
auch  in  vorstehendem  Falle  von  der  Sonne  am  Horizonte 
ansgedrtickt  und  gesagt  haben:  unten  am  Horizonte  »ist«  die 
Sonne  grösser,  doch  kann  dieser  Fall  nicht  ohne  Weiteres 
unserem  »Phänomen«  subsumirt  werden,  denn  die  Phänomen- 
fläche, das  Gesiehtsbild  der  Sonne  oben  am  Himmel  hat  den- 
selben (Winkel-jDurchmesser  wie  das  der  Sonne  unten  am 
Horizonte;  die  Factoren,  die  hier  im  Spiele  sind,  sind  eben 
>p8ychischer«,  assooiatiyer  Art.  Daher  sagten  wir:  wir 
»sehen«,  wir  »beurtheilen«  die  Sonne  unten  am  Horizonte 
grösser,  um  uns  in  dieser  Bichtung  hier  noch  indifferent  zu 
halten:  nicht  als  ob  eine  folgerichtige  Erkenntnisskritik  hier 
nicht  dazu  kommen  könnte,  zu  sagen:  »die  Sonne  ist  unten 
am  Horizonte  grösser  als  oben  am  Himmel«,  sondern,  um 
nicht  Yoreilig  der  Folge  der  Untersuchung,  wie  des  Näheren 
die  Verhältnisse  hier  wohl  liegen  und  zu  fassen  sein  mögen, 
vorzugreifen. 

§  68.  Wir  kommen  nun  weiter  zu  der  interessanten 
Frage  nach  der  objectiven  Grösse  der  Gegenstände:  Wenn 
in  der  Metaphysik  der  Gemeinanschauung  von  der  »schein- 
baren Grösse«  der  Gegenstände  gesprochen  wird,  »näher 
erscheinen  sie  grösser,  entfernter  kleiner«,  so  ist  zu  fragen, 
wie  gross  sind  sie  denn  »wirklich«,    »objectiv« ;   wenn  vom 
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Standpunkte  kritisch  geläuterter  Auffassung  von  der  hypo- 
thetischen Reduction  des  wechsehiden  Grössenverhältnisses 
der  Phänomenfelder  auf  ein  constantes  objectives  Grössen- 
yerhältniss  gesprochen  wird,  so  tritt  die  Frage  nahe,  wie 
ist  in  der  hypothetischen  Construction  eine  constante  objec- 
tive  Grösse  der  Gegenstände  zu  fassen? 

In  der  Bichtung  dieser  Frage  liegt  schon  die  bekannte 
Geschichte:  »Wie  gross  erscheint  der  Mond?«  Werden  Un- 
geschulte  mit  dieser  Frage  in  Versuchung  geführt,  so  pflegen 
die  Antworten  recht  verschieden  und  unbestimmt  auszufallen: 
Einer  sieht  ihn  so  gross  wie  ein  Markstück,  ein  Anderer 
meint  ihn  so  gross  wie  eine  Eaffeeuntertasse,  ein  Dritter  gar 
so  gross  wie  ein  Wagenrad  zu  sehen.  Das  Schwanken  des 
Besultates  wird  hier  durch  zwei  Momente  bedingt.  Einmal 
wird  der  Mond  auch  oben  am  Himmel,  wenn  auch  nicht  so 
weit  in  drittdimensionale  Tiefe  wie  der  Mond  am  Horizont, 
so  doch  im  Verhältniss  zum  irdischen  Weltbilde  in  immer 
noch  recht  respectable  Höhe  verlegt  und  so  auch  hier  durch- 
weg grösser  beurtheilt,  als  sein  Gesichtsbild  in  der  That  ist: 
Die  messenden  Finger  in  durchschnittlich  bequemer  Sehweite 
gegen  ihn  gehalten,  fasst  man  ihn  etwa  in  einen  Gentimeter. 

Das  beträchtliche  Schwanken  in  den  Aussagen  weist  auf 
das  Subjective,  Psychische  des  bedingenden,  im  vorher- 
gehenden Paragraphen  besprochenen  Momentes  hin. 

Das  andere  hier  in  Betracht  kommende  Moment  liegt 
darin,  dass  es,  metaphysisch  gesprochen,  eben  ganz  darauf 
ankommt,  in  welchen  Abstand  vom  Auge  man  den  Gegen- 
stand, an  dem  man  den  Himmelskörper  messen  will,  hält. 
Messen  ist  ein  Vergleichen,  und  so  kommt  es  eben,  frei  yon 
Metaphysik  und  Hypothese,  rein  thatsächlich  gesprochen, 
hier  auf  die  sehr  simple  Sache  hinaus,  dass  von  den  Gegen- 
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stä&den,  die  in  Bezag  anf  ihr  Grössenverhältniss  verglichen 
werden  sollen,  ansgemacht  sein  muss,  welche  Grösse  sie  bei 
der  Vergleichnng  haben  sollen. 

Da  der  Mond  anyeränderlich  ist,  kommt  in  diesem  Falle 
nur  der  andere  Gegenstand,  mit  dem  er  yerglichen,  an  dem 
er  gemessen  werden  soll,  in  dieser  Hinsicht  in  Betracht. 
Der  Astronom  belehrt  hier,  die  Sehwinkel  seien  es,  an  die 
man  sich  hier  zu  halten,  die  man  hier  festzustellen  habe; 
nach  dem  Schema  der  Tiefenhypothese  formnlirt  dasselbe, 
wie  wenn  die  Ausdrncksweise  des  täglichen  Lebens  sagt, 
es  seien  eben  hier  nur  die  »scheinbaren  Grössen«  zn  ver* 
gleichen:  Sehwinkel  und  »scheinbare  Grösse«  kommen  ja 
anf  dasselbe  hinans;  der  Sehwinkel  ist  die  die  »scheinbare 
Grösse«  fassende  Construction  der  Tiefenhypothese. 

Und  die  »wirkliche  Grösse«?  —  Die  »wirkliche  Grösse«, 
wird  man  uns  sagen,  kann  nur  dann  gemessen  werden,  wenn 
die  zu  vergleichenden  Gegenstände  nebeneinander  in  den 
gleichen  hypothetischen  drittdimensionalen  Abstand  von  meinem 
Aage,  in  ein  und  denselben  Horizont  der  hypothetischen 
drittdimensionalen  Raumtiefe  gebracht  sind.  Stimmt  dies? 
Anscheinend  doch  nicht  —  Vergleiche  ich  in  dieser  Weise 
zwei  Gegenstände  miteinander,  messe  ich  so  einen  Gegen- 
stand an  dem  anderen,  so  erhalte  ich  ihr  einer  in  sich  ein- 
heitlichen Weltconstruction  Bechnung  tragendes  hypothetisch  ^ 
objeetives  Grössenverhältniss,  nicht  aber  gewinne  ich  hier 
ein  Ergebniss  bezüglich  einer  objectiven  Grösse  selbst:  die 
Frage  nach  der  objectiven  Grösse  scheint  hierdurch  doch 
gar  nicht  einmal  berührt  zu  werden?  Die  Gewohnheit  ver- 

1  >Hypothetisoh«,  insofern  als  ich  es  »objectiv«  nenne;  der  jeweilig 
geschaflisne,  diesem  Yerhältnisse  entsprechende  phänomenale  Fall  ist 
ja  thatsächlich. 
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wechselt  hier  doch  wohl  objectives  OrOssenverhältnifls  und 
objective  Grösse,  und  wenn  von  Grösse  gesprochen  wird, 
ist  immer  nur  Grössenverhältniss  gemeint? 

Habe  ich  ein  Paar  von  Gegenständen,  thatsächlich  ge- 
sprochen, auf  ihr  hypothetisch  objectives  Grössenverhältniss 
gebracht,  im  Bilde  der  Hypothese,  resp.  metaphysisch  ge- 
sprochen, in  den  gleichen  drittdimensionalen  Abstand  von 
mir  gebracht,  und  bewege  ich  nun,  wiederum  in  der  Hypo- 
these gesprochen,  das  Paar  gemeinsam  bald  näher  an  mich 
heran,  bald  weiter  von  mir  ab,  so  bleibt  hierbei  wohl  das 
Yerhältniss  der  Grössen  der  beiden  Gegenstände  zu  ein- 
ander sich  gleich,  die  Grössen  selbst  aber  nehmen  bald  zu, 
bald  ab,  und  ändern  sich,  und  über  eine  objective  Grösse  ist 
nichts  gesagt,  und  wenn  der  eine  der  bezüglich  des  gegen- 
seitigen Verhältnisses  ihrer  Grösse  bestimmten  Gegenstände 
das  Pariser  Originalmeter  selbst  wäre. 

Aus  der  hypothetischen  drittdimensionalen  Feme  heran- 
rückend, werden  die  Gegenstände,  von  ihrem  punktuell  in 
Erscheinung  treten  an,  immer  grösser  und  grösser:  Welche 
Grösse  aus  der  continuirlichen  Folge  des  Anwachsens  soll 
—  und  aus  welchem  Grunde  —  als  objective  Grösse  decre- 
tirt  werden? 

Noch  mehrl  Diese  objective  Grösse  wahrzunehmen, 
ist  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Hypothesenschemas,  resp. 
der  Baumesmetaphysik  selber  unmöglich,  denn  bald  er- 
scheint mir  der  Gegenstand  so,  bald  so  gross,  immer  aber 
erscheint  er  mir,  nach  dem  Hypothesenschema  in  der 
Fassung  des  Sehwinkels,  er  selber  immer  in  einem  gewissen 
Abstände  vom  Auge  und  drittdimensional  hinter  der  Fläche 
der  Gesichtsthatsächlichkeit,  und  immer  nehme  ich  seine 
Erscheinung  wahr  und  nie  ihn  selbst 
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Vielleicht  aber  lässt  sich  eine  objective  Grösse,  wenn 
wii  sie  nicht  unmittelbar  wahrnehmen  können,  doch  er- 
schliessen?  Gegeben  ist  uns  die  »scheinbare«  Grösse  des 
Gegenstandes,  und  der  Sehwinkel  lässt  sich  gewinnen,  indem 
man  ihn  —  der  Gemeinanschaunng  nach  ausgedrückt  — 
körperlich  anschaulich  irgendwie  fixirt  und  dann  zur  Be- 
trachtung in  die  Sehfläche  rechtwinklig  umlegt.  Um  nun 
die  »wirkliche«,  die  objective  Grösse  des  in  dem  Sehwinkel 
gefassten  Gegenstandes  zu  bestimmen,  brauchte  man  noch 
den  Abstand  dieses  vom  Seheitel  des  Winkels.  Lässt  sich 
dieser  nicht  auch  mit  dem  Umlegen  der  Winkelconstruction 
erhalten?  —  Kein!  Denn,  hat  man  zum  Zwecke  der  In- 
spection  die  Construction  in  die  Gesichtsfläche  umgelegt,  so 
befindet  sie  sich  ja  dann  hiermit  unter  denselben  Erschei- 
uungsbedingungen,  wie  die  »Erscheinung«  des  Gegenstandes, 
und,  »in  Erscheinung  getreten«,  fordert  sie  zur  Bestimmung 
ihrer  objectiven,  »wirklichen«  Dimensionen  nun  selbst  das, 
was  sie  uns  geben  sollte:  die  Angabe  des  drittdimensionalen 
Abstandes.  Wir  kommen  eben  über  die  »Erscheinung« 
nicht  hinaus,  oder,  frei  von  Sinnesmetaphysik  gesprochen, 
zu  einem  Ausserhalb  des  Phänomenalen  fährt  kein  Weg. 
Fig.  8  giebt  sche- 
matisch DE  den 
Gegenstand ,  resp. 
die  »Erscheinung« 
des  Gegenstandes, 
ABC  den  ihn  fas- 
senden) in  dritt- 
dimensionaler   Er- 


Fig.  8. 


Streckung  rechtwinklig  nach  links  in  die  Sehfläche  umge- 
legten Sehwinkel,  BF  den  Abstand  des  Gegenstandes  vom 
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Augenpunkte,  resp.  Scheitelpunkte  des  Winkels.  Der  Winkel 
kann  durch  das  Umlegen  in  die  Sehfläche  ohne  Weiteres 
der  Wahrnehmung  gegeben  werden,  denn  wie  die  gegen- 
seitigen Grössen  Verhältnisse  der  Phänomene,  so  ist  auch 
er,  das  Richtungs-,  resp.  Convergenz-Divergenzverhältnißs 
zweier  Linien,  als  geometrischer  VerhältnissbegriflF  unab- 
hängig von  der  Ausmessung  der  Dimensionen  und  der  nach 
der  Hypothese  durch  den  drittdimensionalen  Abstand  und 
dessen  Veränderung  bedingten  gleichmässigen  Expansion 
oder  Contraction  der  Grössenausmessungen:  es  ist  gleich,  ob 
ich  einen  Gegenstand  an  einem  Meterstabe  messe  in  einem 
Abstände  von  10  Centimetern  oder  einem  Meter,  und  ein 
Winkel  bleibt  der  gleiche  Winkel,  ob  ich  ihn  nun  in  den 
oder  den  drittdimensionalen  Abstand  von  mir  halte.  Anders 
dagegen  steht  es  mit  dem  Abstände  BF  vom  Winkelscheitel 
und  der  von  diesem  abhängigen  Grösse  der  Wiokelöffhung, 
resp.  in  unserem  Falle  der  in  ihr  gefassten  Grösse  des 
Gegenstandes:  dies  sind  geometrische  Grössen  und  als  solche 
abhängig  von  dem  drittdimensionalen  Orte  ihrer  Hypothese. 
Um  diesen  drittdimensionalen  Abstand,  resp.  den  Abstand  vom 
Sehwinkelscheitel  für  die  Bestimmung  der  Grösse  des  Gegen- 
standes zu  gewinnen,  legten  wir  die  Gonstruction  in  die 
Sehfläche  um,  um  nun  uns  bewusst  zu  werden,  dass  wir  für 
das,  was  wir  so  zu  gewinnen  trachteten,  etwas  erhielten, 
das  nun  seinerseits  wieder  in  gleicher  Weise  von  dem  Ge- 
suchten und  nach  wie  vor  Unbekannten,  dem  hypothetisch 
drittdimensionalen  Abstände  nämlich,  abhängig  ist:  Haben 
wir  den  drittdimensionalen  Abstand  der  Hypothese  oder 
Metaphysik,  so  haben  wir  eine  Fiction,  meinen  wir  diese  in 
die  Thatsächlichkeit  der  Wahrnehmung  übertragen  (»umge- 
legt«) zu  haben,  so  haben  wir  nicht  mehr  sie,  sondern  eine 
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>Erscheinaiig«,  die  selbst  nach  dem  fragt ,  was  wir  in  ihr 
zn  greifen  meinten:  —  die  vor  den  verlangenden  Händen 
des  Tantalus  zurückweichenden  Frachtäste.  —  ^>Ich  will 
sie  schauen«.  Schauen!  Gellt  ihm  ein  langes  Echo  spot- 
tend nach.^ 

Die  kritische  Besinnung  sagt  sich,  dass  man  Gespenster 
eben  nicht  fassen  kann.  Alles  Gegebene  und,  setzen  wir 
noch  —  uns  der  Tragweite  dessen,  y^slb  wir  hiermit  gegen- 
über aller  Metaphysik  sagen  und  vertreten,  wohl  bewusst 
—  weiter  hinzu,  Alles,  was  es  giebt,  ist  hiermit  Phänome- 
nales, ist  »Erscheinung« ;  eine  dritte  Dimension  des  Raumes 
aber,  speciell  in  unserer  vorliegenden  Angelegenheit  ein 
drittdimensionaler  Abstand  von  Gegenstand  und  Augenpunkt, 
ist  eine  gedankliche  Fiction,  zu  der  ein  thatsächliches 
Correlat^  im  Sinne  der  hypothetischen  Annahme  nie  und  nie 
gegeben  ist,  nicht  vorstellbar  ist  und  es  nicht  giebt.  Da 
einmal  dieser  drittdimensionale  Abstand  nicht  fassbar  ist, 
ist  auch  fttr  eine  nach  dem  Schema  der  Hypothese  von 
diesem  Abstände  abhängige  Bestimmung  einer  objectiven, 
> wirklichen«  Grösse  der  Gegenstände  kein  Anhalt  vorhanden: 
Drittdimensionaler  Abstand  vom  Augenpunkte  und  eine  objec- 
tive  Grösse  der  Gegenstände  sind  also  nicht  eruirbar;  ein 
bedeutsames  negatives  Ergebniss. 

Das  Hypothesenschema  vom  Sehwinkel  lehrt  nur  im 
Allgemeinen  die  in  ihrer  Grösse  wechselnden  Phänomene  auf 
andere,  jeweils  grössenbeständige  Phänomene  zu  beziehen, 
die  Grössenveränderung  hypothetisch  in  Bewegungsverände- 
nmg  zn  übertragen,  als  Bewegungsveränderung  aufzufassen, 

^  »Die  es  thatsScblich  nicbt  giebt«,  sagen  wir,  obgleich  es  sich 
^  abgekürzte  Ausdrncksweise  wohl  auch  rechtfertigen  Hesse,  lieber 
nicht,  denn  die  Fiction  als  solche  besteht  ja  thatsächlich. 
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ohne  aber  bezüglich  der  Bestimmung  einer  besländigen, 
hypothetisch  objectiven  Grösse  selbst  einen  Anhalt  zu  geben ; 
und  dann  ermöglicht  es  auf  dieser  allgemeinen  Grundlage 
des  Speciellen  ein  beständiges  bestimmtes,  objectives  Grössen- 
verhältniss  der  Gegenstände  zu  fassen:  Diese  Leistung 
ist  aber  auch  das  Wichtige,  das,  worauf  es  bei  der  in  sich 
einheitlichen,  continnirlichen  Weltconstruction  im  Wesent- 
lichen ankommt  Die  Fassung  der  Naturgesetzlichkeiten  — 
man  durchwandere  die  Lehren  der  Physik- Chemie!  — 
bewegt  sich  ja  durchweg  in  Yerhältnissbegriffen ,  und  so 
finden  wir  auch  hier  schon  die  yitalzweckthätige,  das  Funda- 
ment der  Weltbildung  schaffende  Thatsächlichkeitsconstruc- 
tion  in  bestimmtem  Tact  dieselbe  Richtung  gegangen  und 
80  fort  und  fort  functioniren.  Die  Frage  nach  einer  objec- 
tiven Grösse  bleibt  in  Folge  dessen  seitab  ganz  liegen:  die 
in  Yerhältnissbegriffen  geschehende  Katurerfassung  bedarf 
ihrer  nicht.  So  kommt  es,  dass  man  auf  phänomenale 
Grössenverhältnisse  bezüglich  meist  schlechtweg  von  >  Grösse 
des  Dinges«  spricht,  ohne  sich  der  Frage  der  objectiven 
Grösse  überhaupt  bewusst  zu  sein. 

Doch  nehmen  wir  einmal  an,  die  metaphysische  Forde- 
rung wäre  erfüllt,  und  wir  hätten  die  Welt  des  Dreidimen- 
sionalen mit  den  beständigen,  festen  Ding-Objecten  als  sol- 
chen in  ihr:  Auch  dann  könnte  natürlich  die  Grösse  dieser 
Yon  der  »subjectiven  Erscheinung«  emancipirten  »Dinge 
selbst«  nur  als  Grössenverhältniss  zu  fassen  sein,  als 
Verhältniss  eben  der  räumlichen  Ausdehnungen  der  Dinge 
zu  einander:  Dieses  Ding  ist  halb  so  gross  wie  jenes,  jenes 
doppelt  so  gross  wie  dieses. 

Es  ist  dies  nicht  irgend  eine  Beschränkung  des  Könnens 
oder  der  Möglichkeit,  sondern  kommt  einfach  daher,    dass 
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der  Begriff  der  OrOsse  als  solcher  ein  Verhältniesbegriff  ist. 
Etwas  messen  heisst  nichts  anderes,  als  seine  ränmliehe 
Ausdehnung  mit  der  von  etwas  Anderem  vergleichen,  nnd 
die  Grösse  eines  Gregenstandes  ist  das  (quantitative)  Yer- 
haltniss  der  räomlichen  Ausdehnung  desselben  zur  räum- 
liehen Ausdehnung  eines  anderen  Gegenstandes,  mit  dem  er 
Tergliehen,  an  dem  er  gemessen  werden  soll.  Dass  »Grösse« 
lediglich  als  ein  Yerhältniss  zu  fassen  ist,  bedarf  gar  keiner 
Sadibegrtindung  nach  aussen,  sondern  folgt  analytisch  aus 
dem  Begriffe  der  »Grösse«  selbst,  und  wenn  man  sagen 
wollte,  dass  sich  eine  Grösse  an  sich  nicht  feststellen  liesse, 
wäre  dies  zu  wenig  gesagt;  denn  absolute  Grösse  ist  ein 
logisches  Unding  in  sich  selbst,  ebenso  wie  eine  beziehungs- 
lose Beziehung  dies  wäre:  eine  contradictio  in  adjecto.  Die 
Geometrie  kennt  ebensowenig  eine  absolute  Grösse,  wie  die 
Phoronomie  eine  absolute  Bewegung.  Ein  Gegenstand,  ein 
Phänomen  in  unbeschränkter  Bäumlichkeit  gedacht,  kann 
bekanntlich  keinen  Bewegungszustand  besitzen,  kann  weder 
bewegt,  noch  ruhend  sein;  sondern  einen  Bewegungszustand 
gewinnt  es  erst,  wenn  noch  ein  anderes  Phänomen  hinzu- 
tritt, in  Bezug  auf  das  es  seine  Stellung  verändert  oder  nicht 
verändert:  Denn  dies  nennt  man  *eben  einen  Bewegungs- 
znstand. Analog  verhält  es  sich  mit  der  Grösse:  Ein 
Phänomen  in  leerer  (gleichmässig  qualificirter),  unbeschränkter 
Räumlichkeit  gedacht,  ist  weder  gross,  noch  klein,  geschweige 
denn  so  oder  so  gross;  sondern  besitzt  lediglich  räumliche 
Ausdehnung  schlechthin.  Erst  mit  dem  Augenblicke  gewinnt 
es  eine  Grösse,  wenn  noch  ein  anderes  Phänomen  hinzutritt, 
mit  dessen  räumlicher  Ausdehnung  seine  räumliche  Ausdeh- 
nung verglichen  werden  kann:  Denn  solches  Vergleichen 
nennt    man    messen    und    das    sich  aus  ihm    ergebende 
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Verhältniss  Grösse.  Isolirt,  in  unbeschränkter  Räumlichkeit 
gedacht,  ist  ein  Blüthenstäubchen  nicht  klein,  die  Sonne 
nicht  gross.  Die  Schwierigkeit,  sich  mit  diesem  Gedanken 
vertraut  zu  machen,  liegt  nur  darin,  dass  das  associative 
Mitklingen  des  Setzens  gewohnter  Beziehungen  sich  schwer 
bannen  lässt,  und  man  zuletzt  immer  noch  den  »eigenen 
Körper  des  Beschauers«  stillschweigend  mit  in  Betracht 
zieht.  Mit  dem  Hinzutreten  eines  anderen  Phänomens  wird 
dann  die  Ausdehnung  zur  Grösse,  die  eben  ein  Verhältniss- 
begriff  ist. 

Wenn  somit  Grösse  ein  Verhältnissbegriff  ist,  und  dem- 
nach auch  die  »objective  Grösse«  nur  auf  ein  Verhältniss 
hinauskommen  kann,  worin  lag  dann  in  unserer  vorherigen 
Erörterung  das  Unerfüllbare  der  Forderung,  die  »objective 
Grösse«  zu  fassen,  und  was  für  ein  Verhältniss  verstanden 
wir  unter  solcher  »objectiven  Grösse«? 

Habe  ich,  metaphysisch  geredet,  zwei  Gegenstände 
nebeneinander  in  den  gleichen  drittdimensionalen  Abstand 
von  meinem  Auge  gebracht,  so  sind  hiermit  ihre  Erschei- 
nungen auf  das  hypothetisch  objective  Grössenverhältniss  ge- 
bracht. Dies  hypothetisch  objective  Grössenverhältniss  zu 
fassen,  leistet,  wie  wir  sahen,  die  Gonstruction  der  dritten 
Hypothesenregel. 

Bewegen  sich  nun,  wiederum  metaphysisch  gesprochen, 
die  beiden  Gegenstände  gemeinsam,  nebeneinander  und  in 
gleichem  Abstände  von  meinem  Auge  sich  haltend,  dritt- 
dimensional  bald  von  mir  fort,  bald  auf  mich  zu,  so  ver- 
kleinern sich  (im  Verhältniss  zu  den  sonstigen  Erscheinungen 
und  der  Ausdehnung  des  Gesichtsfeldes)  ihre  Erscheinungen 
bald  entsprechend,  bald  vergrössem  sie  sich,  ohne  dass  hier- 
bei ihr  gegenseitiges  Grössenverhältniss,    in  dem   ich  ihr 
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hypothetisch  objectives  GrössenverhältniBS  fasse,  eine  Yer- 
äDdening  erführe.  Durch  die  gemeiDsame  Grössenverände- 
rang  wird  das  hypothetisch  objective  Grössenverhältniss 
nicht  berührt;  ebenBowenig  aber  berührt  die  Fassung  dieses 
jene  Grössenveränderung  und  die  sich  aus  ihr  ergebende 
Frage  nach  der  objectiven,  »wirklichen«  Grösse  der  Gegen- 
stände,  die  Frage:  In  dieser  Entfernung  erscheint  der 
Gegenstand  so  gross,  in  jener  so  gross,  in  jener  so  gross: 
Wie  gross  »ist«  er  nun  »wirklich«  ? 

Dies  aber  heisst  nach  dem  Grössenverhältnisse  fragen 
zwischen  Ding  an  sich  und  Erscheinung,  zwischen  der  diesem 
oder  jenem  hypothetisch  drittdimensionalen  Abstände  ent- 
sprechenden Ausdehnung  der  Erscheinung  und  dem  postu- 
lirten  »Ding  selber«.  Der  den  verschiedenen  hypothetisch 
drittdimensionalen  Abständen  »des  Dinges«  entsprechenden 
Grössenfolge  »der  Erscheinung«  soll  als  ein  Endstadium 
>das  Ding  selbst«  angereiht  werden. 

Hieranf  kam  in  unserer  vorherigen  Erörterung  die 
Frage  nach  der  »objectiven  Grösse«  der  Gegenstände  hin- 
aus, und  hieran  lag  es,  dass  sie  nicht  beantwortbar  war: 
Einfach  desshalb  nicht,  weil  ein  »Ding  an  sich«  nicht  zu 
fassen  ist.  Vergleichen  und  messen  kann  man  natürlich  nur 
etwas,  das  gegeben  oder  realisirbar  ist. 

Das  »hypothetisch  objective  Grössen  verhältniss«  konn- 
ten wir  dadurch  gewinnen,  dass  wir  Phänomene  aneinander 
massen,  indem  wir  also  innerhalb  der  Thatsächlichkeit  blieben. 
Daher  war  dies  Grössen  verhältniss  zu  fassen.  Sobald  wir 
dagegen  mit  der  Frage  nach  der  »objectiven  Grösse«  des 
Gegenstandes  selbst  das  Phänomen  mit  einem  »Ding  an  sich« 
vergleichen  wollten,  stellten  wir  eine  transscendente  und 
somit  unerfüllbare  Forderung. 
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Den  SinneBmetaphysiker  könnte  man  hier  immerhin 
damit  trOsten,  dass,  seine  Yoraassetzung  einmal  angenom- 
men, dasB  es  eine  Welt  des  »Objeetiven«  giebt,  und  dass 
dieselbe  der  Construetion  aus  dem  Phänomenalen  entspricht, 
dann  auch  die  ans  der  Yergleichnng  der  Phänomene  unter 
sich  gewonnenen  »hypothetisch  objeetiven  GrOssenyerhält- 
nisse«  die  Verhältnisse  sind,  die  zwischen  den  Ausdehnungen 
der  »Objecte«  unter  sich  bestehen.  Die  Sphäre  des  Phä- 
nomenalen mit  der  eines  »Objeetiven«  zu  vergleichen,  dies 
freilich  geht  nicht  an,  und  hiergegen  dürfte  auch  kaum  eine 
tröstende  Hoffnung  je  gefunden  werden. 

Das  Beste  würde  es  daher  doch  wohl  sein,  wenn  sich 
der  Sinnesmetaphysiker  zu  unserer  Einsicht  durcharbeiten 
würde,  zu  der  Erkenntniss,  dass  die  metaphysische  Fassung 
des  Objeetiven  ein  Denkfehler  ist,  und  dass  den  Objecten 
lediglich  methodologische,  keine  pragmatische  Bedeutung 
beizumessen  ist  Wenn  er  so  sein  Denken  von  den  Gespen- 
stern der  Dinge  an  sich  befreit  haben  wird,  wird  er  über 
die  Schwierigkeiten  seiner  früheren  Weltanschauung  lächeln 
lernen. 

Während  die  Sinnesmetaphysik  im  Phänomenalen  forscht, 
um  hierdurch  so  weit  als  möglich  die  Dinge  zu  erkennen, 
machen  wir  nur  die  Annahme  der  Dinge,  um  uns  mit  ihr 
das  Phänomenale  zurechtzulegen:  Haben  die  Dinge  diese 
ihre  Schuldigkeit  gethan,  so  können  sie  gehen. 

Psychologisch  interessant  ist  es  aber,  wenn  man  sieht, 
wie  die  »instinctive«  Weltverarbeitung  ganz  richtig  gear- 
beitet hat  und  arbeitet,  nur  Grössenverhältnisse  im  Phäno- 
menalen fasst,  ohne  auf  eine  imaginäre  Beziehung  zu  »Dingen 
selbst«  überhaupt  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  aber  diese  Ar- 
beit so  befriedigt,   dass  die  Gemeinanschauung  mit  ihr  die 
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>objectiye  Grösse  der  Dinge  selbst«  za  haben  meint  und 
die  Frage  nach  dieser  za  fragen  ganz  yergisst,  wenn  man 
sieht,  wie  dann  erst  die  wissenschaftliche  Reflexion  wieder 
auf  diese  Frage  stösst ,  am  aber  nach  kritischer  Abklärong 
sich  zn  sagen,  dass,  diese  Frage  ruhig  beiseite  liegen  zu 
lassen,  wie  die  instinctive  Weltverarbeitnng  dies  that,  wohl 
auch  der  Weisheit  letzter  Schluss  sein  wird. 

So  finden  wir  die  reinste  und  tiefste  Methodik  schon  in 
der  »instinctiven« ,  vitalzweckthätigen  Weltverarbeitung  als 
von  der  Natur  selbst  geschaffen.  Wir  brauchen  diese  Grund- 
zUge  einer  Methodik  nicht  erst  gelehrt  zu  erfinden,  sondern 
wir  können  sie  finden,  indem  wir  unser  gewöhnliches  »An- 
schauen« und  »Denken«  als  Gebilde  der  Natur  untersuchen. 
So  kann  auch  hier  die  Natur  unsere  Lehrmeisterin  sein. 

§  69.  Doch  auch  das  Hypothesenschema  selbst  hat  hier- 
mit noch  einen  problematischen,  bezüglich  der  Construction  der 
Thatsächlichkeit  aber  gleichfalls  belanglosen  Punkt,  an  dem 
wir  jedoch  nicht,  ohne  ihn  zu  beachten,  vorbeigehen  wollen: 
Damit  die  Hypothese  vom  Sehwinkel  das  leiste,  was  vom 
Usus  ohne  Weiteres  angenommen  wird,  nämlich  dass  beim 
drittdimensionalen  Fortrücken  des  objectiven  Gegenstandes, 
also  beim  Spitzerwerden  des  Sehwinkels  das  Phänomen 
Ueiner  in  bestimmtem  Verhältniss,  beim  drittdimensionalen 
Heranrücken  des  Gegenstandes  und  dem  entsprechenden 
Stompferwerden  des  Sehwinkels  das  Phänomen  in  be* 
stimmtem  Verhältniss  grösser  werde,  mit  dem  Zunehmen 
der  Divergenz  der  Winkelschenkel  sich  expandire,  damit 
^e  Hypothese  dies  leiste,  muss  die  ihre  Construction  inte- 
grirende  Annahme  gemacht  werden,  dass  die  Phänomene  in 
einer  zwischen  Gegenstand  und  Augenpunkt  befindlichen, 
^est  bestimmten  Fläche  —  die  dann  eben  der  Fläche  der 
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Gesichtsthatsächlichkeit  entspricht  (vergl.  Fig.  7)  —  zu  Stande 
kommen.  Daes  das  Phänomen  an  einem  anderen  Orte  sich 
befinden  soll  als  der  Gegenstand,  dies  Problematische  im 
Allgemeinen  wnrde  §  60  schon  discutirt;  die  Untersuchung 
hier  der  von  der  Hypothese  des  Sehwinkels  gesetzten  Be- 
ziehung stellt  uns  weiter  vor  die  specielle  Annahme  resp. 
Forderung,  dass  die  Phänomene  in  einer  fest  bestimmten 
Fläche  vor  dem  Augenpunkte  zu  Stande  kommen  sollen,  denn 
in  dieser  Hinsicht  local  fest  bestimmt  muss  die  »Erschei- 
nungs«-Fläche,  die  Fläche  der  Gesichtsthatsächlichkeit  sein, 
wenn  anders  ein  constantes,  festbestimmtes  Verhältniss 
zwischen  Grössenveränderung  der  Phänomehe  und  dritt- 
dimensionaler  Bewegung  der  Objecte  gewährleistet  sein  soll. 
Die  an  und  für  sich  ausgezeichneten  Stationen  auf  der  Er- 
streckung der  Sehwinkelbeziehung  sind  deren  beide  Enden, 
der  Augenpunkt  einerseits,  das  Object  andererseits;  in  ihnen 
beiden  aber  können  wir  die  »Erscheinung«  nicht  zu  Stande 
kommen  lassen:  Am  objectiven  Gegenstande  nicht,  denn 
dann  würden  wir  ja  diesen  selbst  sehen,  natürlich  dann 
auch  immer  in  seiner  beständigen  Eigengrösse,  womit  der 
Zweck  der  Hypothese,  doch  gerade  eben  dem  Grössenwechsel 
der  Phänomene  constructiy  Rechnung  zu  tragen,  ja  para- 
lysirt  wäre;  in  den  Augenpunkt  andererseits  das  Phäno- 
menale, die  Thatsächlichkeitsfläche  also  yerlegen  zu  wollen, 
verlangt  eine  unvollziehbare  Vorstellung.  Ausser  diesen 
beiden  Endstationen,  auf  der  Erstreckung  des  Sehwinkels 
selbst  also  ist  aber  eine  Auszeichnung  eines  bestimmten 
Ortes  nicht  erfindlich:  Wieso  kommen  die  Phänomene  immer 
gerade  in  dieser  bestimmten  Fläche  innerhalb  der  Erstreck- 
ung der  Sehwinkelbeziehung  zu  Stande,  und  nicht  einmal 
in  einer  anderen,  wieso  erscheinen  die  Objecte  gerade  immer 
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hier?  —  Der  Rest  seheint  uns  hier  Schweigen.  —  Zur 
Hypothese  werden  eben  die  Annahmen  gemacht,  die  man 
braucht,  ohne  sich  wegen  des  Problematischen,  das  man  in 
seinen  erwünschten  Erleuchter  so  mit  hineinpackt,  sonder- 
lich Sorge  zu  machen:  Das  allerwärts  in  der  Hypothesen- 
bildung uns  begegnende  naiv  Gewaltthätige :  Wenn  nur  die 
Construction  gelingt,  das  »Tiefinnere«  des  Werkzeuges  Jässt 
man  dann  gerne  unbesehen. 

Die  letztgenannte  Frage:  Wieso  kommen  die  Erschei- 
nimgen  der  Dinge  innerhalb  der  Erstreckung  der  Sehwinkel- 
beziehung gerade  immer  in  dieser  einen  bestimmten  Fläche 
zu  Stande?  würde  in  derThat  recht  sonderbarer  und  ernst- 
hafter Art  sein,  wenn  nicht  die  vorherige  Frage  nach  dem 
Orte  der  Erscheinungs-  (Thatsächlichkeits-)  Fläche  zwischen 
Ding  und  Augenpunkt  einmal  unlösbar,  sodann  ftir  uns, 
für  die  Construction  der  Thatsächlichkeit  methodologisch 
gleichgültig  wäre,  ganz  ebenso  wie  die  im  vorhergehenden 
Paragraphen  erörterte  Frage  nach  der  »objectiven  Grösse 
der  Gegenstände«  es  war.  Näher  besehen  kommt  aber  die 
Unlösbarkeit  beider  Fragen  überhaupt  auf  dasselbe  hinaus, 
auf  die  gleiche  Unfassbarkeit  eben  eines  »Dinges  selbst«, 
und  hiermit  die  Unmöglichkeit,  Phänomen  (Erscheinung)  und 
>Ding  selbst«  zusammenzubringen  und  in  Bezug  auf  ihr 
Grössenverhältniss  miteinander  zu  vergleichen.  Bei  der 
Frage  nach  dem  Orte  der  »Erscheinung«  in  der  Längen- 
erstreckung des  Sehwinkels  ist  die  Situation  nämlich  die: 
Gegeben  ist  die  »Erscheinung«,  und  realisirbar  ist  auch  der 
Sehwinkel  als  Winkel.  Da  der  Winkel  selbst  ein  Winkel- 
mass  ist,  eine  Strecken-  (Längen-)  Messung  nicht  enthält 
und  zu  einer  solchen  keinen  Anhalt  bietet,  müsste  ausser 
iiud  zusammen  mit  dem  Phänomen  auch  »das  Ding  selbst« 
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in  den  Winkel  eintragbar  sein.  Allererst  dann  könnte  von 
einem  Stellangsverhältnisse  beider  in  der  Längenerstrecknog 
des  Winkels  und  hiermit  von  einer  Ortsbestimmung  des  Phä- 
nomens in  dieser  im  Vergleich  zum  Orte  des  »Dinges 
selbst«  die  Bede  sein.  Eben  da  aber  ein  solehes  »Ding 
selbst«  thatsächlich  nicht  zu  fassen  ist,  ist  auch  eine  solche 
Bestimmung  nicht  zu  leisten,  bleibt  transscendent  wie  das 
»Ding  selbst«.  Die  Erkenntniss  aber,  dass  es  sich  nur 
darum  handeln  kann,  die  Phänomene  als  die  Thatsächlich- 
keit  selbst  nach  Verhältnissen  im  Phänomenalen  zu  er- 
fassen, bricht  auch  diesem  Scheinproblem  die  Spitze  ab  und 
giebt  dem  Denker  die  Buhe  wieder.    (Siehe  weiter  §  112.) 

§  70.  Häufig  bietet  die  Gesichtsthatsächlichkeit  folgendes 
Schauspiel:  Einem  Punkte  ihres  Centrums  als  Badiations- 
punkt  entquillt  allseitig  radialwärts  fortwährend  Thatsäch- 
lichkeitsmaterial ,  auf  dem  Wege  nach  dem  Bande  des  Ge- 
sichtsfeldes zu  sich  ausweitend  und  schliesslich  an  diesem 
Bande  entschwindend.  Während  so  radialwärts  strömend 
und  sich  entfaltend,  dem  Gentrum  fort  und  fort  neues  Ma- 
terial entwächst,  zeigt  dieses  Strömungsphänomen  des  Ge- 
sammtgesichtsfeldes  ^  Ähnlichkeit  mit  dem  Schauspiel  gewisser 
radial  sich  entwickelnder  Feuerwerkssonnen,  oder  auch  kann 
man  es  mit  Kauffmann^  vergleichen  mit  jenem  bekannten 
Typus  von  Zierspringbrunnen,  »bei  dem  das  aus  engster 
Öffnung  hervordringende  Wasser  sich  in  Form  einer  Glocke 
ergiesst«. 

1  Mit  Ansnahme  der  Theile,  die  ich  meinem  Körper  zuschreibe. 

2  Immanente  PhiloBophie.  Leipzig  1S93.  S.  22.  Ganz  stimmt  der 
Vergleich  freilich  nicht,  denn  einmal  nimmt  die  Geschwindigkeit  der 
Strömnngsentwicklnng  der  Gesichtsthatsächlichkeit  vom  Centram  nach 
der  Peripherie  meist  zu,  und  dann  müsste  die  Wasserglocke,  wenn 
man  mit  ihr  die  Radialströmung  der  Gesichtsthatsächlichkeit  darstellen 
wollte,  concav  und  nicht  convex  sein. 
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Dieses  Verhalten    der   GesammtgeBichtsthatsächlichkeit 
findet  in  der  ßanmtiefenhypothese  seine  Bechnnng  unter  der 
Annahme,  dass  es  entspricht  einer  drittdimensionalen  Nähe- 
rangsbewegimg  zwischen  dem  Radiationspunkte  des  Gesichts- 
feldes nnd  mir.    Es  würde  nnn  hier  noch  zn  entscheiden 
sein,  ob  jener  mir  entgegenkommt  (und  somit  mir  die  ge- 
sammte  Aussenwelt   entgegenströmt),   oder   ich   ihm.    Bein 
phoronomisch   kommt  ja  beides   auf  dasselbe  hinaus.    Die 
Weltconstruction  entscheidet  sich  für  das  Letztere ;  denn  ab- 
gesehen* davon,  dass,  wenn  eine  Bewegung  stattfindet  zwi- 
schen einem  System  und  einem  seiner  Theile,  von  vornherein 
die  Annahme  sich  nahe  legt,  diesen  sich  bewegen  zu  lassen, 
geben   hier    die    physischen    Befunde     der    Locomotions- 
bewegungen  meiner  und  die  Daten  meiner  MuskelgefÜhls- 
nnd  Tastthatsächlichkeit  die  Entscheidung  für  die  Annahme, 
dass  ich   es  bin,    der    sich   bewegt.    Habe   ich    also    das 
Radiationsphänomen  des  Gesammtgesichtsfeldes,  so  sage  ich 
in  der  Metaphysik   der   Gemeinanschauung:    »Ich    bewege 
mich  vorwärts«,  und  deductiv  explicirt  man  des  Näheren: 
Indem  ich    mich  vorwärts   bewege,    dehnen  sich    aus   der 
Richtung,  in  der  ich  vorrücke,  nicht  sowohl  die  Phänomene 
der  Gegenstände,  denen  ich  so  immer   näher  komme,  son- 
dern auch   die   Zwischenräume    zwischen  ihnen   aus,    und 
während  zur  Seite  am  Bande  des  Gesichtsfeldes  fortgesetzt 
ansgedehnte  Thatsächlichkeit  entschwindet,    lässt   mir   die 
Tiefe  des  Dreidimensionalen  in  der  Mitte  immer  Neues  in 
Erscheinung  treten. 

Bei  Zurückbewegung  meiner  verwandelt  sich  das  Schau- 
spiel der  radialen  Evolution  des  Gesichtsbildes  umgekehrt 
in  ein  solches  einer  radialen  Involution  dieses. 

§  71.  Verschiedentlich  bietet  sich  innerhalb  der  Gesichts- 
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thatsächlichkeit  weiter  folgender  Befand:  Ein  Phänomenfeld 
oder  meist  ein  zusammenhängender  Gomplex  unterschiedener 
Phänomenfelder  ist  in  einer  bestimmten  Richtung  in  Fort- 
bewegung begriffen,  und  während  an  einer,  sagen  wir  der 
rechten  Seite  desselben  unter  einer  hypothetischen  dritt- 
dimensionalen  Herumneigung  in  die  Gesichtsfläche  charak- 
teristischen Formverschiebungen  Thatsächlichkeit  auftaucht, 
verschwindet  auf  der  anderen  Seite  die  Thatsächlichkeit 
unter  Formverschiebungen,  wie  sie  einer  Herumneigung  in 
drittdimensionale  Tiefe  entsprechen.  In  demselben  Masse, 
in  dem  an  dem  linken  Ende  eines  solchen  Thatsächlichkeits- 
flusses  Thatsächlichkeit  entschwindet,  entwickelt  sich  solche 
rechts,  und  zwar  entspricht  die  hier  erstehende  Thatsäch- 
lichkeit der,  die  vor  einer  Weile  am  linken  Ende  des  Stromes 
entschwand,  so,  dass  eine  gleiche  Thatsächlichkeit  immer 
wieder  in  derselben  Folge  im  Strome  dahinzieht. 

Die  hypothetische  Gonstruction  des  Dreidimensionalen 
fasst  diese  Art  von  Geschehnissen  nach  Analogie  der  Rund- 
bewegung einer  geschlossenen,  von  einer  in  sich  zurück- 
laufenden Linie  gebildeten  Figur,  irgend  eines  Polygons, 
eines  Kreises  u.  s.  w.,  indem  sie  schliesst:  Die  links  ent- 
schwindende Thatsächlichkeit  tritt  nicht  etwa  drittdimensional 
hinter  die  Gegenstände  der  hier  angrenzenden  Thatsächlich- 
keit, sondern  sie  bewegt  sich  rückläufig  hinter  dem  phäno- 
menalen Strome  vorbei,  um  dann  in  der  Folge  rechts  wieder 
aufzutreten :  es  dreht  sich  vor  mir  ein  geometrisch  geschlos- 
senes dreidimensionales  Gebilde,  in  der  Terminologie  der 
Metaphysik  des  Dreidimensionalen  »ein  Körper«.  Abge- 
sehen von  der  periodischen  Wiederkehr  der  Phänomen- 
bestandtheile ,  die  diese  Auffassung  fordert,  wird  dieselbe 
schon  nahegelegt  durch  den  Umstand,   dass   die  in  Rede 
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stehenden  (Geschehen  nicht  in  der  Art  eines  gleichförmigen 
Flusses  sieh  abwandeln,  sondern  •—  sofern  überhaupt  Di£feren- 
zirong  zu  unterscheiden  ist  —  wie  gesagt,  stets  am  Anfang 
und  am  Ende  des  Phänomenflnsses  Evolution  resp.  Involu- 
tion der  Phänomenbestandtheile  statthat,  wie  sie  nach  unserer 
zweiten  Hypothesenregel  einer  Herumneigung  aus  dritt- 
dimensionaler  Tiefe  in  die  Gesichtsfläche  und  aus  dieser 
iriederum  in  drittdimensionale  Tiefe  entspricht. 

Wenn  somit  in  dieser  Hinsieht  die  zweite  Hypothesen- 
regel in  Betracht  kommt,  das  aber,  dass  die  auf  der  einen 
Seite  entschwundenen  Phänomenbestandtheile  auf  der  anderen 
Seite  wieder  erstehen,  die  erste  Hypothesenregel,  die  Hypo- 
these des  drittdimensionalen  Dahinter  uns  zurechtlegt,  so 
könnte  vielleicht  die  Meinung  sich  geltend  machen,  es  sei 
hier  gar  nicht  am  Platze,  eine  eigene  Hypothesenregel  zu 
fltatoiren.  Und  doch  motivirt  die  Gesetzlichkeit  sowohl  in 
der  Periodicität  der  Wiederkehr  und  Aufeinanderfolge  der 
Bestandtheile  und  die  locale  Beständigkeit  ihres  Wieder- 
auftretens  (wo  in  dem  System  ein  Bestandtheil  einmal  auf- 
trat, tritt  er  auch  immer  wieder  auf)  eine  eigene,  neue  Con- 
stractionsannahme,  die  diese  Art  von  Befunden  erst  in  ihrer 
Eigenart  und  einheitlich  verstehen  lehrt,  und  daher  den 
Bang  einer  eigenen  Hypothesenregel  allerdings  beansprucht: 
Die  nach  Analogie  der  zweidimensionalen  geschlossenen 
Unienfignr  gebildete  Hypothese  des  (drittdimensional  geneigt 
Bich  drehenden)  dreidimensionalen  flächenumschlossenen  Ge- 
bildes, des  dreidimensionalen  Körpers. 

Dies,  dass  diese  Hypothese  die  für  die  Gonstruction  des 

(dreidimensionalen)  »Körpers«  wesentliche   ist,   verleiht  ihr 

noch  eine  besondere  Wichtigkeit:  Sie  allererst  integrirt  den 

dreidimensional  geschlossenen  Körper. 
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§  72.  Es  kann  nun  auch  die  gesammte  G^sichtBthat- 
sächlichkeit  in  solchem  einseitig  gerichteten  Strömen  mit 
periodisch  sich  wiederholendem  Inhalte  begriffen  sein.  Der 
gesammte  Inhalt  des  Gesichtsfeldes  (nur  auch  hier,  wie 
§  70  bei  der  Radiärströmung,  mit  Ausnahme  der  meinem 
Körper  zuzuerkennenden  Theile)  zieht  von  einer  Seite  zur 
anderen  durch  das  Feld,  und  während  an  der  einen  Seite 
der  Strom  entschwindet,  tritt  auf  der  anderen  Seite  neue 
Thatsächlichkeit  auf,  bis  dann  eine  der  passirten  entsprechende 
Folge  wieder  anhebt. 

Die  evolutiven  resp.  involutiven  Formverschiebungen 
finden  sich  auch  bei  dieser  Gesammtströmung  der  Gesichts- 
thatsäohlichkeit,  doch  sind  sie  hier  im  Vergleiche  zu  dem 
Partialstrome  der  Drehung  des  dreidimensionalen  Einzel- 
körpers nur  schwach  und  nehmen  nicht  wie  dort  von  der 
Mitte  nach  Anfang  und  Ende  der  Strömung  an  Ergiebigkeit 
zu,  sondern  umgekehrt  von  Anfang  und  Ende  nach  der 
Mitte  zu,  wozu  gleich  noch  hinzuzufügen  ist,  dass  in  der- 
selben Weise  auch  die  Geschwindigkeit  der  Strömung  selbst, 
am  Anfange  ansteigend,  nach  dem  Ende  zu  wieder  abneh- 
mend, allgemein  sich  regelt.  Femer  findet  sich  nicht  wie 
dort,  bei  den  als  Drehung  von  Einzelkörpem  zu  fassenden 
Partialströmungen,  vor  der  Mitte  der  Stromstrecke  nur  eye- 
lutiye,  nach  der  Mitte  nur  involutive  Formverschiebung, 
sondern  leichte  Evolutionen  und  Inyolutionen  kommen  hier 
in  bunter  Reihe  yor,  doch  auf  Complexe  von  Thatsächlich- 
keit derart  yertheilt,  dass  Air  die  Einzelcomplexe  die  Folge 
von  Evolutions-  und  Involutionsverschiebungen,  wie  wir  sie 
bei  den  als  Drehung  von  Einzelkörpem  gefassten  Partial- 
strömungen kennen  lernten,  massgebend  ist.  Dabei  ent- 
sprechen auch  im  Übrigen  diese  Einzelcomplexe  dem,   was 
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wir  alB  Einzelkörper  aatTaBsen,  und 
in  der  That  ist,  genauer  zagesehen, 
das  GesammtBchanspiel  dies,  dass 
innerhalb  der  allgemeinen  ßesammt- 
strömnng,  und  zwar  nach  deren 
Mitte  zu  mit  etwas  ansteigender, 
Ton  da  nach  dem  Ende  zu  wieder 
abnehmender  Ergiebigkeit,  Partial- 
str5me  in  eine  geringe  Eigenver- 
Schiebung  ihrer  Formfiächengerathen, 
so,  als  ob,  metaphysisch  gefasst,  die 
Einzelkörper  vor  uns  eine  geringe 
Drehbewegung  ausführten. 

Auch  gegenüber  dieser  Gesammt- 
Btrömnng  der  Gesichtsthatsächlieh- 
keit  wird  der  Gontinuitätsgeist  zu 
dem  Werkzeuge  der  Drehungshypo- 
theae  zu  greifen  haben,  es  fragt 
sich  nur,  wie  speciell  dieses  hier 
anzuwenden  sein  wird.  Es  bieten 
sieh  offenbar  drei  Typen  der  Con- 
struction  zur  Wahl: 

Wollte  ich  nach  Analogie  des 
hypothetischen  Commentars  der  Ein- 
zelströmung, des  drittdimensional  vor 
mir  drittdimensional  geneigt  sich 
drehenden  dreidimensionalen  »Kör- 
pers« auch  die  Gesammtströmung 
fassen  als  Effect  der  Drehung  eines 
drittdimensional  vor  mir  befindlichen, 
in  sich  geschlossenen  Gebildes,  so 
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mttsste  ich  die  Annahme  machen ,  dass  sich  die  gesammte 
»Aussenwelt«  in  Form  einer  grossen  Kngel  vor  mir  befinde, 
wie  es  in  unserer  Figur  9  das  Schema  A  andeutet  Wäre 
in  demselben  der  kleine  Kreis  ich,  der  grosse  Kreis  die 
Aussenweltskugel  drittdimensional  vor  mir,  und  drehte  sich 
dieser  wie  angedeutet  von  links  nach  rechts,  so  hätte  ich 
damit  das  Bild  einer  Gesammtströmung  von  links  nach 
rechts. 

Die  zweite  mögliche  Annahme  wäre  die,  dass  ich  mich 
innerhalb  der  »Aussenwelt«  befände,  und  diese  sich  um  mich 
drehte.  Wollte  ich  unter  dieser  Annahme  eine  Strömung 
von  links  nach  rechts  construiren,  so  mttsste  ich  die  Sphäre  ^ 
der  »Aussenwelt«  sich  in  der  erstgemachten  Annahme  ent- 
gegengesetztem Sinne,  nach  der  üblichen  Bezeichnungsweise 
also  Yon  rechts  nach  links,  drehen  lassen,  wie  dies  unser 
Schema  B  andeutet.  Doch  würde  auch  hier  wie  bei  der 
ersten  Annahme  die  Strömungsrichtung  des  Bildes  und  die 
Drehrichtung  dieselbe  sein. 

Drittens  endlich  könnte  ich  annehmen,  dass  innerhalb 
der  Aussenwelt  ich  mich  drehe.  Ich  müsste  mich  dann  in 
der  zu  construirenden  Gesichtsbildströmung  entgegengesetzter 
Richtung  drehen;  soll  unter  dieser  Annahme  die  Strömung 
von  links  nach  rechts  zu  Stande  kommen,  also  von  rechts 
nach  links  ^,  wie  unser  Schema  C  dies  andeutet. 

^  Begründung  und  Bedentang  desBen,  dass  die  Thatsächlichkeita- 
fläehe  hypothetlBch  constractiv  in  der  That  als  sphärische  Fläche  ge- 
fasst  werden  mnss,  werden  wir  nns  erst  im  dritten  Abschnitte  völlig 
klar  machen. 

2  Ich  mich!  —  Denn  da  der  Sprachgebrauch  die  Bezeichnnng 
einer  Drehrichtnng  von  dem  Snbject  des  Benrtheilenden  ans  trifft, 
fmit  die  Terminologie  entgegengesetzt  ans,  ob  sich  ein  Etwas  dreht, 
das  dann  als  Object  vor  mir,  dem  Benrtheilenden,  angenommen  wird, 
oder  ob  ich  selbst  mich  drehe.   So   entspricht  die   in  C  nach   der 
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Der  erstangeftlhrte  Typus  mnss  aas  yerschiedenenOrttnden 
fallesgelassen  werden. 

Vor  Allem  könnte  bei  ihm  die  dritte  Hypothesenregel 
nieht  zu  ihrem  Rechte  kommen;  denn  da  nach  ihm  »die 
Anssenwelt«  als  eine  in  sich  geschlossene  Engel  mit  »mir« 
an  der  Peripherie  gefasst  werden  mttsste,  könnte  man  nicht 
die  Gregenständlichkeit  in  der  hypothetischen  Constmction 
mit  dfittdimensionalem  Abstände  von  mir  sich  weiten  lassen, 
wie  die  dritte  Hypothesenregel  es  verlangt,  sondern  man 
müsste  sie  auch  in  der  hypothetischen  Constmction  mit  zu- 
nehmendem drittdimensionalen  Abstände  im  Gegentheil  sich 
contrahiren  und  verengen  lassen.  »Ich«  befände  mich  nicht 
an  der  Spitze  ideeller  Sectoren  und  inmitten  »der  Welt«, 
wie  die  dritte  Hypothesenregel  dies  annehmen  muss,  sondern 
an  einer  Sectoren-Basis  und  an  der  Peripherie  der  Welt. 

Eüermit  aber  wtlrden  dann  die  Fragmente  der  werthen 
eigenen  Persönlichkeit  hinaus  »in  ein  Nichts«  verwiesen  und 
innerhalb  der  Welt  nicht  zu  construiren  sein. 

Der  Gontinuitätsgeist  fände  also  bei  diesem  ersten  Con- 
strnctionsentwurfe  nicht  seine  Rechnung. 

Bliebe  mithin  noch  die  Entscheidung  zu  treffen  zwischen 
den  Gonctructionen  B  und  C. 

Die  entscheidende  Wahl  fällt  auf  Letztere,  aus  den- 
selben Gründen,  die  in  Paragraph  70  gegenüber  der  radialen 
Strömung  des  Gesammtgesichtsbildes  bestimmend  waren 
für  die  Annahme,  dass  nicht  die  »Aussenwelt«  in  einem 
Strome  sich  mir  entgegenbewegt,  sondern  dass  ich  meiner- 
seits   mich    vorwärts    bewege.       Nicht    also    urtheilt    die 

Subjeetsterminologie  als  »von  rechts  nach  links«  bezeichnete  Dreh- 
riektiing  einem  »von  links  nach  rechts«  der  in  B  und  A  in  Anwen- 
dung gekommenen  Objectsterminologie. 
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WeltcoDStraction  in  yorliegendem  Falle  »die  Anssenwelt 
dreht  sich  um  mich«,  sondern  »ich  drehe  mich  in  ihr«, 
und  wenn  bei  einseitig  gerichteter  Strömung  des  Ge- 
sammtgesichtsbildes  die  Folge  einer  Periode  passirt  ist, 
und  die  nächste  Periode  anhebt,  sagt  die  Metaphysik  des 
Dreidimensionalen:  »ich  habe  mich  —  und  zwar  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  —  einmal  umgedreht«. 

§  73.  Im  Allgemeinen  ebenfalls  eine  einseitig  f erlau- 
fende Gesammtströmung  des  Gesichtsbildes  und  der  eben 
besprochenen  periodischen  Gesammtströmung  in  den  Regeln 
ihres  Geschehens  nahe  verwandt,  haben  wir  da,  wo  von  der 
Weltconstruction  das  Gegebene  als  eine  in  entgegengesetzter 
Richtung  stattfindende  geradlinige  Seitwärtsbewegung  meiner 
selbst  gefasst  wird. 

Abgesehen  yon  den  Momenten  (des  Muskelgeftthls,  des 
Getasts,  gegebenen  Falls  auch  der  Gesichtsthatsächlichkeit: 
beim  »Hinuntersehen  nach  den  Beinen«),  aus  denen  unmittel- 
bar ^  das  Verhalten  meines  Körpers,  hier  also  seine  Seit- 
wärtsbewegung entnommen  wird 2,    unterscheiden  sich  aber 

^  Das  »nnmittelbar«  ist  hier  dahin  einzuschränken,  dass,  da  nur 
der  QesichtBthatsächlichkeit  Räumlichkeit  zukommt,  auch  nur  aua  ihr 
in  unbedingtem  Sinne  anmittelbar  räumliche  Bestimmungen,  wie  in 
YorHegendem  Falle  die  Form  einer  Bewegung,  entnommen  werden 
können.  Die  Phänomene  anderer  Thatsäohlichkeitsgattnngen,  hier 
worden  Muskelgefühl  nnd  Getast  genannt,  werden  in  ihrer  Beziehnng 
zn  räumlich  bestimmter  Qesichtsthatsäehlichkeit,  als  »psychische«  Be- 
gleitphänomene zu  dem  und  dem  räumlich  bestimmten  »physischen« 
Geschehen  erst  empirisch  erkannt.  Wenn  aber  solche  Beziehung  durch 
vielfältige  Erfahrung  so  bekannt  und  geläufig  ist,  dass  von  dem  je- 
weilig psychisch  Gegebenen  auf  das  zugehörige  Physische  mit  Sicher- 
heit und  ohne  Weiteres  geschlossen  wird,  so  kann  man  in  bedingtem 
Sinne  auch  hier  von  einem  >iLnmittelbar«  reden. 

2  Diese  Entnahme  selbst  ist  natürlich  hochgradig  vermittelt,  denn 
sie  setzt  ihrerseits  Continaitätsconstruction  schon  voraus. 
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die  VerhältniBse  hier  von  denen,  die  dort  obwalten,  wo  deh 
eine  Drehung  meines  Körpers  annehme,  in  drei  Punkten : 

Erstens  ist  die  Strömung  hier  keine  periodische,  sondern 
es  konmit  fort  und  fort  neuer  Inhalt  des  Gesichtsfeldes,  und 
wenn  ein  Entschwundenes  wieder  auftreten  soll,  so  muss 
die  Strömung  so  lange  resp.  eine  solche  Folge  rückwärts 
Terlanfen,  als  das  Betreffende  entschwunden  ist  Dieselben 
Phänomene  passiren  dann  in  umgekehrter  Folge  das  Gesichts- 
feld, bis  das  gewünschte  Phänomen  an  derselben  Stelle  des 
Randes,  an  der  es  vorher  entschwand,  wieder  auftritt.  Dies 
Manöver  geht  ebenfalls  bei  den  als  EfTect  drittdimensionaler 
Drehbewegung  zu  fassenden  Strömungen,  nur  tritt  bei  diesen, 
wie  wir  sahen,  auch  bei  fortgesetzt  gleichgerichteter  Strö- 
mung ein  entschwundenes  Phänomen  wieder  auf,  dann  aber 
an  entgegengesetzter  Stelle  des  Bandes,  worauf  dann  auch 
die  Qbrigen  Phänomene,  nun  aber  auch  nicht  in  umgekehrter, 
sondern  in  gleicher  Folge  wie  vorher  wieder  das  Gesichts- 
feld passiren.  Ein  solches  Verhalten  ist  continuitätsmetho- 
disch  nur  nach  Analogie  der  Zirkelbewegung  zu  construiren; 
bei  einer  nicht  periodischen  Strömung  liegt  jedoch  kein  Grund 
zu  dieser  Oonstrnctionsannahme  vor. 

Die  evolutiven  resp.  involutiven  Formverschiebungen 
finden  sich  hier  in  derselben  Weise,  wie  bei  dem  als  Folge 
der  Drehung  meiner  zu  fassenden  Strömungsgeschehen:  Zu 
den  als  die  Einzelkörper  vor  mir  zu  erkennenden  Partial- 
strömen  gesondert,  in  denen  vom  Anfange  der  Gesammt- 
strömnngsstrecke  nach  deren  Mitte  zu  ihre  Ergiebigkeit  resp. 
Geschwindigkeit  zunimmt,  von  der  Mitte  der  Strecke  nach 
dem  Ende  des  Gesammtstromes  zu  wieder  abnimmt  Die 
Ausgiebigkeit  aber  im  Allgemeinen  der  Formverschiebungen 
^esp.  Formverzerrungen  —  und  dies  ist  der  zweite  Punkt 
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der  Unterscheidung  —  ist  hier,  bei  dem  als  Effect  einer  Seit- 
wärtsbewegnng  meiner  za  fassenden  Strömungsgesohehen 
der  Gesichtsthatsächlichkeit,  grösser,  als  bei  dem  einer  dritt- 
dimensionalen  Drehnng  meiner  entsprechenden  Geschehen. 

Dazu  ist  noch  folgendes  Moment  zu  bemerken:  Bezüg- 
lich dieser  nach  der  zweiten  Hjpothesenregel  der  Raum- 
methodik zu  fassenden  Formverschiebnngen  zeigen  nicht  alle 
Körper  ein  gleiches  Verhalten,  Geschwindigkeit  und  Aus- 
giebigkeit der  Formverzerrungen  regeln  sich  nicht  allein  und 
gleichmässig  nach  der  Geschwindigkeit  und  Ausgiebigkeit 
der  Bewegung  meiner,  sondern  erweisen  sich  ausserdem 
noch  im  Speciellen  als  Function  des  Abstandes  von  mir, 
den  in  hypothetisch  drittdimensionaler  Erstreckungsrichtung 
des  Raumes  ich  den  einzelnen  Körpern  zuzuerkennen  habe: 
Beide  nehmen  mit  zunehmender  hypothetisch  drittdimen- 
sionaler Entfernung  von  mir  ab;  bei  den  als  drittdimensional 
nahe  vor  mir  zu  bezeichnenden  Körpern  sind  beide  verhält- 
nissmässig  am  stärksten,  bei  den  weiter  abstehenden  werden 
sie  schnell  geringer,  um  bei  den  entfernteren  Dingen  un- 
merklich zu  werden.  Es  findet  sich  dies  Verhalten  in  gleicher 
Weise  bei  dem  als  Effect  der  Seitwärtsbewegung  wie 
auch  bei  dem  als  Effect  der  hypothetisch  drittdimensionalen 
Drehbewegung  meiner  zu  fassenden  Geschehen,  was  bezüg- 
lich des  letzteren  hier  nachtragend  zu  bemerken  ist. 

Ausserdem  dort  vorläufig  vernachlässigt  haben  wir  end- 
lich noch  ein  weiteres  Moment.  Dasselbe  findet  sich  bei 
dem  periodischen  Strömungsgesohehen^  wie   hier  bei   dem 

1  Eanffinann  (Immanente  Philosophie,  S.  11)  vergleicht  das  als 
Folge  einer  Umdrehung  meiner  selbst  zu  fassende  Geschehen  der 
periodischen  Gesammtströmnng  der  Gesichtsthatsächlichkeit  mit  dem 
Schauspiel,  das,  metaphysisch  dednctiv  gesprochen,  geschaffen  werden 
könnte,  »wenn  eine  ausgespannte  ebene  Leinwand,  die  nach  Art  der 
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Dicht  periodischen  in  derselben  Weise,  doch  auch  es  tritt  — 
und  dies  wäre  der  dritte  Ponkt  der  Unterscheidung  —  dort 
nar  in  geringem,  hier  in  ausgiebigerem  Masse  in  Kraft.  Es 
besteht  darin,  dass  die  als  die  verschiedenen  Gegenstände 
zu  erkennenden  Complexe  von  Gesichtsthatsächlichkeit  ihre 
Strömungsbewegung  nicht  in  gleicher  Geschwindigkeit  aus- 
führen, sondern  dass  diese,  ebenso  wie  wir  das  bezüglich 
der  Formyerzerrungen  erkannt  hatten,  Function  ist  des  hypo- 
thetisch drittdimensionalen  Abstandes  von  mir,  den  ich  den 
Terschiedenen  Gegenständen  constructiv  zuzuerkennen  habe : 
Auch  die  Geschwindigkeit  der  Strömungsbewegung  selbst 
nimmt  mit  zunehmendem,  hypothetisch  drittdimensionalem 
Abstände  von  mir  ab.  Schön  ist  dies  z.  B.  beim  Hinaus- 
blicken aus  dem  Fenster  eines  fahrenden  Eisenbahnzuges 
zn  beobachten:  Während  der  ferne  Hintergrund  stillzustehen 
scheint,  schieben  die  Gegenstände  um  so  schneller  vorbei, 
je  näher  zn  mir  sie  liegen ,  und  die  Dinge  dicht  vor  dem 
Fenster  sausen  mit  nahezu  der  Schnellzugsgeschwindigkeit 
an  mir  vorbei.  Besonders  markant  wird  dieses  Verhältniss, 
wenn  sich  vor  mir  weithin  eine  Ackerflur  weitet  mit  in  dritt- 
dimensionaler  Erstreckungsrichtung  verlaufenden  Fluchtlinien : 


Tapeten  mit  einer  nach  aüen  Biobtungen  hin  sich  regelmässig  wieder- 
holenden Reihenfolge  von  Bildern  bemalt  wäre,  derart  dnrch  unser 
Gesichtsfeld  gezogen  würde,  dass  dieses  stets  ganz  von  einem  Theile 
der  Leinwand  ansgefüllt  wäre.  Auch  in  diesem  Falle  fände  eine 
regehnässige  Succession  statt,  in  welcher  sich  jedes  Bild  nach  einer 
bestimmten  Zahl  von  Zwischenbildem  wiederholt«. 

Dieser  Vergleich  zieht  nnr  die  Periodicität  als  solche  in  Büek- 
sieht,  kennt  aber  gar  nicht  die  verschiedentlichen  Besonderheiten  des 
Geschehens  innerhalb  der  periodischen  GesammtstrSmnng,  wie  die 
verschiedengradigen  involntiven  nnd  evolntiven  Formverändemngen 
and  die  (oben  gleich  noch  zu  erwähnende)  verschiedene  Geschwindig- 
keit des  Strömens  der  Complexe  von  Phänomenfeldern. 
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Ackerfurchen,  Ackergrenzen,  Chaosseen  and  Wegen.  Mir 
wird  dann  der  Eindruck,  als  ob  die  Welt  vor  mir  sich  nach 
Art  eines  mächtigen  Caronssels  drehte,  der  Achsen-  und 
Fixpunkt  dieses  fem,  fem,  hinterm  Horizont,  der  periphere 
Band  schnellster  Bewegung  unmittelbar  vor  mir.  —  So  kommt 
auch  das  im  §  62  erwähnte  Durcheinandertanzen  der 
Bäume  zum  Theil  auf  Bechnung  des  hier  in  Bede  stehenden 
Momentes. 

Dies  wäre  in  analysirender  Betrachtung  das  wesent- 
liche Thatsächliche ;  wie  ist  dasselbe  nun  hypothetisch  im 
SpecieUen  zu  constmiren. 

Dass  bei  »meiner  Drehungc  sowohl  als  auch  bei  »meiner 
Seitwärtsbewegung«  die  Geschwindigkeit  der  Formverzerrnng 
wie  auch  die  der  Strömungsbewegung  selber  vom  Anfange 
nach  der  Mitte  der  Strömungsstrecke  erst  ansteigt,  von  der 
Mitte  nach  dem  Ende  zu  dann  wieder  abnimmt,  ergiebt  sich 
daraus,  dass  in  beiden  Fällen  bezüglich  der  Winkelstellung 
meines  Auges  zu  den  Gegenständen  meine  Bewegung  am 
Anfange  und  am  Ende  einen  geringeren  Ausschlag  bedingen 
wird,  als  in  der  Mitte  der  Strömungsbahn. 

Dass  die  Geschwindigkeit  der  Strömungsbewegung  so- 
wohl als  auch  die  der  Formyerzerrungen  mit  zunehmendem 
hypothetisch  drittdimensionalen  Abstände  von  mir  abnimmt, 
ergiebt  sich  daraus,  dass  nach  dem  Gegenstande  der  dritten 
Hypothesenregel  des  Dreidimensionalen  die  Ausdehnung  der 
Gesichtsthatsächlichkeit  mit  Zunahme  der  drittdimensionalen 
Entfemung  von  mir  phänomenal  sich  contrahirt,  während 
objectiv  nach  dieser  dritten  Hypothesenregel  das  Ausdeh- 
nungsverhältniss  sich  gleich  bleiben  soll.  Da  nun  ein  und 
derselbe  Bewegungsact  meiner  der  gleiche  sein  muss,  ob  er 
nun  in  Beziehung  gesetzt  wird  zu  einer  näheren  oder  ent- 
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fernteren  Gegenständlichkeit,  so  muss,  soll  die  dritte  Hypo- 
thesenregel  in  die  uns  hier  obliegende  Construetion  hinein- 
stimmen,  entsprechend  der  phänomenalen  Contraction  und, 
im  Sinne  der  Hypothese  gesprochen,  Concentration  der  Aus- 
dehnnng  der  hypothetisch  »hintergrttndlicheren«  Gegenständ- 
lichkeit phänomenal  die  Zeit  der  Bewegung  bei  dieser  länger 
werden,  die  Geschwindigkeit  der  Bewegung  abnehmen:  wie 
dass  denn  auch  thatsächlich  so  ist.  »Ich  komme«,  würde 
sieh  die  Metaphysik  der  Gemeinanschannng  hier  ausdrucken, 
»mit  meiner  Bewegung  an  den  entfernteren  Gegenständen 
dort  ebenso  schnell  vorbei,  wie  an  den  nahen  hier  vor  mir, 
nur  erseheint  die  Erstreckung  jener  kleiner,  als  sie  wirk- 
lich ist«. 

Wie  endlich  ist  es  aufzufassen,  dass  Formverzerrungen 
und  Geschwindigkeitsdifferenz  des  Vorbeiströmens  von  dritt- 
dünensional  Näherem  und  Entfernterem,  Ausgiebigkeit  des 
einander  Überströmens  der  Gegenstände  bei  der  periodischen 
Gesammtströmung  gering  ist  im  Vergleich  zur  nicht  perio- 
dischen ?  Die  Sache  liegt  hier  derart,  dass  mit  dem  Wesen 
des  hauptsächlichen  Gonstructionsprincips  der  periodischen 
Gesammtströmung,  der  Drehung  meines  Auges,  die  Form- 
verzerrungen und  die  Geschwindigkeitsdifferenzen  in  der 
Strömungsbewegung  der  Gegenstände  überhaupt  nicht  be- 
dingt sind,  sondern  dass  diese  beiden  Geschehensmomente 
in  Wahrheit  nur  dem  Constructionsprincip  der  Seitwärts- 
bewegung meines  Auges  zufallen  und  sich  in  dem  perio- 
dischen Strömungsgeschehen  auch  nur  in  dem  beschränkten 
Hasse  finden,  als  in  die  Constructionsannahme  dieses  das 
Constructionsprincip  der  Seitwärtsbewegung  meines  Auges 
mit  aufzunehmen  ist:  Wenn  ich  mich  drehe,  so  thue  ich 
das  ja  gewöhnlich   um    die   Längsachse    meines   Körpers, 
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wobei  sich  mein  Auge  ^  dann  nicht  rein  nm  sich  selbst  dreht, 
sondern  eine  Kreisbahn  beschreibt  von  etwa  dem  Durch- 
messer meines  Kopfes.  Entsprechend  diesem  Durchmesser  legt 
das  Auge  dann  auch  seitlich  resp.  tangential  eine  Strecke 
zurück.  Schaltet  man  das  Moment  der  Seitwärtsbewegung 
einmal  aus,  indem  man,  das  Auge  thunlichst  am  selben  Orte 
haltend,  am  dieses  selbst  die  Drehung  ausführt,  so  wird 
man  auch  ein  periodisches  Strömungsgeschehen  erhalten,  in 
dem  Formverzerrungen  und  Geschwindigkeitsdifferenzen  des 
Strömens  sich  nicht  finden. 

Wie  sich  dies  constructiv  begründet,  ist  nicht  schwer 
einzusehen:  Während  bei  der  Streckenbewegung  des  Auges 
die  Lage  dieses  zu  den  umgebenden  Gegenständen  und  hier- 
mit auch  seine  Winkelstellung  zu  diesen  sich  ändert,  bleibt 
bei  der  reinen  Drehung  um  sich  selbst  seine  Lage  im  Räume 
ungeändert,  und  es  führt  lediglich  eine  Winkelbewegung  aus, 
wobei  der  hypothetische,  die  in  das  Gesichtsfeld  fallende 
Aussenwelt  umfassende  Sehwinkel  eben  in  dem  Masse  sich 
weitet,  als  die  mit  hypothetisch  drittdimensionaler  Entfer- 
nung phänomenal  contrahirte  Thatsächlichkeit  hypothetisch 
objectiy  mehr  und  mehr  ausgedehnt  anzunehmen  ist.  In  der 
Vorstellung  der  Gemeinmetaphysik  führen  bei  der  Drehung 
des  Auges  um  sich  selbst  die  mächtigen,  unbeschränkt  weit  in 
das  All  hinauslaufenden  Schranken  des  Sehwinkels  eine 
Winkelbewegung  aus,  die  die  Thatsächlichkeit  vor  mir, 
gleichgültig  wie  fem  und  ausgedehnt  sie  sei,  in  gleicher 
Zeit,  in  gleichen  Zeiten  gleiche  Winkelgrade  bestreicht,  und 
während  diese  Schranken  des  Sehwinkels  die  Gegenstände 

^  Das  erst  später  seine  Behandlung  findende  binoculare  Sehen 
können  wir  hier  Torlänfig  vernachlttssigen:  man  nehme  das  eine  Auge 
geschlossen  an. 
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nahe  vor  mir  in  massiger  Geschwindigkeit  ttberstreichen, 
eilen  sie  über  die  Kette  des  fernen  Gebirges  hinten  am 
Horizont  mit  mehr  als  Windeseile,  über  die  darüber  leuch- 
tenden FixBtemwelten  gar  in  nnyorstellbar  rasender,  die 
Geschwindigkeit  des  Lichtes  weit,  weit  hinter  sich  lassender 
Flacht  dahin. 

Vergegenwärtigen  wir  nns  noch  einmal  die  (Gesichts-) 
Thatsächlichkeit  dessen,  was  gegeben  ist,  wenn  ich  gewohn- 
heitsmässig  sage,  »ich  habe  eine  Seitwärtsbewegnng  ausge- 
führte: Innerhalb  der  ständigen  nnd  yerhältnissmässig  be- 
ständigen Umrahmung  des  Gesichtsbildes,  die  ich  »meinem 
Körper«  zuschreibe,  bewegt  sich  ein  Gesammtstrom  von 
Thatsächlichkeit  von  der  einen  Seite  zur  anderen  durch  das 
Feld.  In  dem  Gesammtstrome  sind  meist  eine  grössere  oder 
geringere  Zahl  von  Einzelcomplexen  zu  unterscheiden,  die 
sich,  die  schnelleren  die  langsameren  überströmend  i,  mit 
verschiedener  Geschwindigkeit  fortbewegen.  Alle  Geschwin- 
digkeiten aber  nehmen  vom  Anfange  nach  der  Mitte  der 
Strömungsstrecke  zu,  von  da  nach  dem  Ende  wieder  ab, 
und  in  derselben  Weise  steigt  und  fällt  die  Geschwindig» 
keit  resp.  Ausgiebigkeit  gleichfalls  nach  bestimmter  Regel 
innerhalb  der  einzelnen  Complexe  sich  abspielender  Formen- 
verschiebungen. In  solchem  Geschehen  bewegt  sich,  auf 
der  einen  Seite  aus  dem  Nichts  auftauchend,  auf  der  anderen 
Seite  in  das  Nichts  verschwindend,  fort  und  fort  neue  That- 
sächlichkeit durch  das  Feld.  In  der  That  an  und  für  sich 
ein  discontinuirliches,  hieroglyphisches,  fratzenhaft-groteskes 
Spiel.    Aus  ihm  aber  schafft  mittelst  der  paar  Hypothesen- 

^  >OberBtröinend«  enthält  allerdings  noch  Metaphysik  der  ersten 
Hypothesenregel;  Bein  phänomenftl  rnttsste  man  also  sagen  »dorch- 
Btrömend«  resp.  > auslöschend«. 
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regeln  des  Dreidimensionalen  und  der  einfachen  phorono- 
mischen  Transposition  resp.  Beduction  der  Bewegungen  der 
eingerahmten  Thatsächlichkeit  auf  eine  umgekehrte  Bewe- 
gung meines  Körpers  der  Continuitätsgeist  der  Weltyerarbei- 
tung  ein  in  sich  continuirliches  Geschehen  einer  durchsichtig 
einfachen  Weltordnung,  innerhalb  deren  andere  geläufige 
Constructionen,  wie  die  eines  »ich  drehe  mich«,  »ich  be- 
wege mich  vorwärts«,  nicht  minder  durchsichtig  und  einfach 
sind  und  eine  nicht  mindere  Bizarrität  der  Thatsächlichkeit 
auflösen.  Wir  stehen  hier  vor  Leistungen,  verwandt  der 
genialen  That  des  Copemicus,  der  unsere  Erde  es  sein  liess, 
die  sich  bewegte,  und  hiermit  das  hoffnungslos  sich  stei- 
gernde Wirrsal  der  Epicyklen  löste,  nur  ungleich  tiefer- 
gehend und  universeller,  und  dabei  Acte  der  Weltveiarbei- 
tung,  Weltverdauung,  der  Auseinandersetzung  der  Thatsäch- 
lichkeit mit  sich  selbst  resp.  in  sich,  Acte,  die  innerhalb 
der  allgemein  vitalen,  regulatorischen  Zweckthätigkeit  noch 
unterhalb  der  Schwelle  des  reflectirenden  Bewusstseins  wur- 
zeln, nach  denen  »ich  mein  Leben  lebe«,  instinctiv  unbewusst, 
ohne  es  zu  wissen,  dass  ich  auf  den  Bögen  eines  Kunst- 
werkes wandle. 

Das  als  »Ich  bewege  mich  seitwärts«  gefasste  Gesammt- 
geschehen  der  Gesichtsthatsächlichkeit  spielt  practisch,  in 
unserem  »Leben«,  unserem  »Erleben«  eine  bedeutende  Bolle, 
ist  theoretisch  in  mancher  Hinsicht,  so  besonders,  wie  wir 
sahen,  im  Vergleiche  mit  der  periodischen  Gesammtströ- 
mung,  instructiv,  und  zu  seiner  hypothetischen  Construction 
treten  alle  unsere  vier  Hypothesenregeln  des  Dreidimensio- 
nalen in  kunstvoll  harmonischer  Combination  in  Kraft;  als 
Träger  einer  neuen,  weiteren  Hypothesenregel  ist  es  jedoch 
picht  mehr  anzuftlhren.    Zur  Construction  der  periodischen 
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Strömung,  der  periodischen  Einzelströme  einerseits,  des 
periodischen  Gesammtstromes  andererseits,  war  als  neue 
nnsere  vierte  Continnitätshypothese  des  Dreidimensionalen, 
die  Annahme  der  drittdimensionalen  Drehbewegung  ein- 
zQfllhren;  die  Constraction  der  nicht  periodischen  Oesammt- 
strümnng  bedarf  einer  solchen  NeueinfUhning  eines  weiteren 
Hypothesenelementes  nicht.  Das  allgemeine  Constmctions- 
mittel  aber  der  anf  die  Relativität  der  Bewegung  sich  be- 
nifenden  phoronomischen  Transposition  resp.  Bednction  der 
Bewegimg  —  auch  wir  hatten  es  schon,  ausser  hier  bei  dem 
>Ich  bewege  mich  seitwärts«,  bei  unserem  »Ich  drehe  mich 
drittdimensional«  und  »Ich  bewege  mich  vorwärts«  zur  An- 
wendung zu  bringen  —  ist  nicht  als  zur  specifischen  Oat- 
tnng  der  Gontinuitätshypothesen  des  Dreidimensionalen 
gehörig  zu  betrachten. 

Besehrinktheit  des  Oesiehtsfeldes  und  Conünmtätsmethodik. 

§  74.  Eher  noch  könnte  man  daran  denken,  die  An- 
nahme, auf  Grund  deren  das  Entschwinden  und  Erstehen 
der  Phänomene  am  Rande  des  Gesichtsfeldes  continuitäts- 
methodisch  gefasst  wird,  als  eigene  Hypothesenregel  in 
Anspruch  zu  nehmen;  und  im  Dienste  des  Gontinuitätsgeistes 
steht  in  der  That  die  hypothetische  Annahme,  die  die  Ge- 
Bichtsthatsächlichkeit  ttber  den  Rand  des  Gesichtsfeldes  hinaus 
unbeschränkt  sich  fortsetzen  lässt,  denn  erst  auf  Grund  ihrer 
wird  es  möglich,  zu  sagen:  das  Phänomen,  die  ThatsächUch- 
keit,  die  soeben  hier  am  Rande  der  Gesichtsthatsächlichkeit 
entschwand,  verschwand  nicht  wirklich  zu  Nichts,  sondern 
ieh  nehme  an,  sie  existire  nach  wie  vor  weiter  und  sei  nur 
mir  entschwunden,    indem   sie  aus   dem  Bereiche   meines 
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Sehwinkels,  meines  Sehkegele  hinaustrat.  Wenn  umgekehrt 
am  Rande  der  Gesichtsthatsächliohkeit  ein  Phänomen,  eine 
Thatsächliehkeit  neu  auftritt,  bin  ieh  durch  die  in  Rede 
stehende  Annahme  in  den  Stand  gesetzt,  zu  urtheilen,  diese 
Thatsächliehkeit  sei  soeben  nicht  wirklich  aus  Nichts  er- 
standen, sondern  sie  habe  auch  vorher  schon  existirt  und 
sei  nur  eben  gerade  in  den  Bereich  meines  Sehkegels  ein- 
getreten. Wenn  drittens  endlich  unter  gewissen  sonstigen 
Umständen  die  beiden  ebengenannten  Fälle  in  zeitlicher 
Succession  combinirt  auftreten,  eine  Thatsächliehkeit  am 
Rande  des  Gesichtsfeldes  entschwindet,  und  kürzere  oder 
längere  Zeit  darauf,  sei  es  an  derselben,  sei  es  an  einer 
anderen,  vielleicht  auch  gerade  an  gegenttberliegender  Stelle 
des  Randes  ein  gleiches  oder  ähnliches  Phänomen  neu  auf- 
tritt, so  kann  ich  nun,  wenn  die  Construction  es  verlangt, 
urtheilen,  die  soeben  neu  aufgetretene  Thatsächliehkeit  sei 
objectiv  dieselbe,  die  vorher  entschwand,  und,  während  sie 
damals  nur  aus  dem  Bereich  meines  Sehkegels  hinaustrat, 
nunmehr  einmal  wieder  in  denselben  eingetreten  sei.  Im 
ersten  Falle  schaffe  ich  hypothetisch  zeitlich  prospectiv,  im 
zweiten  Falle  zeitlich  retrospectiv  die  Continuität  der  Existenz 
einer  Thatsächliehkeit  resp.  eines.  Geschehens,  im  dritten 
Falle  hypothetisch  die  Identität  zweier,  im  Gegebensein 
einander  succedirender  Thatsächlichkeiten  resp.  die  Con- 
tinuität zweier  discontinuirlich  aufeinanderfolgender  Ge- 
schehen. 

Gleichwohl  kann  die  dies  ermöglichende  Hypothesen- 
annahme der  unbeschränkten  Erweiterung  der  Gesichtsthat- 
sächlichkeit  ttber  das  beschränkte  Gesichtsfeld  hinaus  nicht 
wohl  als  eine  specielle  Gonstructionsregel  innerhalb  der 
Methodik  des  Dreidimensionalen  betrachtet  werden,  sondern 
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eie  erscheint  yielmehr  als  die  allgemeine  Voraussetzung,  als 
der  allgemeine  Rahmen  der  Bethätigung  dieser  Methodik, 
als  der  Machtspruch,  der  das  Operationsfeld,  den  Tummel- 
platz bereitet,  auf  dem  nach  den  vier  specieUen  Gonstruc- 
tionsregeln  der  Methodik  des  Dreidimensionalen  eine  Welt- 
constmction  im  Ganzen  allererst  möglich  wird. 

§  75.  Verschiedentlich  sprachen  wir  im  Vorhergehenden 
vom  Bande  des  Gesichtsfeldes,  an  dem  Thatsächlichkeit  ent- 
schwindet, Thatsächlichkeit  neu  auftritt;  wie  steht  es  mit 
diesem  Entschwinden  und  Auftreten  des  Phänomenalen? 
Wie  steht  es  mit  dem  Bande  selber,  mit  dem  die  Gesichts- 
thatsächlichkeit  peripher  aufhört? 

Zunächst  mit  der  ersten  dieser  beiden  Fragen  kommen 
wir  auf  einen  bisher  vernachlässigten,  nunmehr  nachzuholenden 
Punkt: 

Wenn  im  Vergleich  zu  der  instinctiT  geläufigen  und 
eingewurzelten  Vorstellung  der  hypothetisch  objectiven  all- 
gemeinen Weltconstruction  das  Feld  der  Gesichtsthatsäch- 
liehkeit  an  und  für  sich  schon  sehr  beschränkt  erscheinen 
mufls  —  man  probire  es  einmal,  unverwandt  geradeaus 
sehend,  wie  wenig  eigentlich  nur  man  auf  einmal  im  Felde 
der  Gesichtsthatsächlichkeit  hat!  —  so  zeigt  sich  noch  weiter- 
hin auch  die  in  ihm  gegebene  Thatsächlichkeit  gegenttber 
den  Forderungen  der  objectiven  Construction  bezüglich  der 
Art,  des  Gharacters  ihres  Gegebenseins  beschränkt  resp.  be- 
einträchtigt. Die  Schärfe  der  Unterschiede  innerhalb  der 
Gesichtsthatsächlichkeit,  der  Unterscheidung  ihrer  Qualitäten, 
der  Farben,  von  einander,  der  Abgrenzung  der  Phänomen- 
felder gegen  einander,  und  die  hierdurch  bedingte,  hiermit 
gegebene  Formenbestimmtheit  dieser,  sowie  die  Mannigfaltig- 
keit in  der  Differenzirung  von  Einzelheiten,  wie  es  fttr  die 
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Bildung  der  Vorstellung  des  hypothetisch  Objectiven  mass- 
gebend ist,  giebt  sich  stets  nur  in  einem  kleinen  Bezirke 
der  Mitte ^  des  Gesichtsfeldes;  von  hier  aus  peripherwärts 
tönt  sich  dann  aber  die  Thatsächlichkeit,  immer  Terschwom- 
mener  werdend,  schliesslich  auch  an  Intensität  und  Bestimmt- 
heit der  Qualität  abnehmend,  ab:  Es  ist  in  diesem  Sinne 
Formenschärfe  und  Differenzirung  der  Thatsächlichkeit 
Function  der  Lage,  die  sie  im  Gesichtsfelde  einnimmt  Mit 
diesem  Verhalten  muss  praktisch  gerechnet  werden,  und 
dies  thue  ich,  indem  ich  die  Thatsächlichkeit  derart  durch 
das  Gesichtsfeld  hin-  und  herströmen  lasse,  dass  die  Par- 
tieen,  von  denen  ich  eine  fOr  mein  Weltbild  brauchbare 
Vorstellung  gewinnen  will,  die  Stelle  der  Gesichtsthat- 
sächlichkeitsdifferenzirung  passiren,  oder,  nach  der  Auffas- 
sung der  Gemeinmetaphysik  ausgedrückt,  lasse  ich  den  Kegel 
meiner  Sehschärfe  ttber  die  Dinge,  die  ich  deutlich  sehen 
will,  hingleiten,  betaste  sie  gleichsam  mit  ihm,  »be«8ehe 
sie:  Es  genügt  nicht,  dass  eine  Gesiohtsthatsächlichkeit 
im  Allgemeinen  gegeben  ist,  dass  etwas,  überhaupt  im  Ge- 
sichtsfelde vorhanden  ist;  sondern  es  bedarf  den  Dingen 
gegenüber  einer  activen  Handlung,  einer  »Be«-Handlung 
meinerseits,  damit  ich  die  Dinge  so  sehe,  wie  ich  es  wünsche, 
oder,  letzteres  in  von  Ding-  resp.  Objects-metaphysischer 
Auffassung  geläuterter  Weise  ausgedrückt,  damit  die  be- 
treffende Thatsächlichkeit,  das  betreffende  Phänomenale  der- 
art ein  anderes  wird,  sich  in  der  Richtung  verändert,  sich 
dahin  entwickelt,  wie  es  mir  erwünscht  ist;  dies  eben 
will  der  Geist  der  Sprache  mit  dem  >be«-  seines  >be«-sehen 
ausdrücken:  Es  genügt  nicht,  dass  ich  im  Allgemeinen  sehe, 
sondern  ich  muss  auch  besehen. 

^  Man  wird  diese  Genitivform  nicht  übersehen. 
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Wenn  also  ein  Phänomen  dnrch  das  Gesichtsfeld  seinen 
Weg  nimmt,  so  geschieht  dies  derart,  dass  es  anf  der  einen 
Seite  nebelhaft  schwach  nnd  unbestimmt  »ans  dem  Nichts« 
herrortritt,  dann  schnell  immer  bestimmter  werdend  seinen 
Weg  nimmt,  an  der  Stelle  der  Sehschärfe  die  Höhe  der 
Markanz  nnd  Differenzirung  erreicht,  nm  dann  peripherwärts 
weiterrttekend  wieder  unbestimmt  zu  werden  nnd  sich  »in 
Nichts«  aufzulösen. 

,J>it  kosmologiselie  Antinomie^^ 

§  76.  Ungeachtet  dieser  thatsächlichen  Beschränktheit 
der  wahren,  der  wirklichen  Welt  hat  sich  uns  der  Begriff 
der  Unbeschränktheit,  ja  der  Unendlichkeit  unserer  hypothe- 
tischen objectiyen  Welt  so  eingepflanzt,  ist  unserer  Welt- 
anschauung derart  in  Fleisch  und  Blut  ttbergegangen,  wie 
etwa  die  Meinung  von  der  unmittelbaren,  »reinen  Anschau- 
lichkeit« eines  dreidimensionalen  Raumes,  und  wie  noch 
manches  Andere.  Ja,  noch  mehrl  Man  behauptet  sogar 
allgemein,  dass  die  Beschränktheit  der  Welt,  dass  eine 
endliche  Welt  geradezu  unvorstellbar  sei,  wogegen  man 
allerdings  gleich  zugeben  musste,  dass  andererseits  auch  der 
Begriff  der  Unendlichkeit  der  Welt  der  Vorstellung  spotte. 
Hieraus  ergab  sich  die  sogenannte  »kosmologische  Anttno- 
mie«,  die  Immanuel  Kant  auf  Grund  seiner  Erkenntnisse 
metaphysik  genügend  aufgeklärt  zu  haben  meinte.  —  Unter- 
snchen  wir  die  Sachlage  hier  etwas  näher! 

Was  zunächst  die  eine  Seite  der  Antinomie,  die  der 
»Unendlichkeit  der  Welt«  betrifft,  so  haben  wir  begrifflich 
zn nuterscheiden  zwischen  »unendlich«  und  »unbeschränkt«^. 

^  Weitere  Ausfllliningen  in  der  Bichtnng  dieser  Begriffisnnter- 
ächeidang  findet  man  bei  P.  da  Bois-Reymond,  Über  die  Grandlagen 
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»Unendlich«,  als  ideeller  Grenzbegriff  in  Methodik 
und  Begriffstechnik  der  Mathematik  berechtigt,  schliesst, 
insofern  als  es  die  Unbeschränktheit  der  Ausdehnung  abso- 
lut, das  Nicht- endende,  End-lose,  »Un-endliche«  als  voll- 
endetes Factum  fasst  resp.  —  denn  Letzteres  geht  eben 
nicht  —  annimmt,  postulirt,  einen  Widerspruch  in  sich 
selbst  ein. 

Hiergegen  fasst  »unbeschränkt«  die  Sache  lediglich 
empirisch  und  relativ,  indem  es  besagt,  dass,  in  welcher 
Hinsicht  es  auch  sein  möge,  eine  Beschränktheit,  ein  Ende 
nicht  in  Betracht  komme,  nicht  in  Rechnung  zu  ziehen  sei: 
So  weit  ich  auch  die  hypothetische  Räumlichkeit  durch- 
messen möge,  niemals  werde  ich  auf  ein  Ende  stossen  oder 
auch  nur  auf  Anzeichen,  die  eine  Vermuthnng  eines  solchen 
stutzen  könnten.  —  Dieser  Begriff  schliesst  keine  Schwierig- 
keiten ein,  dagegen  um  fasst  er  wiederum  auch  nicht  die 
Endlosigkeit,  die  Unendlichkeit  als  solche,  ein  Unendliches 
als  solches. 

Die  Unendlichkeit  wäre  also  in  der  That  nicht  fassbar 
oder,  correcter  ausgedrückt,  die  Unendlichkeit  als  begriff- 
liches Abstractum  im  Sinne  der  »Unbeschränktheit«  wohl, 
nicht  aber  ein  Unendliches,  wie  also  eine  »unendliche  Welt«, 
dies  aber  deshalb  nicht,  da  es  ein  rein  formaler,  begriff- 
licher Widerspruch  in  sich  selbst  ist 

Nun  zur  anderen  Seite  der  Antinomie,  der  der  Begrenzt- 
heit, der  Endlichkeit  der  Welt!   Ich  finde  auch  hier  zwischen 

der  ErkenntniBB  in  den  exacten  Wissenschafiten  (Tübingen  1890),  S.84. 
Nur  werden  dort  die  Worte  »unendlich«  und  »anbegrenzt  (grosB)«  ge- 
braucht. Weshalb  wir  statt  des  letzteren  Ausdruckes  das  Wort  »unbe- 
schränkt« nehmen,  wird  aus  dem  Folgenden  mit  heryorgehen.  Übri- 
gens wird  man  finden,  dass  du  Bois-Reymond's  und  unsere  Begriffs- 
fassung  hie  und  da  etwas  von  einander  nuanciren. 
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zwei  Begriffen,  dem  des  Begrenzt-Beins  einerseits,  des  Be- 
sehränkt-seins,  Anfhörens  andererseits  zn  nnterscheiden. 

Unter  Grenze  ist  eine  Linie  zu  verstehen,  die  sich  da- 
dnreh  markirt,  dass  zwei  verschieden  qoalificirte,  also  ver- 
schieden gefärbte  Thatsächlichkeitsfelder  aneinanderstossen ; 
diese  Linie  ist  dann  die  Grenze  zwischen  den  beiden  That- 
sächlichkeitsfeldem.  Diesem  ihrem  Wesen  und  Begriffe  nach 
ist  also  eine  Grenze  nur  möglich  innerhalb  der  Gesichts- 
thatsächlichkeit,  nnd  begrenzt  kann  nnr  sein  eine  That- 
sächliohkeit  naeh  einer  anderen,  also  eine  Partialthatsäch- 
liehkeit  nach  der  nmschliessenden  Gesammtthatsächlichkeit, 
resp.  Übrigen  Thatsächlichkeit,  nicht  aber  die  Gesammt- 
gesichtsthatsächlichkeit  selbst;  denn  indem  peripher  mit 
dieser  die  Thatsächlichkeit  überhaupt  erlischt,  das  Gegeben- 
sein weiterer  Thatsächlichkeit  schlechthin  aufhört,  ist  hier 
nichts  gegeben,  wogegen  sich  die  Gesammtthatsächlichkeit 
abgrenzen  sollte,  womit  sich  eine  Grenze  markiren,  bilden 
könnte.  So  kommen  wir  zu  dem  der  ungeschulten,  unklaren 
Auffassung  wohl  paradox  klingenden  Satze,  dass,  insofern 
als  die  Gesichtsthatsächlichkeit  endlich  ist,  aufhört,  eben 
da  sie  aufhört,  sie  nicht  begrenzt  sein  kann,  und  dass, 
wenn  eine  Thatsächlichkeit  begrenzt  ist,  die  Thatsächlich- 
keit Überhaupt  mit  ihr  nicht  aufhört. 

Das  vulgäre  Denken  würde  hier  wohl  einfallen  und 
aagen:  »Wieso?  die  Thatsächlichkeit  wird  eben  von  dem 
Nichts  umgrenzt!«  —  »Gewiss«,  würden  wir  mit  einer  Wen- 
dimg des  Sinnes  entgegnen,  »von  Nichts  also  begrenzt; 
also  nicht  begrenzt!  Man  kann  sich  eben  so  schwer  daran 
gewöhnen,  »das  Nichts«  folgerichtig,  correct,  rein  zu  fassen; 
man  will  nicht  aufhören,  es  als  ein  leeres  Etwas  aufzu- 
fassen.   Ein  »ein«,  ein  »dies«,  ein  »das«  ist  es  ja  überhaupt 
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nicht,  und  wenn  man  snbstantiyirt,  so  Babstantivirt  man  den 
Begriff  »Nichts«  (also  doch  Etwas),  nicht  »Nichts«  schlecht- 
hin, und  gesetzt  auch,  man  meinte,  dies  gethan  zu  haben, 
so  hätte  man,  bei  Licht  besehen ,  etwas  sehr  Harmloses  ge- 
than, denn  man  hätte  ja  dann  nichts  sübstantivirt 

Mit  dieser  unlauteren,  incorrecten  Fassung  des  Begriffes 
»Nichts«  ist  der  Boden  bereitet  weiterhin  dafür,  dass  zwi- 
schen Aufhören  schlechthin  und  Begrenztsein  nicht  gehörig 
unterschieden  wird,  und  auf  dieser  Begriffsvermengung 
wiederum  beruht  das  Dasein  dieser  anderen  Seite  der  »kos- 
mologischen  Antinomie«,  der  Meinung  der  Unfassbarkeit, 
der  Unvorstellbarkeit  einer  »Endlichkeit  der  Welt«,  eines 
(hier  räumlich  zu  verstehenden)  »Weltendes«,  eines  Auf- 
hörens ttberhaupt. 

Man  will  sich  das  Aufhören  immer  meder  als  Grenze 
vorstellen.  So  ist  aber  das  Aufhören,  ein  solches  Auf- 
hören ist  aber  nattlrlich  unfassbar,  denn  in  dem  Begriff 
der  Grenze  hat  man  ja  ein  jenseitiges  Etwas  schon  wieder 
mit  gesetzt,  das  die  Grenze  ihrem  Wesen  und  Begriffe 
nach  gebieterisch  fordert,  und  ohne  das  sie  allerdings  nicht 
vorzustellen  ist.  Es  ist  das  dort,  wo  die  Welt  mit  Brettern 
vernagelt  ist,  und  hinter  der  Bretterwand  doch  auch  wieder 
irgend  etwas  sein  muss.  Hier  meldet  sich  unabweisbar  das 
Gefühl,  dass  das,  was  man  als  Nichts  angenommen  hat, 
eben  doch  nicht  nichts  ist,  sondern  ein  Etwas,  wie  schon 
gesagt  ein  leeres  Etwas,  die  abstracto  leere  Ausdehnung, 
die  als  begriffliche  Abstraction  wohl  denkbar,  doch  vorstell- 
bar nur  ist  insofern,  als  man  ihre  Qualification  dahingestellt, 
gleichgültig  sein  lässt,  ignorirt,  was  natürlich  nicht  hintan- 
halten kann,  dass  bei  näherem  Zusehen  die  Forderung  nach 
irgend   welchem   so    oder    so   Bestimmtsein    sofort    wieder 
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imabweiBbar  wird.  Es  zeigt  sich  hier  eben ,  daas  es  so  doch 
noch  nicht  gelangen  ist,  die  Gesichtsthatsächlichkeit  yOllig 
zu  verneinen;  ein  begrifiTliches  Moment  von  ihr,  dieAnsdeh- 
nnng,  hat  man  noch  beibehalten,  die  dann  in  der  Vorstellnng 
die  Thatsächlichkeit  mit  allen  ihren  anderen  Ansprüchen  gleich 
wieder  nach  sich  zieht.  Nichts  ist  eben  nichts,  also  auch  nicht 
ansgedehnt,  ausgedehnt  ebenso  wenig  wie  Grün  oder  Roth, 
Schwarz  oder  Weiss,  Dunkel  oder  Leuchtend^.  Man  darf 
diesem  sonderbaren  Nichts  gar  nicht  mit  der  Vorstellung 
nahen,  denn  sobald  man  es  thut,  entweicht  es;  da  aber,  wo 
Vorstellung  oder  Anschauung  aufhört,  »ist  es«  mit  einmal: 
dies  eigensinnige  Ungreifbare. 

Wie  eine  thatsächUch  endliche,   beschränkte  Welt  ist, 
und  was  es  mit  dem  sich  zu  Nichts  verlieren,  mit  dem  sich 
in  Nichts  aufli^en  für  eine  Bewandtniss  hat,  können  wir  ja 
jederzeit   an   unserer  Gesichtsthatsächlichkeit  sehen.    Man 
halte  nur  einmal,   unverwandt  geradeaus  sehend,   ein  und 
dieselbe  Gesichtsthatsächlichkeit  fest,    und  bringe   es   sich 
zum  Bewusstsein,    wie  die  Thatsächlichkeit,   peripherwärts 
verlaufend,   sich  verhält.    Sonderbarer  Weise  ist  dies,   und 
zwar  deshalb  gar  nicht  so  leicht,    weil  man  instinctiv  ge- 
wohnt ist,  etwas,  das  man  in  den  Blickpunkt  des  Bewusst- 
seins  bringen  mll,    auch  in  die  Stelle   der  Sehschärfe  zu 
bringen,   nach  ihm  hinzusehen,    es  zu  fixiren.     So  wird  es 
einem  bei  den  in  diesem  Sinne  angestellten  Studienversuchen 
anfänglich  noch  leicht  passiren,    dass  man  sich  dabei  er- 
tappen muss,  schnell  einmal  einen  verstohlenen  Blick  seit- 
wärts geworfen  zu  haben,  doch  wohl,  um  das  Verschwimmen  (1) 
der  Thatsächlichkeit  einmal  etwas  deutlicher  (!)   zu   sehen, 

i  Vergl.  S.  9,  Anm.  2. 
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oder  wohl  gar  ihr  Verlaufen  in  Nichts  zn  erhaschen!  Han 
folgt  dann  dem  Becept  des  Hundes,  der,  nm  mit  der  Schnauze 
seinen  Schwanz  zu  erreichen,  sich  schnell  nach  diesem  im 
Kreise  dreht,  und  wird  leider  dieselbe  Erfahrung  machen, 
wie  Jener  aus  der  guten  alten  Zeit,  der  sich  nach  wie  vor 
darüber  ärgern  musste,  >dass  ihm  der  Zopf  so  hinten  hing«. 
Während  man  in  der  Gonstruction  der  hypothetischen 
objectiven  Welt  von  der  Annahme  der  Unbeschränktheit 
ohne  zwingenden  Grund  kaum  abgehen  dfirfte^  ist  in  der 
wirklichen  Welt  der  Gesichtsthatsächlichkeit  die  Thatsache 
der  Beschränktheit,  der  Endlichkeit  der  Welt,  die  Thatsache 
eines  peripheren  Aufhörens  der  Welt  stets  gegeben.  Daas 
das  Bewusstsein  von  dieser  Thatsache  so  ziemlich  bis  zn 
Nichts  Ycrblasst  ist,  kommt  daher,  dass  unser  Anschauen 
und  Denken  von  den  hypothetischen  Bildungen  gänzlich  be- 
fangen, völlig  durchsponnen  und  umwebt  ist,  und  wird  noch 
dadurch  wesentlich  gefördert,  dass  wir  etwas  um  so  leichter 
zu  übersehen  pflegen,  je  alltäglicher  es  ist:  »Gonsuetudine 
oculorum  assuescunt  animi .  . .«.  Auch  hier  sehen  wir  wieder 
einmal  den  Wald  vor  lauter  Bäumen  nicht,  und  auch  vor- 
stehende  Auseinandersetzung  wird   es  zu  erfahren  haben. 


^  ThSte  man  dies,  bo  mfisste  man  annehmen,  dass  dort,  wo  die 
hypothetische  Weltconstniction  aufhört,  nicht  nur  in  statischer  Hin- 
sicht  die  Welt  in  Nichts  verfliesst,  sondern  auch,  dass  in  phoronomi- 
scher  und  dynamischer  Hinsicht  Alles,  was  in  dieses  »Weltende«  eich 
hineinbewegt,  spur-  und  wirkungslos  verschwindet  Auch  wir  selbst 
würden,  wenn  wir  uns  nach  dieser  bedenklichen  Zone  des  absoluten 
Weltaufhörens  unvorsichtig  hinbewegten,  Gefahr  laufen,  »in's  Nichts 
dahinzufliessen«.  —  Gegen  derartige  Znmuthungen  einer  solchen  An- 
nahme wird  sich  der  Gontinuitätsgeist  natürlich  so  lange  wehren,  als 
er  kann;  denn  sie  brächen  ja  gerade  dem,  was  er  erstrebt  und  ver- 
tritt, der  durchgängigen  Gontinuität  des  Geschehens  und  Seins,  die 
Spitze  ab. 
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dass  man  über  ihre  Darlegung  bezüglich  der  Beschränkt- 
heit der  Welt  mittele  Complicationen  mit  hypothetischen 
Annahmen,  mit  Daten  ans  anderen,  nnränmlichen  That- 
sächUchkeitsgattungen,  dem  Getast,  Gehör,  wenn  nicht  mit 
Wortexperimenten  noch  luftigerer  Art  hinwegflattert.  Das 
besagt  natürlich  nichts  gegen  unsere  Darlegung,  dagegen 
aber  dies,  dass  unseren  gelehrten  Herren  Eins  yor  Allem 
nunmehr  noththut:  Eine  gründliche  Analyse  der  Thatsäch- 
lichkeit! 

Resumiren  wir  noch  einmal,  so  haben  wir  das  Ergebniss: 
Die  »kosmologische  Antinomie«  ist  hinfällig, 
and  zwar  ist,  was  ihre  eine  Seite  betrifft, 

»unendlich«  ein  Widerspruch  in  sich  selbst,  ab  initio 
ein  Unding,  ein  Unbegriff,  der  bei  festerem  Zu- 
fassen aus  sich  selbst  heraus  zerfällt; 
»unbeschränkt«  ein  empirisch  gewonnener  Begriff,  der 
keine  Schwierigkeit  macht. 
Was  die  andere  Seite  der  »Antinomie«  betrifft,  ist 
»begrenzt«  ein  empirischer  Begriff,  der   (in  Hinsicht 
dieser  »Antinomie«  wenigstens)  keine  Schwierig- 
keit bietet,  im  Gegentheil  jederzeit  leicht  aus  der 
Thatsächlichkeit  anschaulich  zu  exemplificiren  ist, 
seinem  Wesen  nach  das  Endigen,    das  Aufhören 
überhaupt  aber  gar  nicht  berühren  kann; 
»beschränkt«,  »endlich  schlechthin«,  »aufhören  über- 
haupt«   aber   ist    eine    in    der  wirklichen  Welt 
unserer   Gesichtsthatsächlichkeit  jederzeit   gege- 
bene Thatsache. 
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Zweiter  Abschnitt. 

Geometrie  und  Metageometrie. 

I.    Die  Metageometrie  der  Mannigfaltigkeiten. 

§  77.  Die  Metaphysik  der  Räumlichkeit  oder  die  Meta- 
geometrie ist  bereits  ein  bekannter,  schon  vielfach  behan- 
delter Gegenstand,  der  in  der  neuesten  Wissenschaftsgeschichte 
verschiedene  wichtige  Bollen  gespielt  hat.  Sein  Problem 
wurde  jedoch  bisher  immer  nur  vom  Standpunkte  der  Ge- 
meinanschauung aus  gesehen,  aufgeworfen  und  discutirt,  der 
Gemeinanschauung,  die,  ohne  sich  dessen  bewusst  zu  sein, 
schon  selbst  durch  und  durch  Metaphysik  ist,  speciell  in 
Bezug  auf  die  Räumlichkeit  insofern,  als  sie  ja  über  das 
Thatsächliche  der  Zweidimensionalität  des  Raumes  hinans 
einen  dreidimensionalen  Raum  als  gegeben  annimmt 

Natürlich  können  mit  einer  Anschauung,  die  die  Meta- 
geometrie schon  selbst  in  sich  enthält  und  mit  sich  führt,  von 
einer  Position  aus,  die  sich,  ohne  es  zu  wissen,  schon  selbst 
auf  Stufe  I  einer  Metageometrie  befindet,  die  Momente  des 
fraglichen  Überganges  von  der  Geometrie  zu  einer  Meta- 
geometrie nicht  klar  gesehen  und  beurtheilt  werden.  Die 
Scheide  selbst  aber  zwischen  Geometrie  und  Metageometrie 
wurde  in  Folge  dessen  als  solche  bis  jetzt  überhaupt  nicht 
erkannt,  denn  das,  in  dem  man  sie  zu  haben  vermeinte,  der 
Übergang  vom  dreidimensionalen  zum  vierdimensionalen 
Räume,  liegt  ja  schon  innerhalb  des  metageometrischen  Ge- 
bietes, und  die  Scheide  selbst,  die  ja  in  dem  Übergange  vom 
Zweidimensionalen  zu  einem  Dreidimensionalen  gegeben  ist, 
Hegt  nach  der  naiv  metaphysischen  Gemeinanschaunng  noch 
durchaus  innerhalb  des  thatsächlich  Gegebenen. 
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Nieht  also  ist,  wie  bisher  im  Banne  der  nnanalysirt 
hingenommenen  Vnlgäransehannng  allgemein  angenommen 
wurde,  die  Ein-  bis  Dreidimensionalität  der  Bereich  des 
thatsächlieh  Gegebenen,  die  Vier-  bis  x-Dimensionalität  der 
der  Metageometrie;  sondern  das  Gebiet  der  Geometrie  wird 
von  der  ein-  bis  zweidimensionalen  Räumlichkeit  nmfasst, 
während  die  Annahme  einer  drei-  bis  x-dimensionalen  Bänm- 
liehkeit  dem  Gebiete  einer  Metageometrie  zufällt. 

Eine  3.  Dimension  giebt  es  ebenso  wenig  und  ist  ebenso 
wenig  anschaulieh  und  vorstellbar,  als  eine  4.  bis  xte  Di- 
mension, und  eine  4.  bis  xte  Dimension  ist  ebenso  anschau- 
lich als  eine  3.  es  ist,  d.  h.  beiderseits  ist  Anschaulichkeit 
und  Vor8telliingsm()glichkeit  ==  0 ,  und  beiderseits  befinden 
wir  uns  schon  durchaus  in  dem  Bereiche  von  der  Thatsäch- 
lichkeit  emancipirter,  metageometrischer  Fiction.  Da  aber 
die  Räumlichkeit  ein  Moment  der  und  nur  der  »angeschauten« 
Thatsächlichkeitsgattung,  der  Gesichtsthatsächlichkeit  ist, 
ZQ  deren  Wesen  die  Anschaulichkeit  gerade  gehört,  so  ist 
die  nicht  anschauliche  3  — xdimensionale  Bäumlichkeit  an 
Md  für  sich  ein  Unding,  ein  Un-Sinn,  ein  Widerspruch  in 
sich  selbst,  und  wenn  im  Gegensatze  zu  diesem,  für  den 
Ton  Gemeinmetaphysik  nicht  befangenen  Blick  offenbaren 
Sachverhalte  Immanuel  Kant  in  seiner  »Kritik  der  reinen 
Vernunft«  als  eine  unmittelbare,  »reine  Anschauung«  einen 
dreidimensionalen  Baum  zu  Grunde  legt,  so  zeigt  dies,  dass 
CT  —  ebenso  wie  die  Philosophen,  die  Weltverarbeiter  vor 
ihm,  und  die,  die  es  ihm  unbedenklich,  als  wäre  die  Sache 
gerade  hier  völlig  klar,  nachlehren,  nach  ihm  —  seine 
Pbilosophie  auf  dem  Grunde  der  unkritisirt  und  nnanalysirt, 
onbesehen,  ja  ungesehen  hingenommenen  Vulgäranschauung 
aufgebaut  hat,  und  wenn  er  eine  Geometrie  des  Dreidimen^ 
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sionalen  als  eins  von  den  Gebieten  unmittelbar  einlench- 
tender  Erkenntnisse,  von  Erkenntnissen  >a  priori«  bezeichnet, 
zeigt  dies,  wie  tief  ihm,  wie  fast  Allen  bis  auf  unsere  Tage 
der  Mechanismus  der  instinctiven  Welt^erarbeitung  noch 
unterhalb  der  Schwelle  des  kritischen  Bewusstseins  lag. 
Nattlrlich  soll  dies  kein  Vorwurf  sein;  die  Banden  der  in- 
stinctiy  gewohnten  Gemeinanschauung  sind  zähe,  und  wer 
weiss,  wie  mannigfach  wir  selbst  noch  von  ihnen  umstrickt 
sind,  die  wir  die  hier  noch  zu  leistende  Arbeit  erst  ahnen! 
Zeigen  soll  es  uns  aber,  wo  die  Minirarbeit  kritisch  analy- 
sirender  Weltverarbeitung  vor  Allem  endlich  einzusetzen  hat: 
Nicht  in  die  Höhe  bauen  wollen  wir  fernerhin  mehr  auf 
ungekanntem  Grund  mit  unbekanntem  Material;  sondern  in 
die  Tiefe  graben,  diesen  Grund  kennen  zu  lernen  und  uns 
zu  gewinnen. 

§  78.  Die  Mittel ,  mit  denen  unsere  Gelehrten  ein  Ge- 
biet der  Metageometrie  in  irgend  einer  Weise  zu  eröffnen 
meinen,  bestehen  darin,  dass  sie  nach  Schematen  geome- 
trischer Begriffsbildung  und  arithmetischer  Formulirung 
über  die  Verhältnisse  der  Geometrie  hinausgehen.  Dass  dies 
Operiren  mit  Worten  und  Zahlen,  eben  weil  es  die  Fühlung 
mit  der  Thatsächlichkeit  aufgiebt,  für  eine  Thatsächlichkeit, 
für  ein  »es  giebt«  nichts  besagt,  darauf  haben  wir  in  §  29a 
(S.  137)  des  ersten  Theiles  dieser  »Studien«  schon  hingewiesen. 
Nur  hätten  wir  hier  zu  dem  dort  Gesagten  zu  bemerken,  dass 
wir  dort  im  ersten  Theile,  um  Anticipirung  von  Yorläufig 
noch  Unverständlichem  und  damit  Unklarheiten  zu  vermeiden, 
bezüglich  der  Dreidimensionalität  des  Baumes  noch  conse- 
quent  innerhalb  der  Gemeinanschaunng  verblieben.  Das 
alterirte  aber  das  Wesentliche  der  Erörterung,  das,  worauf 
es  ankam,  nicht,  und  alles  dort  Gesagte  behält  seine  Gel- 
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taug  und  ist  hier  als  Ergänzung  heranzuziehen;  nur  haben 
wir,  unserer  nunmehr  gewonnenen  Position  entsprechend, 
den  fraglichen  Übergang  von  Geometrie  zu  Metageomettie 
statt  zwischen  Drei-  und  Vierdimensionalität,  zwischen 
Zwei-  und  Dreidimensionalität  zu  setzen. 

§  79.  So  pflegt  in  Weiterverfolgung  eines  geometrischen 
Begriffsschemas  geurtheilt  zu  werden :  Eindimensionale  Räum- 
Uehkeit  kennen  wir  ja:  die  Linie,  zweidimensionale  ja  ohne 
Frage  ebenfalls:  die  Fläche;  es  wäre  also  beschränkt,  hier 
stehen  bleiben,  und  eigenmächtig,  hier  eine  absolute  Orenze 
ziehen  zu  wollen.  Oehen  wir  also  weiter,  so  haben  wir  die 
dreidimensionale  Räumlichkeit:  bekanntlich  »der  Körper«, 
die  yierdimensionale  Räumlichkeit,  die  fttnfdimensionale 
Räumlichkeit  u.  s.  w.  Ja,  bei  der  dreidimensionalen  Räum- 
lichkeit,  beim  »Körper«,  meint  man  sogar  allgemein,  sich 
noch  im  Bereiche  des  anschaulich,  des  thatsächlich  Gege- 
benen zu  befinden. 

Gewiss,  meine  Herren  Gewohnheitsmetaphysiker  und 
Utopisten  von  Ungeheuerlichkeiten;  sagen  kann  man  Vieles, 
und  Worte  wie  »dreidimensionale,  yierdimensionale,  x-dimen- 
sionale  Räumlichkeit«  sind  weder  schwer  hinzuschreiben, 
noch  schwer  auszusprechen,  nur  ist  leider  nicht  die  Mög- 
lichkeit vorhanden,  einen  thatsächlichen  Sinn  damit  zu  yer- 
binden.  Das  Abstractum  der  Räumlichkeitsdimension  ist  ein 
Begriff  yon  bestimmter,  greifbarer  und  »begreifbarer«  Be- 
deutung, und  die  Zahl  3  ist  ein  abstracter  Begriff,  der  für 
sich  ebenfalls  einen  ganz  bestimmten  Sinn  hat;  diese  beiden 
Abstracta  aber  zu  einem  thatsächlich  bestimmten  Sinne  mit 
einander  zu  combiniren,  ist  unmöglich,  und  »dreidimensionale 
Räumlichkeit«  giebt  keinen  Sinn,  ist  ein  Un-Sinn.  Das  wäre 
eine  schöne  Unzucht,  wenn  man  mit  den  durch  Abstraction 
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aus  der  Thatsächlichkeit  gewonnenen,  thatsächlich  nur  in 
bestimmten  Combinationen  vorkommenden  und  möglichen 
begrifflichen  Elementen ,  sie  nach  Gutdünken  combinirend, 
schalten  und  walten  wollte,  wie  es  einem  beliebt!  So  ist 
z.  B.  »Kreis«  ein  Begriff,  der  für  sich  einen  guten  Sinn  hat, 
ebenfalls  »viereckig« :  warum  postulirt  man  nicht  auch  einen 
viereckigen  Kreis?  Oder:  »blau«  ist  ein  bestimmter  Begriff, 
ebenfalls  »süss«:  warum  also  rechnet  man  nicht  auch  mit 
einem  blauen  Süss  oder  einem  rothen  Bitter?  Gewiss! 
Zusammenstellen  kann  man  Worte  und  Begriffe  nach  Be- 
lieben; nur  bleibe  man  dann  im  Beiche  dieses  Mosaikspieles, 
nicht  aber  kehre  man  mit  solchen  Producten  als  mit  irgend- 
wie berechtigten  Annahmen  und  Forderungen  der  Thatsäch- 
lichkeit, einem  »es  giebt«  gegenüber,  zur  Thatsächlichkeit 
zurück.  Thäten  wir  dies  —  und  das  geschah  ja  und  ge- 
schieht noch  fortwährend  — ,  und  wäre  die  grosse  Mutter 
Natur  ein  menschliches  Wesen,  so  würde  sie  lachen  und 
sagen:  »Kinder,  um  alles  in  der  Welt,  was  macht  ihr  für 
Geschichten!  ihr  habt  euch  überarbeitet  und  verstiegen; 
kommt  zu  mir  zurück  und  erholt  euch!« 

Die  Zeiten  der  nach  Hegel'schem  Muster  souveränen 
Allmacht  des  Denkens  sollte  man  nun  doch  endlich  ganz 
überwinden! 

Nun  ist  aber  das  Begriffsschema,  auf  dem  man  hier 
über  die  thatsächlichen  Verhältnisse  hinausklettem  zu  können 
meint,  selbst  nicht  einmal  ganz  zweifelsfrei.  Linie  und 
Fläche  sind  gar  nicht  in  diesem  Sinne  gleichartige  Begriffe, 
dass  sie  zu  einer  solchen  Stufenfolge  verwerthet  werden 
könnten:  Die  Linie  selbst  ist  nicht  eine  Art  Raum,  eine 
Räumlichkeit,  sondern  ein  Raumgebilde  innerhalb  des  — 
pach  der  Nomendatur  der  Metageometrie  des  Dreidimensio- 
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nalen  »Fläche«  ge&anBten  —  BannieB,  ein  Banmgebilde, 
ftr  das  ala  soldbes  allerdiiigs  nur  die  Erstreokimg  einer 
Dimension  in  Betracht  kommt,  das  aber,  eben  als  Banmge- 
bilde,  nur  innerhalb  des  —  eben  sweidimensionalen  — 
Bsiunes  mOglkh  ist  Ansser  dieser  allgemeinen  Erwägnng 
würde  nn»  dies  aneh  die  Besinnong  dannf  zeigen,  dass  eine 
Linie  speciell  dadnrch  za  Stande  kommt,  dass  zwei  yer- 
Bckieden  qnalifioirte  Partialfläcben  aneinander  stossen^.  Die 
Begriffe  Linie  und  Grenze  beziehen  sieh  anf  dem  Wesra 
nach  dasselbe,  nur  in  verschiedenem  Betracht  Anfgefasste: 
»Grenze«  &8st  den  Befand  der  Linie  in  ausdrücklichem  Be- 
zug anf  die  aneinander  stossenden  (Partial*)Flächen,  »Linie« 
ÜBUBst  das  in  der  Grenze  gegebene  geometrische  Gebilde 
ab  solches.  (Siehe  Anhang  1.) 

Wenn  nun  Ycm  der  Gemeinanschannng  ans  in  diesem 
an  und  für  sich  richtigen  Sinne,  dem  Sinne  nämlich ,  dass 
nur  Ton  einer  Räumlichkeit,  nur  von  einem,  eben  dem  an- 
acbanUch  gegebnen  Baume  die  Bede  sein  könne,  jedoch 
von  der  Metageometrie  des  Dreidimensionalen  befangen, 
weiter  genrtheih  wird,  dass  die  Fläche  wiederum  nur  inner- 
halb des  yermeinflich  wahren,  dreidimensionalen  Baumes 
gegeben  sein  kSnne  und  vorstellbar  sei,  so  nimmt  man,  ohne 
lieh  dessen,  was  man  hiermit  ihnt,  bewusst  zu  sein,  die 
hypoihetiflehe  Transposition  vor,  die  immer  dann  nöthig  ist, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  hypothetisch  drittdimensionale 
Veifaättnisse  zu  sinnbilden,  die  im  Vorstehenden  auch  wir 
anwenden  naussten,  um  die  Hypothesenregeln  der  Methodik 

1  Dass  eine  mit  dem*  Stift  auf  dem  Papier  oder  der  Tafel  gezogene 
Linie  ia  Gnmde  anf  daaeelbe  hinaaBkommt,  wird  besonderer  Aus- 
einandersetznng  nicht  bedürfen:  Eine  solche  Linie  ist  eben,  streng 
genommen,  selbst  eine  lang  gestreckte  und  sehr  dünne,  von  der  Um- 
gebug  rersdhieden  qnalifieirts  Flttche. 

Dreyer,  Stodlen  H.  7 
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des  Dreidimensionalen  sohematisch  darzustellen,  die  Trans- 
position nämlich,  die  gesiehtsthatsächlich  gegebene  resp. 
geschaffene  Befunde  und  deren  Verhältnisse  als  in  hypo- 
thetisch drittdimensionaler  Winkelbewegung  in  die  Flache 
der  Gesichtsthatsächlichkeit  herumgelegte  Verhältnisse  der 
hypothetisch  drittdimensionalen  Erstreckungsrichtung  an- 
nimmt, ein  hypothetischeB  Constructionsyerfahren,  das  eben 
desshalb  angeht,  da  ja  die  Hypothese  des  Dreidimensionalen 
weiter  nichts  ist,  als  eine  fictive  Verdoppelung  resp.  Poten- 
zirung  der  bekannten,  thatsächlichen  Baumyerhältnisse. 
Damit,  dass,  wie  es  in  dieser  gedanklichen,  gleichnissweisen 
Transposition  geschieht,  die  hypothetische  drittdimensionale 
Erstreckung  als  die  Gesichtsthatsächlichkeit,  die  Gesichts- 
fläche gesetzt  wird,  oder,  correcter  ausgedrückt,  umgekehrt, 
eine  Gesichtsthatsächlichkeit  als  drittdimensionaleErstreekung, 
muss  natttrlich  innerhalb  eines  so  gedeuteten  Gesichtsbildes 
ein  Punkt  als  Repräsentant  einer  ein-,  resp.  erstdimensionalen 
Linie,  eine  Linie  alsBepräsentant  einer  zwei-,  resp.  erst-zweit- 
dimensionalen  Fläche  gefasst  werden,  und  die  fragliche  Auf- 
fassung der  Fläche  in  ihrer  Beziehung  zur  dreidimensionalen 
Räumlichkeit  kommt  hinaus  auf  die  Auffassung  der  Linie 
in  ihrer  Beziehung  zur  Fläche,  womit  sich  die  yermeinfliche 
Nothwendigkeit,  die  Fläche  innerhalb  der  metaphysischen 
dreidimensionalen  Bäumlichkeit  yorzustellen,  reducirt  darauf, 
dass  die  Linie  nur  innerhalb  der  Fläche,  des  einzig  that- 
sächlichen, zweidimensionalen  Baumes  möglich  ist  In  yul- 
gärer  Ausdrucksweise:  »Man  stellt  sich  die  Fläche  auf  die 
Kante  gesehen  yor«. 

§  80.  Nun  würde  sich  heut  zu  Tage  hier  noch  die  Ean- 
tische  Erkenntnissmetaphysik  zum  Worte  melden. 

Dass  sie  noch  in  der  Gemeinanschauung  der  yermeint- 


Digitized 


by  Google 


99 

lieben  Anschauliclikeit  eines  dreidimensionalen  Banmes  be- 
fangen ist,  wissen  wir  ja.  Nehmen  wir  aber  einmal  an,  sie 
habe  sich  in  dieser  Hinsieht  corrigirt  and  ihren  drei- 
dimensionalen Banm  anf  den  thatsächlichen  zweidimensio- 
nalen Banm  redneirt,  dann  würde  sie  hier  sagen:  »Gewiss, 
wir  kennen  nur  den  anschanlichen,  zweidimensionalen  Banm, 
BOT  er  erscheint  nns  möglieh,  nnd  Alles,  was  wir  anschauen, 
mttssen  wir  in  ihm  anschanen,  Alles,  was  nns  gesichtsthat- 
säehlich  gegeben  ist,  mnss  nns  in  ihm  gegeben  sein.  Dies 
aber,  nnd  der  Umstand,  dass  nns  seine,  die  geometrischen 
VerhUtnisse  unmittelbar,  a  priori  einleuchtend,  allgemein- 
gUtig  nnd  gewiss  sind,  dasselbe,  was  die  Erkenntniss- 
theorie Deseartes-Locke's  yeranlasste,  die  Räumlichkeit  ihren 
>pTimären  Qualitäten«  und  damit  dem  Objectiyen  zuzu- 
schreiben, war  der  Wahmehmungslehre  Immanuel  Kaufs 
gerade  der  Grund  zu  der  fundamentalen  Einsicht,  sie  trans- 
scendentalphilosophisch  als  Function  des  Subjectes  zu  er^ 
kennen,  als  Anschanungsform ,  in  der  dieses  das  Objective 
resp.  die  Affection  der  Sinnlichkeit«  (durch  was?  durch 
das  Ding  an  sich?)  »auffasst,  und  so  und  nicht  anders  auf- 
&8Ben  muss,  ebenso  wie  ein  Organ  nicht  anders  functioniren 
kann,  als  es  seiner  Organisation  gegeben  ist:  Allerdings  er- 
seheint uns  der  zweidimensionale  Baum  als  der  einzig  mög- 
liehe; aber  eben  desshalb,  weil  er  unser  Baum  ist«. 

Wir  mttssen  bekennen,  dass  wir  uns  von  jeher  darttber 
gewundert  haben,  dass  diese  metaphysische  Ausdeutung  der 
'^priorittt«  fort  und  fort  als  eine  gut  gegründete  und  be- 
sonders erleuchtete  Conception  der  »Yemunftkritik«  ge- 
ehrt wird. 

Analogien  aus  dem  föglichen  Leben  unserer  Erfahrung 
^sen  sich  allerdings  verschiedentlich  finden,    dass,  wenn 
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gewisse  Bestimmungen  oder  Qüalificationen  mein  Handeln 
oder  Wahmebmen  sISndig  begleiten ,    ihre  Quelle  in  mir 
selbst  liegt,  sie  dann  anob  von  mir  ausgeben  und  gefthrt 
^rden,   als  Funetionen  meiner  selbst  zu   erkennen  sind. 
Von  anderen  Beispielen  absebend,   hier  nur  zwei,  unneren 
Gegenstand  mebr  berührende:  Habe  ich  blaue  Gläser  vor 
den  Augen,  so  sehe  ich  Alles  und  Jedes,  und  wo  ich  auch 
hinsehen  mag,  in  blauer  Farbent&nnng.    Ist  Alles,  was  ich 
sehe,  mehr  oder  weniger  verschwommen,  so  sage  ich,  ich 
sei  kurzsichtig,  und  will  damit  sagen,  dass  eine  gewisse 
Construetionseigenthttmlichkeit  meines  Auges  es  ad,   die 
dieses  durchgehende  Moment  der  Verschwommenheit  meiaer 
€ksichtsthatBftehlichkeit  bedingt   Setze  ich  dieser  Constnic- 
tionseigenthtimlicbkeit  meiner  Augen  entsprechend  compen- 
sirend  geschliffene  OlSser  vor  die  Augen,   so  erhUt  meine 
Gesiehtsthatsacblichkeit  nunmehr  durchweg  Differenzirnngs* 
schärfe,  und  auch  dieses  wiederum  ist  als  durch  eine  zu 
dem  System  meiner  selbst  gehörige  Emrichtong  hedingt  zu 
erkennen.     Gewiss,   empirisch  findet  sich  dergleiclien  Öfter, 
und  nach  leichter  Analogie  Hesse  sieh  hier  Manches  ver« 
gleichen;  aber  zu  behaupten,   dass  es  immer  so  sei,  und 
daraus  ein  bestimmtes  Gesetz  zu  entnehmen,  dass  esinuner 
so  sein  mttsse,  das  ginge  doch  nicht,  auch  schon  desshalb 
nicht,  da  die  hier  wirklich  heranziehbaren  Verhältnisse  viel 
zu  heterogen,  viel  zu  oomplicirt  und  viel  zu  wenig  analy- 
sirt  sind.    Nun  aber  gar  hier  eine  wissenschafdiche  Be- 
gründung finden  wollen  fttr  ein  Scbliessen  nach  einem  Jenseits 
der  Erfahrung,   bezüglich  der  Verbältnisse  eines  met^[)hy- 
sischen  Zustandekommens  des  ersten  Gegebenen  selbst,  des 
Materiales  aller  Erfahrung,    der  Wahrnehmung;   das  wäre 
doch  etwas  gar  zu  viel  des  Guten.    Wo  aber  sollte  Kant 
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eine  Begrttndimg  seiner  »tran8S6endentd<-pBÜÖBb)Ätc(biien' 
Anfbssimg  seiner  »Ansohannngs«-  nnd  »Denkformen«  sonst 
her  baben?  Die  Philosophen  sind  bis  zar  Zeit  von  jeher 
in  SdiOpftingen  der  Phantasie  sehr  anspruchsvoll)  hinsicht- 
lich grflndlicher  Analyse  nnd  strenger  Begrttndong  veiv 
hättnissmässig  anspraehslos,  im  Grossen  nnd  Ganzra  immer 
noch  mehr  Theologen  nnd  Künstler  als  Physiker  geivesen, 
imd  andi  der  alte  Kant,  so  eifrig  er  sich  nach  der  Znoht 
der  reinen  Vernunft  zn  halten  bestrebte,  und  so  wuchtig  er 
rieh  gegen  das  luftige  Treiben  zu  wenden  wusste,  zeigt  sich 
doeh  noch  vielfiftch  in  den  alten  Gewohnheiten  befangen: 
—  In  Kant  gerade  kommt  dies  Singen  so  drastisch,  so  er- 
greifend und  so  erfolgreich  zum  Austrag;  arbeiten  wir  aber 
weiter  in  diesem  Sinnet 

Zu  dem  eben  krilisirten  ersten  Punkte  kommt  nun  der 
zweite,  dass  die,  wie  wir  in  der  Verfolgung  unserer  »Studien« 
noch  genugsam  sehen  werden,  schon  an  und  für  sich,  schon  in 
der  Thatsächlichkeit,  höchst  problematische  Gegenttberstell- 
ung  Ton  Subject  und  Object  hier  auch  noch,  und  wiederum 
lediglich  analogieweise,  in  das  metaphysische  Jenseits  ver- 
legt wird,  und  der  dritte  Punkt  endlich,  dass,  so  gut  wie 
von  den  Metaphjrsikem  vorher  und  denen  nachher,  von  der 
»Vemunftkritik«  ein  solches  metaphysisches  Jenseits  über* 
baupt  angenommen  resp.  an  ihm  festgehalten  wird. 
Diesen  eigentlichen  metaphysischen  Irrthum  als  solchen 
nachzuweisen,  wird  noch  ein  Hauptpunkt  in  der  Folge 
anserer  »Studien«  sein.  Thatsächlich  der  Boden  entzogen 
ist  ihm  ja  schon  durch  die  heilsame  Arbeit  eines  Häufleins 
tüchtiger  Streiter,  eines  Wilhelm  Schuppe,  Bichard  v.  Schu* 
bert-Soldem,  Anton  v,  Leclair,  Max  B.  Kauffmann  und  An- 
derer.   Vorläufig  mag  hier  auf  die  ausgezeichneten  Arbeiten 
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dieser' Forscker  verwiesen  und  zugleieh  gesagt  sein,  dass 
alle  die  auf  dem  Gebiete  philosophischer  Arbeit  erscheinen- 
den Produkte,  die  jetzt  noch  den  metaphysischen  Irrthmn 
weiterführen  nnd  weiter  auf  ihm  baneni  ohne  sich  mit  den 
Ergebnissen  dieser  schon  geleisteten  kritischen  Arbeit  gründ- 
lich nnd  mit  Erfolg  auseinandergesetzt  zu  haben,  yon  vorn- 
herein illusorisch  und  von  der  gründlichen  Wissenschafts- 
arbeit  sachlich  eben  so  wenig  in  Rechnung  zu  ziehen  sind, 
als  sie  diese  Ergebnisse  in  Rechnung  gezogen  haben:  Die 
metaphysische  Annahme  ist,  wenigstens  was  ihre  bisherigen 
Fassungen  betrifft,  widerlegt;  wer  sie  von  Neuem  ein- 
führen wollte,  hätte  sie  also  wissenschaftlich,  d.  h.  rein  und 
streng  verstandesgemäss,  von  Neuem  zu  legitimiren.  Aller- 
dings sind  die  »Prolegomena  zu  einer  jeden  künftigen 
Metaphysik,  die  als  Wissenschaft  wird  auftreten  können«, 
nachgerade  so  eingehend  und  erschöpfend  geworden,  dass 
eine  Hoffnung,  ihnen  einen  positiven  Text  folgen  lassen  zu 
können,  kaum  mehr  abzusehen  sein  dürfte. 

Wir  sind  uns  wohl  bewusst,  mit  dem  Vorhergehenden 
an  ein  Wespennest  philologischer  Gelehrsamkeit  gerührt  zu 
haben,  denn  eine  Arbeitsrichtung,  die  sich  nicht  darauf 
richtet,  selbst  sachlich  vorwärts  zu  kommen,  sondern  darin 
ihre  hohen  Probleme  erblickt,  was  wohl  Kant  an  dieser 
oder  jener  Stelle  gemeint  haben  könnte,  die  in  einem  Duich- 
einander  von  Interpretationsnuancen  und  Conjecturen,  von  scho- 
lastischem Fragenspiel  und  historischem  Kleingewerbe  das 
hochwichtige  Gebiet  ihrer  Arbeit  und  ihrer  Probleme  erblickt, 
der  sich  die  hauptsächlichen  Sachfragen  und  deren  that- 
kräftige  Entwicklung  in  feinstes  Gewebe  unsäglicher  Be- 
griffsspinnerei gänzlich  aufgelöst  hat,  einer  solchen  epigonen- 
haften Geschäftigkeit  muss  natürlich  eine  das  Wesentliche 


Digitized 


by  Google 


103 

yerfolgende  Saoharbeit  und  Weiterarbeit  rob  and  barbarisch 
eneheinen:  Dies  ist  auch  ganz  in  der  Ordnnng;  die  Bar- 
baren sind  aneb  nach  Born  gekommen!  Wer  sich  gegen- 
über diesem  nnsere  Zeit  entkräftenden  Eleinsinn  einmal 
recht  erquicken  nnd  stärken  will)  der  lese  Friedrich  Nietzsche's 
»Unzeitgemässe  Betrachtangen,  zweites  Stttck:  Vom  Katzen 
nnd  KachtheU  der  Historie  ftlr  das  Leben«  K  Gerade  Kant, 
in  dessen  Kopfe  zwei  Geisteswelten  mit  einander  rangen, 
ist  fbr  solche  philologisch-historische  Problemfischerei  be- 
sonders ergiebig.  Yerschiedentlicb  wird  sogar  behauptet, 
dass  er  einen  metaphysischen  Ort^  gar  nicht  annehme  nnd 
sein  »Ding  an  sich«  metaphysisch  positi?  gar  nicht  setze. 
Einzelne  Stellen  sehen  auch  so  aus;  dabei  statoirt  doch 
aber  die  »Kritik  der  reinen  Vernunft«  klar  genug  nicht  nur 
metaphysischen  Ort  und  »Ding  an  sich«,  sondern  entwickelt 
nns  ttber  die  angeblichen,  dem  Gegebenen  zu  Grunde  lie- 
genden Bedingungen  einen  ganzen  metaphysischen  Roman. 
Interessant  ist  hierbei,  wie  es  Kant,  um  sich  gegen  Meta- 
physik und  Transscendenz  zu  verwahren,  darum  zu  thun 
ist,  den  Begriff  seines  »transscendental«  als  wesentlich  und 
fandamental  wichtig  eingehend  zu  begründen,  in  der  Mei- 
nnng,  in  seiner  Transscendentalphilosophie  eine  neutrale 
Grenzzone  zu  haben,  auf  der  man  Metaphysik  treiben  könne, 
ohne  transscendent  zu  werden.  Es  fällt  uns  hierbei  eine 
Militäranekdote  ein:  Unterofficier:  »Beruf  Ihres  Vaters?«  — 
Einjähriger:  »Generalsuperintendent,  Herr  Unterofficier«.  — 
Unterofficier:  »Ach  was,  jetzt  hören  die  Civilwitze  auf! 
Was  ist  Ihr  Vater?  Entweder  ist  er  General,  oder  er  ist 
Superintendent!«  In  analogie weiser  Übertragung  des  Schemas 

i  Werke,  Bd.  I,  S.  277. 

3  Analog  verBtanden  »Geometrischer  Ort«. 
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dieser  Anekdote  auf  die  Angelegenheit  der  »Transeeendental«- 
Philosophie«  würden  wir  nns  auf  Seite  des  Unteroffiders 
stellen.  Entweder  wird  die  in  der  Yemanftkritik  vorge- 
tragene »TranstcendentalphiloBophie«  immanent  oder  trans- 
scendent  sein.  Natürlich  ist  sie  transscendent  vnd  Meta« 
physik  vom  reinsten  Wasser  —  nnd  zwar  schon  reeht 
weitgehende  Metaphysik. 

§  81.  Wenn  wir  Eingangs  vorstehender  Discussion  des 
zuerst  vorgenommenen  metageometrisehen  Denkschemas  die 
metaphysische  Position  nrtheilen  und  dieses  Denksehema 
vertreten  liessen  in  der  oft  gehörten  typischen  Weise :  »Ein- 
dimensionale Räumlichkeit  kennen  wir  Ja:  die  Linie,  zwei- 
dimensionale ja  ohne  Frage  ebenfalls;  die  Fläche;  es  wäre 
also  beschränkt,  hier  stehenbleiben,  nnd  eigenmächtig, 
hier  eine  absolute  Grenze  ziehen  zu  wollen«,  so  wollen  wir 
es  uns  nicht  versagen,  hierauf  noch  speciell  zu  repliciren: 
Allerdings  ist  unser  Denken,  so  weit  es  vernünftig  bleiben 
will,  durch  die  thatsächlichen  Verhältnisse  beschränkt! 
Hingegen  die  Wortfolge  »ein-,  zwei-,  drei-,  vier-,  .... 
x-dimensionale  Käumlichkeit«  eigenmächtig  abzuschneiden, 
daran  denken  wir  natürlich  nicht,  die  mag  man  unsertwegen 
rnhig  fortsetzen  ad  infinitum;  eigenmächtig  wäre  es  aber, 
wenn  man  eine  Verbindlichkeit  der  Thatsächlichkeit  zu  ihr 
statuiren  wollte  i. 

§  82.  Der  vermeintiichen  Stufenfolge  von  Räumlich- 
keiten pflegt  man  weiter  durch  folgendes  Raisonnement  er- 
läuternd zu  Hülfe  zu  kommen: 


^  Selbst  wenn  das  zu  Grande  gelegte  Begrifisschema  (eindimen- 
sionale Räumlichkeit:  zweidimensionale  Räumlichkeit)  als  solehes  un- 
anfechtbar wäre,  was  ja,  Wie  wir  sahen,  auch  nicht  so  ohne  Frage  ist 
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Wie  die  Linie  dareh  Punkte  begrenzt  wird,  eine  Fläche 
Ton  Linien,  so  wird  dann  weiterhin  ein  dreidimensionaleB 
Baimgebilde,  ein  »Körper«  also,  Yon  Flächen,  ein  vier- 
dimcDsionaleB  Ranmgebilde  von  ESrpem,  und  so  fort,  ein 
n-dimensionales  Ranmgebilde  immer  von  Banmgebilden  nächst 
niederer  Ordnung,  von  n — 1  dimensionalen  Gebilden  begrenzt 
werden.  Das  lässt  sich  ja  Alles  sehr  schön  sagen  und 
klingt  wundemett;  aber  aufzeigen,  vormachen,  eine  effec- 
tive  MOgUehkeit  erweisen!  das  ist  eine  andere  Sache. 

So  soll  also  ein  dreidimensionales  Baumgebilde  von 
Flächen  begrenzt  werden. — Es  kann  eine  Fläche  von  anderen 
Flächen  umlagert  werden:  begrenzt  wird  sie  dann  natürlich 
nicht  von  diesen  als  solchen ,  sondern  von  den  Grenzlinien, 
die  sie  mit  diesen  gemeinsam  hat;  es  begrenzen  also  auch 
hier  Linien,  nicht  Flächen.  Nun  handelt  es  sich  aber  darum, 
dasB  in  der  Dreidimensionalität  einmal  nicht  ein  zwei* 
dimensionales  Baumgebilde,  eine  Fläche,  sondern  ein  drei* 
dimensionales  Baumgebilde  abgegrenzt,  und  dann  eben  nicht 
7on  Linien,  sondern  von  Flächen  begrenzt  werden  soll. 
Wenn  aber  schon  im  Allgemeinen  ein  dreidimensionales 
Baumgebilde  unvorstellbar  und  unbegreiflich  ist,  so  ist  es 
nicht  minder  das,  wie  Flächen  etwas  begrenzen  sollen. 
Flächen  können  begrenzt  sein;  aber  wie  sie  selbst  etwas 
drittes,  das  selbst  nicht  Fläche  ist,  begrenzen  sollen,  sie  als 
solche,  d.  h.  also  mit  ihrem  ganzen  Flächengehalte,  wie  das 
zn  verstehen  sein  soll,  das  ist  nicht  abzusehen,  ist  eine 
schlechterdings  monströse  Forderung.  Wenn  Theile  einer 
Fläche  an  etwas  Anderes,  nach  ausserhalb  der  Fläche  an- 
grenzen, so  liegen  sie  doch  am  Bande  der  Fläche,  bilden, 
insofern  sie  dies  thun,  ein  Stttck  Band  der  Fläche;  wenn 
aber  Theile  innerhalb  des  Gebietes  der  Fläche  liegen,   so 
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ist  doch  damit  gesagt,  dass  sie  nicht  an  etwas  Anderes  an- 
grenzen, etwas  Anderes  begrenzen  können. 

Man  ftlhre  uns  doch  einmal  ein  solches  dreidimensionales, 
von  Flächen  begrenztes  Ding  vor  oder  mache  es  nns  irgend, 
gleichviel  wie,  plausibel!  Wir  wären  gespannt  daranfl  Also 
vielleicht  ein  dreidimensionales  Qaadrat,  wenn  wir  bitten 
dürften? 

Auf  nnser  Ersuchen  hin  wird  uns  ein  Herr  Vnlgär- 
metaphysiker  wohl,  als  ob  es  sich  um  das  Alltäglichste,  Na- 
türlichste, Selbstverständlichste  von  der  Welt  handle,  riel- 
leicht  auch  noch  mit  einem  scheuen,  einigen  Zweifel  an 
unserer  Zurechnungsfähigkeit  verrathenden  Blick,  etwas 
zeigen  oder  zeichnen,  eventuell  wie  nebenstehende  Fig.  10. 
Dieser  Dreiflächencomplex  von  einem  an- 
nähernden Quadrat  und  zwei  nach  links 
und  oben  sich  anschliessenden  schmalen 
schiefwinkligen  Vierecken  soll  also  ein 
dreidimensionales  Quadrat  sein,  oder,  wie 


p.    ^Q  man  dies  Problematikum  zu  nennen  pflegt^ 

ein  »Wttrfel«,  d.  h.  ein  dreidimensionales, 
nach  der  (Denk-,  nicht  Yorstellnngs- 1)  Construction  der  Me- 
thodik des  Dreidimensionalen  von  sechs  gleichen  Quadrat- 
flächen begrenztes  Gebilde?!  Man  mttsste  hierttber  lachen, 
wenn  die  Sache  nicht  zu  ernst  und  wichtig  wäre. 

»Ja«,  wird  der  Gewohnheitsmetaphysiker  sofort  hinzu- 
setzen, »sehen  kann  ich  ein  Ding  natürlich  nur  nach  den 
Begeln  der  Perspective«.  Schönt  Wäre  hierauf  zu  erwidern, 
unter  der  Vorerinnerung,  dass  das,  was  Sie  sehen,  eben  die 
gegebene  Thatsächlichkeit  des  Gesichts,  Ihr  »Ding«,  was 
Sie  nicht  sehen,  Ihre  hypothetische  Annahme,  Ihr  Hypo- 
thesengeschöpf ist,   kommt  dies,   aus    Ihrer   metaphysisch 
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dedaettven  in  kritisch  inductive  Ansdracksweise  umfonnulirt, 
eben  darauf  hmaas,  dass  man  das  gesichtsthatsächlich  Ge- 
gebene nach  den  Regeln  der  Methodik  des  Dreidimensionalen 
hypoihetiBch  oder,  wie  Sie  und  die  Meisten,  metaphysisch 
aosdentet,  den  Annahmen  der  Metageometrie  des  Drei- 
dimensionalen entsprechende  Gebilde  aber  nicht  sehen  oder 
sich  YOTStellen  kann,  da  sie  gesichtsthatsächlich  eben  nn- 
möglich  sind.  Nnn  kommt  es  in  der  Praxis  des  täglichen 
Lebens  lediglich  darauf  an,  sich  in  der  Welt  auf  die  kür- 
zeste Weise  zweckmässig  zurecht  zu  finden,  und  dem  ist 
die  von  Ejnd  auf  instinctive  Übung  der  Continuitätsmethodik 
durchauB  entsprechend.  Der  Philosoph  aber,  der  die  Con- 
stitution der  Welt  erkennen  will,  mnss  zwischen  Hypothese 
imd  Thatsache  bewusst  unterscheiden  lernen. 

Entsprechend  der  eingewurzelten  Herrschaft  der  Yulgär- 
metaphysik)  die  in  dem  von  Flächen  begrenzten  Körper  das 
Thatsächlichste  und  Alltäglichste  von  der  Welt  zu  haben 
glaubt,  beginnt  nach  der  heute  noch  allgemein  herrschenden 
Meinung  die  Metageometrie  und  ihr  Problematisches  ja  erst 
bei  der  vierdimensionalen  Räumlichkeit  und  deren  Con- 
Sequenzen:  Man  zeige  uns  aber  einen  von  Flächen  be- 
grenzten Körper  I 

§  83.  Nach  einem  dritten  Schema  metageometrischen 
Denkens  wird  folgendermassen  calculirt: 

Wie  im  zweidimensionalen  Baume  in  einem  Punkte 
2 Gerade  auf  einander  senkrecht  stehen  können,  so  können 
sieh  in  dreidimensionaler  Räumlichkeit  3,  in  vierdimensio- 
naler  Räumlichkeit  4,  und  so  fort,  in  n-dimensionaler  Räum- 
lichkeit n-Gerade  in  einem  Punkte  rechtwinklig  kreuzen. 

In  Folge  der  von  Metaphysik  eines  Dreidimensionalen 
beherrschten  Gemeinanschauung  meint  man,    der  Gelehrte 
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80  gat  wie  der  einfache  Dtann  ans  dem  Volke,  auch  hier 
allgemein,  dass  Befimde,  wie  solche  von  drei  sich  recht- 
winklig kreuzenden  Linien,  einee  sogenannten  »räumliehen 
Kreuzes«  oder  »Doppelkreozes«,  durchang  innerhalb  des 
Bereiches  der  Thatsachen  lägen,  dass  es  leicht  sei,  ein 
solches  dreidimensionales  Erenz  jederzeit  zu  demonstriren, 
nnd  dass  die  Metageometrie  mit  ihrem  Problematisehen  erst 
mit  der  Forderung  von  Tier  sich  rechtwinklig  kreuzenden 
Geraden  beginne.  Auf  unser  Ersuchen,  ein  solohes  >Doppel- 
kreuz«  yorzuftthren,  wird  man  auch  hier  nicht  in  Verlegen- 
heit sein,  uns  zu  dienen  und  uns  einen,  eventuell  neben- 
stehender Figur  11  entsprechenden  Befund  aufweisen,  einen 
Befund,  in  dem  drei  Linien,  nur 
aber  bestenfalls  zwei  von  ihnen  recht- 
winklig, sich  kreuzen.  In  der  Mehrzahl 
der  Fälle  werden  sie  alle  drei  schiefe 
Winkel  mit  einander  bilden.  Wollte 
man  nun  —  und  das  muss  man  doch 
p.  '  ^.  wohl  in  der  Philosophie  —  die  Behaup- 

tung ernst  nehmen^  in  dem  Befunde 
nebenstehender  Figur,  nach  dem  sich  zwei  annähernd  gleich 
lange  Linien  annähernd  rechtwinklig  kreuzen,  während  dnrch 
den  Ereuzungspunkt  noch  eine  dritte,  bedeutend  kürzere 
Linie  zu  beiden  ersteren  Linien  augenscheinlich  schiefwinklig 
hindurchgeht,  habe  man  drei  gleich  lange,  zu  einander  recht- 
winklige Linien,  so  wttrde  das  in  eine  Bierzeitung  gehören. 
Auch  hier  wird  man  natürlich  gleich  einlenken  und  sagen, 
dass  ein  »räumliches  Kreuz  perspectivisch  so  aussehe«,  oder 
(statt  dieser  metaphysisch  deductiven  yielleicht  auch  schon 
in  besserer,  phänomenalistisch  inductiver  Ausdrucksweise), 
dass  dies  perspectivisch  als  räumliches  Kreuz  au&ufassen 
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sei  Hioizu  wäre  daiui  aneh  hier  wieder  au  bemerken,  dasB 
swisehea  »Auffaeeiiiig«  und  Gegebenem,  AHAdeutoBg  und  Be* 
fand,  Hypofliefle  nnd  Thatsaobe  zu  unterseheiden  ist,  und 
dasa  in  einem  Punkte  ebenso  wenig  drei  Linien,  wie  Tier, 
fttnf  oder  secha  Linien  auf  einander  senkrecht  stehen 
können. 

Wir  mBsaen  vor  Allem  die  thatsächliche  Naturerschei- 
nung, daa  Phänomen  als  solches  respectiren  und  unbefangen 
sehen  lernen. 

§  84.  Bezüglich  der  vierten,  von  der  arithmetischen  For- 
muliniiig  geometriaeher  Verhältnisse  ausgehenden  metageo- 
metrischen Denkrichtung  haben  wir  uns  in  §  78  und  §  29a  schon 
hinreichend  geäussert:  Ein  arithmetisches  Weiteroperiren 
llbor  die  der  Geometrie  entnommenen  Verhältnisse  hinaus 
besagt  natttrlich  eben  daher  nichts  fUr  geometrische  Ver- 
hmtnisse. 

§  85.  In  allen  diesen  Richtungen  metageometrischen 
Denkens  lässt  sich  ganz  schön  und  präcise  oalculiren  und 
formiiliren;  da  jedoch  nichts  Thatsächliches  dahinter  steckt, 
wird  sich  eine  wirklich  kritische  Philosophie  von  solchem 
Foanulireu  nicht  bestechen  lassen  und  ihm  keinen  Credit 
schenken.  Ein  noch  so  ergiebiges  und  selbstbewusstes  Auf- 
marachirenlassen  von  angeblich  Bepräsentirendem  hilft  nichts, 
wenn  daa  Bepräsentirte  nicht  zu  erweisen  ist.  Wenn  Jemand 
bei  einem  Bankier  einen  Check  verwerthen  wollte,  hinter 
dorn  keine  thatsächlicbe  Beserve  steckt  —  und  wäre  er 
noch  so  schön  formulirt  und  ausgefüllt  — ,  so  würde  der 
Bankier  mit  den  Achseln  zucken,  unter  Umständen  den  be- 
treffmden  Herrn  auch  festnehmen  lassen,  und  woUte  dieser, 
wie  einem  das  in  der  Wissenschaft  ja  so  oft  begegnet,  mit 
£inst  und  Wichtigkeit  auf  seinem  Schein  bestehen  bleiben, 
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80  Würde  der  Bankier  lachen  nnd  ihm  vielleicht  eine  Dosis 
Bromkalinm  empfehlen:  Aber  —  wie  Stendhal  so  treffend 
sagt  —  >pour  6tre  bon  philosophe,  il  fant  6tre  sec,  dair, 
sans  illnsion.  Un  banqnier,  qai  a  fait  fortnne,  a  nne  partie 
dn  caractöre  requis  pour  faire  des  d^oonvertes  en  Philosophie, 
c'est-ä-dire  ponr  voir  clair  dans  ce  qni  est«  K 

»Ja«,  —  hört  man  oft  sagen  —  »anschaulich  demonstriren 
lässt  sich  die  Metageometrie  freilich  nicht  ^;  aber  ....«: 
Ja,  das  ist  es  gerade! 

1  Citirt  naok  Nietz^he,  Werke,  Bd.  YII,  S.  60.  —  Nietuche  be- 
merkt zu  dieBem  AnBsprnche  Stendhal^s:  >....,  den  ich  um  des 
deutschen  GeBchmackes  willen  nicht  unterlassen  will  zn  unterstreichen: 

—  denn  er  geht  wider  den  deutschen  Geschmack«.  — 

So  wird  der  Eine  oder  der  Andere  yielleicht  denken,  das  ginge 
ja  dann  in  simpler  Naturwissenschaft  auf,  wäre  aber  keine  Philo- 
sophie — :  Wenn  Sie  diese  Gegenüberstellung  statuiren,  mein  Lieber, 

—  gewiss! 

2  Aber  selbst  in  Bezug  hierauf  finden  sich  Meinungsabweichungen, 
und  es  giebt  Vertreter,  die  meinen,  in  intuitivem  Er&ssen  ttber 
»unsere«  Räumlichkeit  hinausschauen  zu  können. 

Mir  persönlich  kommt  hierbei  immer  eine  Erinnerung  aus  meiner 
ersten  Studentenzeit: 

Spät  Nachts,  nachdem  sich  der  Schwärm  verlaufen  hatte,  sass 
ich  in  der  Gaststube  des  »Stern«  in  Jena  mit  meinem  mir  an  Semeatem 
beträchtlich  Überlegenen,  erst  jüngst  gewonnenen  Bekannten  A.  Ballauf 
zusammen,  der,  für  gewöhnlich  in  sich  gekehrt  und  oft  nur  durch  ein 
leichtes  Lächeln  die  Theilnahme  an  seiner  Umgebung  verratheud, 
jetzt  wie  aus  sich  heraus  auflebend,  mir  von  dem  Gegenstande  seiner 
Wissenschaftsentwicklung  erzählte.  Ob  er  der  Meinung  war,  in  mir 
wirklich  einen  verstehenden  Menschen  zu  haben,  oder  —  und  dies 
konnte  ich  von  mir  selbst  aus  Jetzt  verstehen  —  ob  er  sich  einen 
solchen  in  mir  nur  fingirte,  weiss  ich  nicht,  jedenfalls  machte  es  auf 
mich  junges  Fttohslein  einen  tiefen  Eindruck,  wie  der  hagere  Mensch 
mit  den  tiefen,  geistdurchglänzten  Augen  es  versuchte,  mich  das  von 
ihm  geschaute  Wundergebiet  der  allgemeinen  Räumlichkeit  ahnen  zu 
lassen.  Zur  Anschaulichkeit  einer  Yiertdimensionalität  meinte  er  durch 
das  Beispiel  eines  perspectivischen  Hinabblickens  in  eine  Pappelallee 
gleichnissweise  führen  zu  kOnnen.  ^  Es  war  das  ftir  mich  jene  schOne 
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§  86.  Ebenso  wie  in  der  Metageometrie  des  Vier-  bis 
x-Dimensionalen,  werden  anch,  wie  schon  früher  bemerkt,  in 
der  Metageometrie  des  Dreidimensionalen  die  Verhältnisse 
der  tibatsächlichen,  zweidimensionalen  Räumlichkeit  um 
nichts  principiell  y ermehrt,  sondern  die  Metageometrien 
der  verschiedenen  Hannigfaltigkeitsstufen  werden  lediglich 
gebQdet  durch  die  fictiye  Annahme  weiterer  Dimensionen 
und    die    Hineintragung    der   Verhältnisse    der    thatsäch* 

Zeit  dm  )ungen  Eintretens  in  die  WiBBenBchafti  wann  man  allflberall, 
▼0  man  sieh  hinwendet,  in  ungeahnter  Mannigfaltigkeit  die  wunder- 
baren Ergebnisse  der  Wissenschaflb  vorfindet,  und  in  der  auch  die 
ersten  Ahnungen  eigener  Ideen  sich  aufthun.  Später  dann,  wenn 
man  dureli  den  sseitigen  Lehrinhalt  der  Wissenschaft  sich  hinduroh 
gearbeitet  hat  zu  dem  Dunkel  der  realen  Probleme,  Manches  vorher 
mit  Wirme  Ergriffene  verfallen  sieht,  wird  diese  Zeit  des  jugend- 
liehen Schwelgens  abgelöst  durch  das  Glück  eigenen  Schaffens  und 
mannbaren  Ringens  mit  den  vor  einem  erstehenden  Problemen.  Schön 
war  sie  aber  doch,  jene  erste  Zeit.  —  Wenn  man  einen  (Gegenstand 
anhaltend  und  bis  in  die  feinsten  Auszweigungen  seiner  Gedanken- 
gange verfolgt,  längere  Zeit  ganz  in  ihm  lebt,  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  ganz  in  ihm  anseht,  kann  sich  fUr  einen  ein  geistiges  Ge- 
triebe von  solcher  Differenzirung  und  Feinheit  der  Constitution  und 
eine  Hyperästhesie  ausbilden,  dass  man  Dinge  sieht,  die  Andere  und 
nMh  einiger  Zeit  der  Entwöhnung  auch  man  selbst  nicht  mehr  zu 
sehen  vermag.  Speciell  das  Gleichniss  mit  der  perspectivischen  Pappel- 
^ee  legt  aber  die  Yermuthung  nahe,  dass  der  Mathematiker  unserer 
Erinnerung,  wenn  auch  nicht  in  der  Verfolgung  unseres  Weges  sich 
be&nd,  so  doch  vielleicht  ihn  gekreuzt  hatte.  Denn  so,  wie  die  Ge- 
meinanBchauang  in  einer  »perspectivischen«  Pappelallee  eine  dritt- 
dimensionale  Erstreckung  zu  sehen  meint,  konnte  man  Situationen 
annehmen,  die  die  Annahme  einer  viertdimensionalen  Erstreckung 
methodologisch  erforderlich  erscheinen  lassen,  und  in  denen  ein  in 
einer  Yorstellungswelt  ihrer  Vertrauter  eine  solche  ebenso  unmittel- 
bv  in  sehen  meint,  wie  heutzutage  noch  Jedermann,  der  gemeine 
Mann  so  gut  wie  der  Vertreter  der  Wissenschaft,  in  den  >perspec- 
tiWBchen«  Gonfigurationen  unserer  Wahrnehmungswelt  eine  drittdimen- 
sionale  Erstreckung. 

Bie  Persönlichkeit  und  die  Entwicklung  meines  Genossen  von 
jener  Nacht  sollte  bald  darauf  durch  den  Tod  ausgelöscht  werden. 
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liehen  Räumlichkeit  der  AnschanuDg  in  diese  fingirteo, 
gedanklieh  gesetzten  Dimensionen.  So  kommt  auch,  wie 
bduumt,  nur  freilieh  nicht  in  seiner  tieferen  Bedeutung  er- 
kannt, in  der  sogenannten  Stereometrie  zxa  Planimetrie 
nichts  wirklieh  Nenes  hinzn,  sondern  die  Gesetslichkeiten 
dieser  werden  in  jener  nun  nnr  auch  anf  die  angenommene 
dritte  Dimension  ansgedehnt  Wir  finden  hier»  in  der  Meta- 
physik der  Geometrie,  eben  das  Schicksal  aller  Hypothesen- 
bildung  und  aller  Metaphysik  bestätigt,  dass  sie  nämlich 
naturgemäss  nicht  im  Stande  ist,  das  Material  des  Gege- 
benen elementar  und  wesentlich  %u  vermehren,  smidem  dass 
sie  ihre  Bauten  dadurch  auff&hrt,  dass  sie  sie  analogieweise 
ans  dem  Materiale  der  Thatsächlichkeit  heransspinnt 

Nar  praktisch  wird  die  Metageometrie  des  Dreidimen- 
sionalen von  der  Metageometrie  höherer  Mannigfaltigkeits- 
stufen  dadurch  unterschieden,  dass  man  sie  zur  constructiyen 
Auslegung  der  Formverhältnisse  auf  Grund  der  vorstehend 
betrachteten  Hypothesenregeln  fort  und  fort  braucht  und 
heranzieht;  für  eine  Metageometrie  höherer  Mannigfaltig- 
keitsstufen dagegen  eine  solche  methodologische  Verwendung 
nicht  findet.  So  kommt  es  auch,  dass  die  vitale  Zweck- 
mässigkeit der  Weltverarbeitnng  die  Metageometrie  des  Drei- 
dimensionalen —  ohne  dass  wir  uns  deren  als  solcher  be- 
wusst  wären  —  zu  instinctivem  Gebrauche  an  die  Hand 
gab,  während  man  auf  eine  Metageometrie  höherer  Mannig- 
faltigkeitsstufen  erst  neuerdings  von  specialwissensehafUicher 
Calculation  aus  gekommen  ist. 

An  und  für  sich  unterscheidet  sich  also  die  Metageo- 
metrie des  Dreidimensionalen  als  Metaphysik  in  nichts  von 
der  weitergehenden  Metageometrie:  Sie  ist  ebenso  hypothe- 
tisch resp.  metaphysisch,   ebenso  rein  gedanklich  fietiv  und 
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ebenso  unyorBtellbar,  wie  diese.  Nur  eben  ist  sie  zur  Welt- 
yerarbeitiing  methodologiseh  branehbar  nnd  erforderlieh, 
während  dies  eine  weitergehende  Metageometrie  nieht  ist 

Anders   würde  die  Sache  gleich   werden,    wenn  sich 
Phänomene  ergäben,   zn  deren  Construetion  die  gebränch- 
liehe  dreidimensionale  Metageometrie  nicht  aasreichend  sein 
und  eine  weitergehende,  yielleicht  vierdimensionale  Meta- 
geometrie sich  als  branchbar  nnd  erforderlich  herausstellen 
würde.     Dann  ¥^de  eine  Fiction  dieser  vierten  Dimension 
ebenso  zu  ihrem  Rechte  kommen,  wie  jetzt  die  der  dritten 
Dimension,  nnd  wenn  die  Phänomene,  die  die  vierte  Dimen- 
sion erfordern,  ebenso  zahlreich  die  Welt  nnserer  (^esichts- 
thatsächlichkeit  durchsetzten  nnd  ebenso  alltäglich  gewohnt 
wären,  wie  die  Vorgänge,  in  die  wir  unsere  dritte  Dimen- 
sion hineinlegen,  um  sie  widerum   mit  dieser  auszulegen, 
80  würden  wir  in  ihnen  ebenso  elementar  thatsächlich  und 
ebenso   unmittelbar  anschaulich  eine  vierte  Dimension  zu 
haben  nnd  zu  sehen  meinen,  wie  in  den  Befunden  und  Vor- 
gängen, die  die  dritte  Dimension  zu  ihrer  Construetion  er- 
fordern,  diese  dritte  Dimension.     Wir  würden  dann   ganz 
allgemein,    vom  Bauer  und  Handwerker  bis   zum  Natur- 
forscher,  Mathematiker  und  Erkenntnisskritiker,   wie  jetzt 
eine  dreidimensionale ,  so  eine  vierdimensionale  Welt  empi- 
risch zu  haben  meinen  und  in  einer  solchen  zu  leben  meinen, 
nnd  unsere  gelehrten  Herren  würden  ihre  Metageometrie  erst 
von  der  fünften  Dimension  an  beginnen  lassen. 

Die  die  Annahme  der  vierten  Dimension  erfordernden 
I    Form-  und  Orössenverhältnisse  und  Vorgänge  würden  dann 
an  nnd  für  sich  und  thatsächlich  ebenso  flächenhaft  sein, 
ebenso  der  Mosaikfläche  der  Gesichtsthatsächlichkeit  ange- 
boren,  wie  die  unter  der  Annahme  der  dritten  Dimension 
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zu  constrairenden  Beftmde,  doch  würden  sie  nicht  in  das 
dreidimensional  Constmirte  hineinpassen,  sich  in  ihm  allein 
nicht  fassen,  den  Ansprüchen  des  Gontinnitätsgeistes  genug- 
thnend  nicht  verstehen  lassen.  So  hätten  wir  vielleicht  ein 
Erstehen  nnd  Entschwinden,  das  dnrch  ein  drittdimen- 
sionales  Hintereinander  keineswegs  zn  feussen  wäre,  so  hätten 
wir  vielleicht  Formverzemmgen,  die  in  dreidimensionaler 
Gonstmction  im  Sinne  des  Continnitätsgeistes  nicht  zn  be- 
greifen wären,  hätten  vielleicht  bei  gleichbleibender  Masse, 
Dichtigkeit  nnd  aller  sonstigen  physikalisch-chemischen 
Eigenschaften  eine  Expansion  und  Contraction  der  Gregen- 
stände,  ohne  dass  dabei  ein  drittdimensionales  Heranrücken 
oder  Femerrttcken  der  betreffenden  Gegenstände  in  Betracht 
käme,  nnd  dergleichen  mehr.  Die  »vierdimensionale  Welt« 
wttrde  ein  Mosaikfeld  sein  im  Wesentlichen  ebenso,  wie  das 
wirklich  Gegebene,  nur  die  znr  Gonstmction  seiner  nnd  seines 
Getriebes  gehörende  Gontinnitätsmethodik  des  Yierdimen- 
sionalen  wäre  noch  ungleich  complicirter,  als  unsere  Gon- 
tinnitätsmethodik des  Dreidimensionalen  es  ist,  nnd  das  Con- 
stmirte noch  ungleich  mannigfaltiger  als  unsere  Welt 
Gleichwohl  möchten  wir  nicht  bezweifeln,  dass  die  vitale 
Zwecktfaätigkeit  der  constrairenden  Weltsohöpfimg  Herr  ge- 
worden wäre  auch  einer  solchen  Methodik,  bevor  noch  ein 
reflectirendes  Bewnsstsein  zum  Bewunderer  ihres  Kunstwerks 
erstehen  sollte. 

§  87.  In  der  Lage,  solche  Phänomene  und  Vorgänge 
zu  haben,  die  sich  in  unserer  dreidimensional  construirten 
Welt  nicht  fassen  lassen,  meinen  sich  nun  in  der  That  die 
Spiritisten  zu  befinden,  und  sie  haben  Angesichts  hiervon 
auch  schon  zur  vierten  Dimension  gegriffen.  Es  ist  dies 
methodologisch  durchaus  zu  billigen:  An  und  für  sich  und 
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?on  der  Abfitampfong  durch  die  Grewohnheit  abgesehen  ist 
z.  B.  das  Erstehen  und  Entschfrinden  eines  Phänomens, 
das  wir  uns  anf  Grand  der  Annahme  eines  drittdimensionalen 
Hintereinanders  odw  yielleioht  eines  drittdimensionalen  Heran- 
rflekens  oder  Fortrttekens  constmiren  können,  nicht  weniger 
wunderbar,  als  es  ein  Erstehen  oder  Entschwinden  wäre, 
das  wir  in  der  Welt  unserer  drittdimensionalen  Construotion 
nicht  zu  verstehen  vermochten«  Wir  folgen,  bisher  durch- 
gängig mit  Erfolg,  der  drittdimensionalen  Construction;  wenn 
wir  nun  Vorgängen  begegnen  sollten,  denen  gegenttber  uns 
dieses  Ifittel  nichts  hilft,  so  wäre  es  ganz  gerechtfertigt,  zu 
dem  bisherigen  Schema  die  Annahme  noch  einer  weiteren 
^Dimension  hinzuzunehmen  und  es  mit  der  vierten  Dimenuon 
zu  versuchen,  dem  bisher  bewährten  Werkzeuge  noch  einen 
Hebel  gleicher  Art  hinzuzufügen.  Methodologisch  wäre 
also  hier  ftir's  Erste  nichts  einzuwenden;  nur  aber  natur- 
wigsenschaftlich^  ruhig  abzuwarten,  ob  es  solche  Phäno- 

^  Wir  stellen  das  »natnrwiBsenBohafitlioht  hier  dem  formalen 
»meAodologisch«  als  dasjenige  gegenüber,  welches  die  Beatimmnng 
des  material  ThatsächUchen,  des  realen  Weltinhaltea  sich  zor  An%abe 
macht  Natürlich  (vergl.  den  folgenden  Anhang  2)  kann  hier  nicht 
gemeint  sein,  dass  Alles  in  dem  zeitigen  Lehrinhalte  der  Naturwissen- 
schaft aufgehen  müsse.  Wenn  dies  der  Fall  wäre,  konnte  hier  schon 
von  einem  > Abwarten«  nicht  die  Rede  sein,  denn  ein  natnrwissen- 
Bchafüicher  Dogmatismus  dieses  Standpunktes  müsste  von  vornherein 
Sber  aües  über  ihn  Hinausgehende  aburtheilen.  Nur  allerdings  die 
Voraussetzung  liegt  darin,  dass  sich  Alles  in  bestimmter  Gesetzlich- 
keit herausstellen  werde.  Dies  aber  ist  die  Voraussetzung,  von  der 
^e  Wissenschaft  ausgehen  muss;  denn  sollte  einmal  das  Ungeheuer- 
liche eintreten,  dass  sich  Phänomene  finden,  die  einer  constanten  Ge- 
setzlichkeit nicht  folgen,  so  würde  diesen  gegenüber  die  Wissen- 
schaft unmöglich  sein.  Eine  freie  Stellungnahme  darf  freilich  auch 
die  Möglichkeit  dieses  nicht  apodictisch  verneinen,  wenngleich  sie 
sieh  durch  diese  Zurückhaltung  für's  Erste  auch  nicht  beunruhigt 
i^hlen  wird. 
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mene  and  Vorgänge  wirklich  giebt,  so  nämlich,  dass  sie 
vor  einer  gründlichen  Forschung  Stand  halten.  Die  nächste 
Frage  würde  dann  die  sein,  ob  sie  sich  nach  einer  Con- 
tinnitätsmethodik  des  Vierdimensionalen  auch  constmiren 
Hessen  K 


n.    Die  Metageometrie  des  KrümmangsmasseB. 
1.  Einleitung. 

§  88.  Bekanntlich  ist  man  bei  dieser  Erweiterung 
lediglich  der  Folge  der  Mannigfaltigkeitsstufen  in's  Unbe- 
schränkte nicht  stehen  geblieben,  sondern  man  hat  den  Raum- 
begriff in  noch  einer  anderen  Richtung  metageometrischen 
Denkens  erweitert. 

Eine  Räumlichkeit,  sagt  man  sich,  kann  innerhalb  der 
Räumlichkeit  höherer  Mannigfaltigkeitsstufe  wiederum  yer- 
schiedenes  Verhalten  zeigen.  So  sieht  man,  dass  innerhalb 
der  ZweidimensionaUtät  eine  Linie  gerade  oder  in  dieser 
oder  jener  Weise  gekrümmt  sein  kann;  so  meint  die  Ge- 
meinanschauung zu  sehen,  dass  ein  zweidimensionales  Raum- 
gebilde, eine  Fläche,  gerade  (nach  der  üblichen  Termino- 
logie eine  Ebene)  oder  so  oder  so  gekrümmt  sein  kann 
innerhalb  ihres  vermeintlich  dreidimensionalen  Raumes;  kurz, 
man  constatirt,  dass  eine  Räumlichkeit  bezüglich  ihrer 
Krümmung  sich  verschieden  verhalten  könne.  Dies  über- 
trägt man  nun  auch  auf  die  durch  das  bewusst  metageo- 
metrische Denken  weiter  fortgesetzte  Folge  der  Mannigfaltig- 
keitsstufen und  schliesst  weiter,   dass  eine  dreidimensionale 

1  Siehe  Anhang  2. 
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Mannigfaltigkeit  wiederum  innerhalb  einer  vierdimensionalen 
verschiedene  Erümmnng  besitzen  könne,  eine  vierdimen- 
sionale  innerhalb  einer  ftlnfdimenBionalen,  und  so  fort 

Nun  lehrt  nns  weiter  die  Metageometrie  des  Dreidimen- 
sionalen, dass  in  Conseqnenz  eines  verschiedenen  ErUmmnngs- 
Verhaltens  der  Flächen  innerhalb  ihres  Dreidimensionalen 
auch  die  fUr  diese  Flächen  geltende  Geometrie  entsprechend 
verschieden  sein  wird:  Sie  kennt  nicht  nnr  die  thatsäch- 
liehe  nnd  einzig  realisirbare  (auf  ihr  Wie?  nachher  noch  zu 
nntersnchende)  Geometrie  —  diese  ist  ihr  nur  eine  Gat- 
tung der  allgemeinen  Geometrie,  ein  Specialfall  — ,  sondern 
ausserdem  rechnet  sie  noch  mit  verschiedenen  anderen  Geo- 
metrien ihrer  so  oder  so  sich  verhaltenden  Flächen. 

Wenn  es  nnn  schon  nicht  vorstellbar  ist,  wieso  eine 
Fläche  überhaupt  gekrümmt,  ja,  sogar  (§  98),  wieso  sie  sich 
in  Bezug  auf  eine  Krümmung  überhaupt  verhalten,  also 
auch  wieso  sie  O-gekrünunt,  sogenannt  »eben«  sein  soll,  so 
sind  natürlich  auch  diese  einem  solchen  oder  solchen  meta- 
physischen Ejrümmungsverhalten  der  Flächen  entsprechenden 
verschiedenen  weiteren  Geometrien  unvorstellbare  Forde- 
rungen. Doch,  die  von  vornherein  unvorstellbare  Dreidimen- 
sionalität  einmal  angenommen,  ergiebt  sich  Beides  —  die 
verschiedenen  Krümmungsverhalten  und  die  verschiedenen 
Geometrien  —  mit  logischer  Consequenz  aus  dem  eben  nicht 
anschaulichen,  sondern  lediglich  begrifflichen  Gonstructions- 
systeme  jener  Dreidimensionalität,  ist  die  Geometrie  der 
Flächenkrümmung  ein  integrirender  Bestandtheil  dieser  Meta- 
geometrie des  Dreidimensionalen,  und  wie  diese  im  Allge- 
meinen, so  auch  sie  im  Speciellen  zur  Continuitätsconstruc- 
tion  der  Gesichtsthatsächlichkeit  brauchbar  und  nothwendig, 
methodologisch    daher    gerechtfertigt    und    uns    bis    zum 
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Unbewasstsein  ihres  metaphyBiBch-fictiyen  Charakters  nnd  bis 
zu  rermeintlicher  Anschaulichkeit  instmctir  geläufig. 

Wenn  daher  die  bisherige  Wissenschaft,  in  der  Metaphysik 
der  Gemeinanschanong  befangen,  die  Geometrie  des  Krttm- 
mnngSTcrhaltens  der  Fläche  als  noch  innerhalb  des  Gegebenen 
liegende  empirische  Grundlage  betrachtete  und  die  Metageo- 
metrie  erst  da  beginnen  liess,  wo  man  die  hier  (an  der 
Fläche,  der  2 fachen  Mannigfaltigkeit  also]  gewonnenen 
Grundsätze  auf  die  3-  bis  n-fache  Mannigfaltigkeit  flbertrug, 
haben  wir,  wie  vorher,  so  auch  hier,  unsere  Grenzberichti- 
gung vorzunehmen,  dahingehend,  dass  wir  die  Scheide 
zwischen  Geometrie  und  Metageometrie  um  eine  Stufe  zurück- 
schieben, so  dass  also  bei  der  uns  hier  beschäftigenden 
Richtung  metageometrischen  Denkens  schon  die  Grundlage 
selbst  auf  metageometrischem  Gebiete  zu  liegen  kommt: 
denn  wenn  man  auch  den  zweidimensionalen  Charakter  der 
Fläche  betonen  mag,  so  hat  doch,  von  einem  Erttmmungs- 
verhalten  der  Fläche  zu  sprechen,  und  Allem,  was  hiermit 
zusammenhängt,  nur  einen  Sinn  unter  der  Annahme  der  nächst 
höheren,  also  der  dreifachen  Mannigfaltigkeit,  >innerhalb 
deren  die  zweifache  Mannigfaltigkeit  gekrümmt  oder  gerade, 
>eben<,  sein  soll,  und  dies  nur  kann.  Der  so  oder  so  ge- 
krttmmte  oder  »ebene«  dreidimensionale  Raum  ist  nicht  weniger 
und  nicht  mehr  metageometrisch,  als  die  so  oder  so  gekrümmte 
oder  »ebene«  Fläche,  denn  mit  der  Annahme  jenes  rechnen 
wir  mit  einer  vierfachen,  mit  der  dieser  mit  einer  dreifachen 
Mannigfaltigkeit,  und  beides  dieser  ist  Metageometrie:  nur 
bedürfen  wir  der  Annahme  einer  so  oder  so  gekrümmten 
Dreidimensionalität  zur  Construction  der  Thatsächlichkeit 
nicht  mehr,  und  ist  sie  uns  daher,  da  methodologisch  nicht 
erforderlich,    auch    nicht   geläufig.      Dadurch,    dass    das 
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bewQSst  metageometrisohe  Operiren  der  nenesten  Zeit  die 
ang  der  Metageometrie  der  gekrümmten  Fläche  gewonnenen 
Lehren  weiterhin  auch  anf  die  Annahmen  der  3-  bis  n*fachen 
Mamiigfialtigkeiten  überträgt^  kommt  hier  nichts  wesentlich 
Neues  hinzn:  das,  woranf  es  hier  ankommt,  das  Qnale  der 
betreffenden  geometrischen  resp.  metageometrischen  Gesetz- 
lichkeiten bleibt  dasselbe  9  nnd  wird  lediglich  nnter  ent- 
sprechender Erhöhung  des  Quantums,  der  Mannigfaltigkeit, 
des  Potenzexponenten,  za  sinngemässer  Anwendung  gebracht. 
§  89.  Welcherlei  Saumgesetslichkeiten,  was  für  eine 
Geometrie  nun  innerhalb  einer  Bäumlichkeit  gilt,  hängt, 
sagt  man  uns,  davon  ab,  was  für  ein  »Erflmmungsmass« 
man  der  betreffenden  Bäumlichkeit  zuzuerkennen  hat.  Unter 
dem  Krttmmungsmasse  aber  einer  Fläche  versteht  man  den 
ledproken  Werth  des  Productes  der  beiden  Hauptkrttm- 
mungsradien  diesw  Fläche.  Für  die  höheien  Mannigfaltig- 
keiten wird  dann  diese  Grösse  nnter  entsprechender  Erhöhung 
der  Mannigfaltigkeitsstufe  zu  sinngemässem  Ansätze  gebracht. 
§  90.  Die  Bäumlichkeiten  und  deren  verschiedene  Geo- 
metrien classificiren  sich  so  einmal 

in   Bäumlichkeiten   eines  Ertimmungsmasses   eines 
Constanten  Plus-Werthes,  fttr  die  die  Geometrie 
des  positiven  Ertimmungsmasses  gilt, 
in  Bäumlichkeiten  mit  dem  Erümmungsmasse  =>  0, 
fttr  die  die  Geometrie  der  »ebenen«  Bäumlichkeit 
gilt, 
in  mumüchkeiten   eines  Erttmmungsmasses   eines 
eonstantm  Minus-Werthes,  fttr  die  die  Geometrie 
des  negativen  Ertimmungsmasses  gilt, 
und  dann  stehen  diesen  Bäumlichkeiten,  in  denen  das  Erttm- 
muigsmass  constant  ist,  gegenüber 
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solche  mit  wechselndem  Krttmmangsmasse  und  den 
hierdurch  bedingten  eigenthttmlichen  Verhältnissen. 

§  91.  Nicht  also  die  Krümmung  schlechthin  ist  es, 
sondern  das  §  89  definirte,  nach  den  eben  angegebenen 
Gesichtspunkten  classificirte  Krttmmungsmass,  wovon  die 
Oeometriegattung  der  betreffenden  Räumlichkeit  abhängt. 

So  herrschen  in  zwei  Räumlichkeiten  von  einem  grös- 
seren und  einem  kleineren  Plus-Werthe  des  Krümmungs- 
masses,  von  stärkerer  und  schwächerer  Kugelkrttmmang 
also,  wenngleich  sie  oder  geometrische  Gebilde  aus  ihnen 
absolut  auf  einander  nicht  übertragbar  sind,  doch  die  gleichen 
allgemeinen  geometrischen  Grundsätze.        *" 

So  ist  eine  Fläche  mit  einem  Minus-Werthe  ihres  Ejüm- 
mungsmasses  nicht  etwa  eine  solche,  die  so  etwas  wie 
minus-gekrümmt  wäre,  sondern  eine  solche,  bei  der  das 
Product  —  und  ein  solches  ist  ja  das  Krümmungsmass  — 
in  Folge  entgegengesetzter  Vorzeichen  seiner  beiden  Factoren 
ein  negatives  Vorzeichen  erhält. 

So  herrschen  auch  in  zwei  Räumlichkeiten  von  einem 
grösseren  und  einem  kleineren  Minus-Werthe  des  Krüm- 
mungsmasses,  wenngleich  auch  sie  oder  geometrische  Ge- 
bilde aus  ihnen  absolut  auf  einander  nicht  übertragbar  sind, 
doch  die  gleichen  allgemeinen  geometrischen  Grundsätze,  ist 
auch  hier,  für  alle  Minus-Werthe  des  KrtUnmungsmasses, 
durchgehend  eine  gleiche  Geometriegattung  massgebend. 

So  gilt  die  Geometrie  der  ebenen  Räumlichkeit  nicht 
nur  für  die  ebene  Fläche,  sondern  auch  für  den  Cylinder- 
und  den  Kegelmantel,  obgleich  doch  diese  ausgezeichnet 
gekrümmt  sind:  doch  ist  hier  der  eine  Hauptkrümmungs- 
radius, der  eine  Factor  also  des  Productes  der  beiden  Haupt- 
krümmungsradien,  =  oo,   mithin  in  allen  Fällen  auch  das 
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ganze  Prodnct  =cx>y   und  der  reciproke  Werth  desselben, 
das   EjUmmungsmass    also ,    ==  0.    Nicht    die    Krümmung, 
sondern  das  »Ejrttmmangsmass«  ist  also  das  für  die  Geo- 
metrie Massgebende.    Da  aber  hier  das  Ejümmnngsmass  in 
0  anch  genau  denselben  Zahlenwerth  hat,  gelten  hier  sogar 
nicht  nur  dieselben  allgemeinen  geometrischen  Verhältnisse 
und  Grundsätze,   sondern   es   sind  diese  Flächen  von  dem 
Krttmmungsmasse  =  0,  resp.  Figuren  aus  ihnen,  absolut  auf 
einander  übertragbar,  und  Congruenzen  sind  möglich,  oder, 
wie  man  sich  häufig  sinnbildlich  ausdrückt,   Gylinder-  und 
Kegelmantel  sind  zur  Ebene  abwickelbar,  oder  umgekehrt, 
diese  zu   einem  Gylinder*  oder  Kegelmantel  aufwickelbar, 
d.  h.  sie  können,  wie  das  (wie  wir  noch  sehen  werden)  bei 
Räumlichkeiten  von  dem  gleichen  Zahlenwerthe  ihres  Krüm- 
mnngsmasses,  aber  auch  nur  bei  solchen,  ganz  allgemein 
der  Fall  ist,    ohne  Zerrung,  ohne  Änderung  ihrer  inneren 
Massrerhältnisse  mit  einander  zur  Deckung  gebracht  werden. 
§  92.   Wir  werden  nunmehr  im  Folgenden  nach  einander 
betrachten,  was  uns  von  der  Geometrie  der  >  ebenen«  Räum- 
lichkeit,  der  Geometrie   eines   constanten  positiven  Krüm- 
mongsmasses  und  der  eines  constanten  negativen  Krümmungs- 
masses  berichtet  wird,  sodann,  was  sich  für  das  Verhalten 
von  Bäumlichkeiten  resp.  Baumgebilden  verschiedenen  Kiüm- 
mongsmasses  zu  einander  und  für  die  Verhältnisse  in  Räum- 
lichkeiten eines  wechselnden  Krümmungsmasses  ergiebt. 

Nachdem  wir  uns  hiermit  über  die  Grundzüge  dieses 
Gebietes  metageometrischer  Schöpfung  orientirt  haben  werden, 
werden  wir  dann  in  die  kritische  Untersuchung  der  Sache 
eintreten. 
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2.    Die  Metageometrie  eines  eonstanten 
Krümmnngsmasses. 

§  93.  Die  Geometrie  der  ebenen  Bäomlichkeit  gilt  für 
die  nicht  gekrümmte,  ebene  Fläche  und,  wie  schon  gesagt 
wurde,  den  Cylinder-  und  den  Kegelmantel S  bei  denen 
beiden,  da  einer  der  beiden  Hauptkrtimmungsradien  =  oo 
ist,  das  KrUmmungsmasB  in  allen  Fällen  sich  ebenfalls  =  0 
ergiebt,  und  von  denen  sich  schon  ohne  Weiteres  daraus, 
dass  sie  sich  ohne  eine  Änderung  ihrer  inneren  Massver- 
hältnisse  zur  ebenen  Fläche  abwickeln  und  mit  einer  solchen 
zur  Deckung  bringen  lassen,  zeigen  lässt,  dass  sie  dieselbe 
geometrische  Disposition  besitzen,  wie  diese,  ebenso  wie  um- 
gekdirt  daraus,  dass  sich  die  Ebene  ohne  Weiteres  zu  irgend 
eiaem  Cylinder-  oder  Kegelmantel  aufwickeln  lässt,  hervor- 
geht, dass  hierdurch  keine  wesentliche  Änderung  mit  ihr 
vorgeht  »Abwickelbarkeit«  und  »Aufwickelbarkeit«  sind, 
näher  betrachtet,  überhaupt  nichts  anderes,  als  eine  summa- 
rische Ausdrucksweise  der  inneren  GongruenzmOglichkeit  der 
Geometrien  der  betreffenden  Flächengebilde  resp.  Baum- 
gebilde höherer  MannigÜEÜitigkeit 

Cylindermantel  und  Kegelmantel  sind  uns  in  der  Meta- 
geometrie des  Dreidimensionalen,  der  »Stereometrie«,  an  die 
Hand  gegeben  in  den  dreidimensionalen  Figuren  des  Cylinders 
und  des  Kegel&  Der  Cylinder  ist  die  metaphysisch  drei- 
dimensionale Amalgamirung  von  Parallelogramm  und  Kreis, 
der  Kegel  die  von  Dreieck  und  Kreis  3;  diesen  kann  man 
sich  begrifflich  dadurch  construiren,   dass  man  ein  gleich- 

1  Doch  giebt  es  auBserdem  auch  noch  andere  Constmctionen  Ton 
nSchen  des  ErUmmongsmasBes  0. 

2  Siehe  Anhang  3. 
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schenkliges  Dreieck  um  die  den  Winkel  an  der  Spitze  hal- 
birende  Gerade,  jenen  dadnroh,  dasB  man  ein  Parallelogramm 
nm  eine  in  der  Mitte  zwischen  einem  der  beiden  Paare  von 
Parallelen  hindurchgehende  Gerade  hypothetisch  drittdimen* 
sional  gedreht  denkt.    Der  sogenannte  Mantel  des  Cylinders 
und  K^els,  um  den  es  sich  hier  handelt,  ist  die  dnrch  die 
hypothetisch  drittdimensionale  Rotation  der  beiden  Parallelen 
beim  CyUnder,   der  beiden  Schenkel   des  Botationswinkels 
beim  Kegel  beschriebene  gekrttmmte  Fläche.    Dieselbe  kann 
ihrem  Wesen  nach  in  beiden  Fällen  als  unbeschränkt  sich  er- 
streckend angenommen  werden,  denn  wenn  es  beim  Gylinder 
ohne  Weiteres  einleuchtet,  dass  an  beiden  Seiten  seine  Fort- 
f&hnmg  »ins  Unendliche«  offen  steht,  und  das  gleiche  von 
dem  divergirenden  £nde  des  Kegels  gesagt  werden  kann, 
so  i^  auch  über  die  Spitze  des  Kegels  hinaus  die  Fortfüh- 
rung der  Botationsfläche  des  Kegelmantels  gegeben  in  einem 
der  geraden  Fortsetzung  der  Winkelschenkel  über  die  Spitze 
hinaus  entsprechenden,  gegenstücklich  ganz  gleichen  Scheitel- 
kegel.   In  der  That  ist  denn  auch  ein  Kegelmantel  in  seiner 
Totalität  gegeben  in  seinen  beiden  von  einem  gemeinsamen 
Punkte  in  der  Mitte  beiderseits  divergirend  »in  das  Unend- 
iche«  sich  erstreckenden  Scheitelhälften,   und  der  übliche 
Kegel  der  »elementaren  Stereometrie«  repräsentirt  nur  ein 
Ton  der  einen  Hälfte  dieser  Totalität  willkürlich  abgegrenztes 
Gebilde.    Ein  eiae  Fläche  verkörperndes  materielles  Gebilde, 
z.  B.  ein  Blatt  Papier,  kann  man  sich  freilich  nicht  zu  einem 
Doppelkegel  aufwickeln  lassen,  denn  dann  müsste  es  über 
die  Spitze  des  einen  Kegels  hinaas  nach  der  je  gegenüber- 
liegenden Seite  durch  einander  hindurchgehen.    Das  ist  aber 
wegen  der  »Undurchdringlichkeit  des  Sto£fes«  nicht  zulässig. 
Bein  geometrisch   steht    dagegen    einer   solchen  Annahme 
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Nichts  im  Wege.  Man  kann  sieh  die  Sachlage  aber  dadurch 
»veranschaulichen«,  dass  man  einen  einfachen  Eegel  gleichsam 
als  Eegelmantellineal  benutzt,  indem  man  eine  über  seine 
Spitze  hinausragende  Glasplatte  um  ihn  herumwälzt:  Der 
über  die  Spitze  hinausragende  Theil  derselben  beschreibt 
dann  den  entsprechenden  Gegenkegel.  Dieser  liegt,  wie  das 
auch  so  sein  muss,  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der 
Glasscheibe,  und  der  Krümmungsradius  der  Botationskrüm- 
mung  hat  für  die  beiden  Gegenkegel,  auf  den  beiden  Seiten 
des  Doppelkegels,  entgegengesetzte  Richtung. 

In  allgemeinerer  Auffassung  stellt  sich  uns  die  Sache 
durchsichtig  in  folgender  Weise  dar: 

Flächen  von  dem  Erümmungsmasse  =  0  ergeben  sich 
mir,  ausser  in  der  ebenen  Fläche,  dadurch,  dass  ich  zwei 
beliebige  (in  einem  ebenen  Dreidimensionalen)  gerade  Linien 
um  ihre  Symmetrieaxe  (-45  Fig.  13  und  14)  hypothetisch 
eine  drittdimensionale  Rotation  ausführen  lasse.  Dass  die 
beiden  Linien  gerade  seien,  ist  erforderlich,  denn  es  gewähr- 
leistet, dass  der  eine  —  eben  mit  ihnen  gegebene  —  Haupt- 
krümmungsradius ^  der  hypothetisch  zu  beschreibenden  Fläche 
sich  =  oo,  das  Erümmungsmass  der  Fläche  sich  also  auch 
hier  =  0  hält. 

Für  den  Specialfall  (Fig.  13),  dass  die  beiden  Geraden  (ab 
Fig.  13)  sich  im  Unendlichen  schneiden,  also  einander  paral- 
lel sind,  ergiebt  sich  der  Cylindermantel. 

In  den  anderen  Fällen  (Fig.  14),  in  denen  sie  {ab  Fig.  14) 


^  Der  andere  irgend  einen,  aber  im  Hinblick  auf  das  oo  des 
einen  HanptkrümmaugBradins  fQr  das  ErümmungsmaBS  irrelevanten 
Zahlenwerth  erhaltende  HaaptkrttmmungBradiuB  ergiebt  sich  durch  die 
drittdimensionale  Botation. 
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sieh  im  Endlichen  sehneiden,  also  einen  Winkel  mit  einander 
bilden,  ergiebt  sich  der  Kegelmantel^. 

A  A 


oo 

I 

a 


oo 


^^h 


OO 


oo 


B  B 

Fig.  13.  Fig.  14. 

Unter  beiden  Umständen  ist  das  Gebilde  beiderseits 
anbeschränkt  (oo  Fig.  13  nnd  14)  fortzuführen. 

Die  Geometriegattnng,  die  den  Flächen  vom  Erümmangs- 
masse  0  zukommt,   ist,   wie  schon  gesagt,   die  sogenannte 

^  Da  zwei  sich  schneidende  Gerade  zwei  Scheitelwinkelpaare 
miteinander  bilden,  sind  natürlich  jedesmal  zwei  Eegelmantelbildnngen 
möglich,  je  nachdem  man  die  Rotation  am  die  eine  oder  die  andere 
der  beiden,  den  beiden  Scheitelwinkelpaaren  entsprechenden  nnd  sie 
luilbirenden  Symmetrieazen  ausgeführt  denkt. 
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Planimetrie,  die  alt  bekannte  nnd  längst  gettbte,  allgemein 
geläufige  Geometrie  des  Euklides. 

Die  euklidische  Geometrie  charakterisirt  sich  hinreichend 
durch  folgende  bekannten  Grundsätze^: 

Wenn  man  die  kürzeste  Linie ,  die  zwischen  zwei 
Punkten  gezogen  werden  kann,  eine  gerade  Linie  nennt,  so 
ist  zwischen  zwei  Punkten  nur  eine  und  nicht  verschiedene 
solche  gerade  Linien  möglich. 

Eine  gerade  Linie  kann  beiderseits  unbeschränkt  ver- 
längert werden,  ohne  dass  ihre  Enden  sich  wieder  be- 
gegnen. 

Wenn  man  parallel  zwei  gerade  Linien  nennt,  die  ^  sich 
niemals  schneiden,  so  weit  sie  auch  verlängert  werden  mögen, 
so  kann  durch  einen  ausserhalb  einer  geraden  Linie  liegenden 
Punkt  nur  eine  einzige  jener  ersten  parallele  Linie  gelegt 
werden. 

Die  Summe  der  Winkel  in  einem  Dreieck  ist  gleich 
zwei  rechten  Winkeln. 

Es  sind  geometrisch  ähnliche  Figuren  möglich,  d.  h. 
Figuren,  die,  wenn  sie  auch  in  der  Länge  ihrer  Seiten  und 
ihrem  Flächeninhalte  nach  verschieden  sind,  dabei  doch  in 
ihren  Winkeln  übereinstimmen  und  hiermit,  wenn  sie  anch 
nicht  raumquantitativ  gleich  {:=)  und  in  Folge  dessen  na- 

^  Die  folgende  Gharakterisirang  der  von  den  VerhältniBsen  des 
ErUmmimgsmasBeB  abhängigen  verBchiedenen  geometrlBchen  Verhält- 
nisBe  geschieht  in  theUwelBer  Anlehnung  an  Helmholtz,  Über  den  Ur- 
Bprnng  nnd  die  Bedeutung  der  geometrlBchen  Axiome.  VortriSge  und 
Beden  II,  S.  1.  —  Brannschweig  1884. 

2  Beim  Übergange  zu  höherer,  3-nfacher  Mannigfaltigkeitsstufe 
ist  hier  dann  noch  die  weitere  Bestimmung  hinzuzusetzen,  dass  die 
betreffenden  Linien  auch  in  ein  und  derselben  Ebene  liegen  müssen. 
Für  die  betreffende  Geometrie  der  Fläche  ist  dies  natürlich  noch  nicht 
nötbig. 
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tflrlieh  weh  nidit  schlechthm  gleich,  nicht  deckangsgleich, 
nicht  congment  (^)  sind,  so  doch  in  ihren  Grössenverhält- 
nissen  und  Fonnverhältnissen  übereinstimmen,  eben 
wie  der  gebräuchliche  Fachausdruck  sagt,  ähnlich  (^)  sind. 
Diese  Gleichheit  der  Proportionen,  der  Verhältnisse,  ist  aber 
bekanntlich  ein  nicht  nur  in  engerem,  speciell  mathema- 
tischem Betracht,  sondern  auch  fttr  die  Wissenschaft  von  der 
Natur  im  Allgemeinen  höchst  wichtiger,  fundamentaler  und 
folgenschwerer  Begriff,  und  auch  speciell  geometrisch  kann 
auch  andererseits  das  >==<  erst  dadurch,  dass  zu  ihm  das 
yrsj€  noch  hinzukommt,  zum  >^«  werden. 

Schliesslich  ist  die  Fläche  vom  Erttmmungsmasse  =  0 
unbeschränkt  sowohl  als  auch  mathematisch  unendlich  anzu- 
nehmen, denn  auch  Cylinder-  und  Kegelmantel  sind  einmal, 
wie  wir  sahen,  in  der  Richtung  ihrer  beiden  offenen  Enden, 
sagen  wir  also  in  der  Längenerstreckung,  in's  Unendliche 
Terhtufend,  während  die  Ebene  hinsichtlich  ihrer  unendlichen 
Breitenerstreckung  in  ein  und  demselben  Cylinder-  oder 
Kegelmantel  1  auch  unendlich  oft  herumgewickelt  gedacht 
werden  kann. 

Durch  entsprechende  Erhöhung  der  Mannigfaltigkeit 
kann  dann  diese  Geometrie  der  Fläche  vom  Erttmmungs- 
masse  0  zu  höherer,  3-nfacher  Mannigfaltigkeit  erhoben  und 
die  Geometrie  der  Ebene  zur  Geometrie  der  ebenen  Räum- 
lichkeit schlechthin  yerallgemeinert  werden. 

ffiemach  ist  unser  gewohnter  Constructionsraum  der 
Welt  ein  dreidimensionaler  »ebener«  Raum,   da  wir  in  ihm 

^  Als  Fläche  wird  ja  satttrlich  aach  Seitens  der  Metageometrie 
des  Dreidimensionalen  ihre  >Dioke<  mathematisch  gleich  0  gesetzt; 
Bie  wird  also  bei  noch  so  häufiger  Aufwicklnng  dem  Cylinder-  oder 
Kegelmantel  nicht  das  Geringste  »auftragen«  können. 
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mit   einer   dreifachen  Mannigfaltigkeit  der  Geometrie  der 
ebenen  Bänmlichkeit  rechnen. 

§  94.    Die  Geometrie  zweitens  des  constanten  positiven 
Krtimmnngsmasses  gilt  für  die  Engelflächen. 

Die  Kugel  ist  der  dreidimensionale  Kreis,  dessen  dnreh 
einen  constanten  Plus^Werth  ihreA  Krttmmnngsmasses  charak- 
terisiriie  nmschliessende,  sogenannte  sphärische  Fläche  wir 
nns,  analog  unserer  vorhergegangenen  Cylinder-  und  Kegel- 
construction,  dadurch  construiren  kOnnen,  dass  wir  —  vergl. 
Fig.  15  —  die  gleichmässig  gebogene,  in  sich  zurücklau- 
fende Linie  eines 
Kreises  um  ir- 
gend einen  ihrer 
unendlich  vielen 
Durchmesser   als 

Symmetrieaxe 
AB  drittdimen- 
sional  hypothe- 
tisch gedreht 
denken.  Da  der 
Kreis  eine  von 
einem  Mittel- 
punkte aus  aller- 
seits gleich  pro- 
portionirte  Figur 
ist,  bei  der  dem 
entsprechend  auch  alle  Durchmesser  resp.  Badien  einander 
gleich  sind,  so  wird  eine  centrale  Drehung,  mag  sie  nun 
verlaufen,  wie  sie  Volle,  immer  wieder  nur  das  Gleiche  be- 
schreiben, und  so  auch  bei  der  angenommenen  drittdimen- 
sionalen  Drehung  der  Kreis  sich  lediglich  mit  sich   selbst 


Fig.  15. 
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mnltipliciren ,  sieh  selbst  auf  die  höhere  Potenz  er- 
heben. 

Während  wir  also  vorher  in  Cylinder  nnd  Kegel  drei- 
dimensionale Amalgamimngen  je  zweier  verschiedener  Fi- 
guren, ein  dreidimensionales  Ereis-Parallelogramm  and  ein 
Kreis-Dreieck  hatten,  haben  wir  in  der  Engel  die  Amal- 
gamirnng  eines  Kreises  von  dem  oder  jenem  bestimmten 
Radius  mit  sich  selbst,  also  schlechthin  einen  dreidimen- 
sionalen Kreis.  Besonders  auch  dadurch  unterscheidet  sich 
in  Folge  dessen  die  Kugelfläche  schon  an  und  fttr  sich  von 
Cylinder-  und  Kegelmantel,  dass,  während  diese  beiderseits 
offene,  frei  fortsetzbare  Enden  hatten,  wie  die  Kreislinie  so 
auch  die  Kreisfläche^  durchaus  in  sich  geschlossen  und 
ziurücUaufend  sich  ergiebt. 

Die  ftar  die  Kugel-,  resp.  Kreisflächen  anzunehmende 


^  »Kreisfläche  <  brauchen  wir  hier  statt  »Engelfläehe«,  da  es  uns 
während  der  Usus  der  Metageometrie  des  Dreidimensionalen  in  Kugel 
ein  ganz  neues  Wort  eingeführt  hat,  die  Gattnngsbeziehung  zur  That- 
aicbliehkeit  der  Kreislinie  folgerichtig  zum  Ausdruck  bringt  So  hätten 
wir  in  der  zweifachen  Mannigfaltigkeit  die  Kreislinie,  in  der  drei- 
fiushen  Mannigfaltigkeit  die  Kreisfläche,  in  der  vierfachen  Mannig- 
Utigkeit  den  KreiskOrper  u.  s.  w.  Natürlich  wird  ausserdem  das 
Wort  >KQgel<  immer  noch  ohne  Schaden  beizubehalten  sein,  der 
Kflrze  des  Ansdrucks  halber  besonders  in  den  Fällen,  in  denen  das 
Ton  einer  Kreisfläche  umschlossene  dreidimensionale  Baumgebilde  in 
toto  gemeint  sein  soll.  —  Eine  Zweideutigkeit  übrigens  zwischen  der 
naeh  Art  der  Kreislinie  sich  verhaltenden  Fläche,  nnserer  Kreis- 
fläche eben  und  der  von  einer  Kreislinie  begrenzten  Flächenfigur, 
einer  kreisförmig  begrenzten  Fläche  also,  wird  bei  einiger  Sorg- 
fiüt  des  Ausdruckes  nicht  zu  befürchten  sein.  Ganz  analog  haben, 
wir  auch  in  dem  eben  genannten  >Kreiskörper<  nicht  eine  nur  kreis- 
artig,  von  einer  Kreisfläche  also  begrenzte,  eben-dreidimensionale 
Figur,  die  gewöhnliche  Kugel  also  zu  verstehen,  sondern  eine  nach 
Art  der  Kreislinie  sich  verhaltende,  innerhalb  eines  Vierdimensionalen 
also  sphärisch  gekrümmte  dreidimensionale  Räumlichkeit. 

Dreyer,  Stadien  H.  9 
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Geometrie  des  constanten  positiven  Erümmungsmasses 
charakterisirt  sich  hiiireichend  durch  folgende  Grundsätze: 

Gerade  Linien  im  strengen  Sinne  des  Wortes  wird  es 
natürlich  allgemein  anf  einer  gekrümmt  angenommenen 
Fläche,  also  anch  auf  einer  Ereisfläohe,  nicht  geben  können, 
doch  aber  solche  Linien,  die  sich  an  der  anter  den  jewei- 
ligen Umständen  der  Flächenkrttmmang  geringst  möglichen 
Erttmmnng  halten,  die  nnr  insofern  and  nicht  anders  ge- 
krümmt sind,  als  die  Eiümmang  der  Fläche  selbst  dies  zur 
Nothwendigkeit  macht,  and  die  in  Folge  dessen  ftlr  die  be- 
treftende  Fläche  als  solche,  d.  h.  wenn  man  von  deren 
Erttmmnng  im  Dreidimensionalen  absieht,  in  der  That  als 
die  Analoga  der  geraden  Linien  in  der  ebenen  Fläche  zu 
betrachten  sind.  Wir  können  sie  im  Hinblick  hierauf  nach 
dem  Vorschlage  von  Helmholtz  passender  Weise  als  »gera- 
deste« Linien  ihrer  betreffenden  Fläche  bezeichnen  und 
meinen  hiermit  dasselbe,  was  die  geometrische  Terminologie 
sonst  geodätische  Linien  zu  nennen  pflegt.  Wie  die  gerade 
Linie,  so  durchmisst  auch  die  geradeste  Linie  mit  ihrer 
Linienstrecke  die  grösstmögliche  Flächenstrecke,  und  umge- 
kehrt ist,  um  eine  bestimmte  Flächenstrecke  zu  ttberspannen, 
die  geradeste  Linie  wie  die  Gerade  innerhalb  der  betreffen- 
den Fläche  die  kürzest  mögliche  Linie,  die  dies  zu  erreichen 
vermag. 

Für  die  Kugel-,  resp.  Kreisfläche  ist  eine  geradeste 
Linie  ein  Bogen  eines  grössten  Kreises  dieser  Kreisfläche, 
das  ist  aber  eine  Linie  von  demselben  Krümmungsradius, 
wie  ihn  eben  die  Kreisfläche  selbst  hat,  und  von  dem  gleichen 
Gentrum  ihrer  Biegung,  wie  diese,  unserer  obigen  Charak- 
teristik also  ganz  entsprechend  eine  Linie,  die  nur  insofern 
und   nur  so   weit  gekrümmt  ist,   als  die  Fläche,  der   sie 
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angehört,  Belbst  dies  ist:  Es  ist  nämlich  ein  solcher  grösster 
Kreis  einer  Kreisfläche  nichts  Anderes,  als  (Fig.  15)  der 
Kreis,  als  dessen  Erhebung  in  die  dreifache  Mannigfaltig* 
keit  die  betreffende  Kreisfläche  abgeleitet  worde. 

Für  die  Oeometrie  des  positiven  Krürnnrnngsmasses  nnn 
fallen  die  Begriffe  der  kürzesten  Linie  zwischen  zwei  Punkten 
und  der  geradesten  Linie  nicht  ohne  Weiteres  zusammen, 
sondern  dieser  Begriff  ist  der  weitere,  jener  der  engere: 
jede  kürzeste  Linie  zwischen  zwei  Punkten  wird  allerdings 
eine  geradeste  Linie  sein,  nicht  aber  braucht  jede  geradeste 
Linie  zwischen  zwei  Punkten  auch  die  kürzeste  zwischen 
diesen  zwei  Punkten  zu  sein.  Im  Allgemeinen  nämlich  wird 
durch  zwei  Punkte  einer  Kreisfläche  allerdings  nur  ein 
grOsster  Kreis  möglich  sein,  der  dann  aber  durch  diese 
zwei  Punkte  in  zwei  ungleiche  Bögen  zerlegt  wird:  Die 
ktlrzere  von  diesen  zwei  zwischen  den  zwei  Punkten  mög- 
liehen Geradesten  ist  dann  die  auch  hier  einzige  kürzeste 
Linie  zwischen  den  beiden  Punkten.  Tritt  aber  der  Special- 
fall ein,  dass  die  beiden  Punkte  die  Endpunkte  ein  und 
desselben  Durchmessers  der  Kreisfläche  sind,  so  fallen  die 
Begriffe  der  geradesten  und  der  kürzesten  Linie  zusammen, 
und  jede  geradeste  Linie  zwischen  solchen  zwei  Punkten 
ist  auch  eine  kürzeste;  doch  sind  dann  unendlich  viele 
solche  geradeste  und  kürzeste  Linien  möglich:  zwisdien  den 
beiden  Punkten,  als  den  Polen,  die  unendlich  vielen  Meridian- 
halbkreise. 

Eine  geradeste  Linie  einer  Kreisfläche  kann  nicht, 
wie  das  in  der  ebenen  Fläche  der  Fall  ist,  frei  in  das 
Unendliche  verlängert  werden,  ohne  dass  ihre  Enden  sich 
wieder  begegnen,  sondern,  gehörig  verlängert,  begegnen  sich 
ihre  beiden  Enden  wieder,  und  läuft  sie  in  sich  zurück,  wie 
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eben  (Fig.  15)  der  ConstrnctionskreiB  der  betreffenden  Kreis- 
fläche in  sich  znrttokläaft,  den  die  in  ihren  beiden  Enden 
sich  wieder  begegnende  sphärische  Geradeste  in  ihrem 
grössten  Kreise  hiermit  schliesst. 

Parallele  Linien  giebt  es  in  der  sphärischen  Fläche 
nicht,  denn  jede  beliebige  zwei  geradeste  Linien  müssen 
sich,  gehörig  verlängert,  schliesslich  nicht  nnr  in  einem, 
sondern  in  zwei  Punkten  schneiden. 

Im  sphärischen  Dreieck  ist  die  Winkelsnmme  grosser 
als  zwei  Rechte,  and  am  so  grösser,  je  grösser  die  Fläche 
des  Dreiecks  ist^. 

1  Im  Qaadrantendreieck )  d.  h.  in  einem  Dreieck,  das  von  swei 
ViertelmeridiankieiBen  (zwei  Halbmeridianen)  und  einem  Yierteli&qaator 
gebildet  wird,  ist  die  Winkelsnmme  gerade  gleich  drei  Rechten.  Das 
Qoadrantendreieck  ist  ein  gleichBeitiges  Dreieck  mit  drei  rechten 
Winkeln. 

Das  im  VerhältniBS  znm  Dreieck  der  Ebene  sich  ergebende  sphä- 
rlBche  Pins  der  Winkelsnmme  des  sphftriBchen  Dreiecks  kommt  daher, 
dasB  sich  die  BphSrische  Fläche,  im  VerhältniBB  zur  Ebene,  im  Drei- 
dimensionalen,  »räumlich«  emporwölbt,  dass  in  Folge  doBsen  die, 
Bogentheile  grösBter  Ereise  der  Kngel  repräsentirenden,  Seiten  des 
BphäriBchen  Dreiecks  (die  dnrch  diese  nnd  das  Centmm  der  Kagel 
gelegten  Ebenen)  auch  >ränmlich<  Winkelstellang  zn  einander  ein- 
nehmen, ans  welcher  »räumlichen«  WinkelsteUnng  eben  Bich  das 
sphäriBche  Pins  ergiebt 

Hithin  mnsB  anch  das  sphäriBcbe  Pins  nnd  hiermit  die  Winkel- 
snmme  eelbst  mit  der  GrÖBBe  des  Dreiecks  wachsen,  nm  so  grösser 
sein,  je  gröBser  das  Dreieck  ist,  einen  je  gröBBeren  Theil  also  es  von 
der  Emporwölbnng  der  sphärischen  Fläche  ttberspannt: 

Lasse  ich  das  Dreieck,  von  unserem  Quadrantendreieck  ans- 
gehend,  sich  noch  weiter  und  immer  weiter  vergrÖBBem,  so  wird  es 
Bchliesslich  eine  Winkelsnmme  von  beliebig  nahe  an  sechs  Rechte 
erlangen.  Hat  es  die  Winkelsumme  von  sechs  Rechten  erreicht, 
so  hat  es  die  ganze  Hemisphäre  ttberspannt  und  ist  hiermit  zu  einem 
die  Eugelfläche  halbirenden  grössten  Kreise  geworden.  Ein  grösster 
Kreis  der  Kugelfläche  kann  als  ein  Grenzfall  der  sphärischen  Dreiecke 
betrachtet  werden,  als  ein  sphärisches  Dreieck  einer  Winkelsunune 
von  sechs  Rechten  (der  andere  Grenzfall  wäre  der  mit  der  taagiren- 
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Daher  kommt  in  der  sphärischen  Fläche  auch  der  Be- 
griff der  geometrischen  Ähnlichkeit  der  Form  zwischen  grös- 
seren und  kleineren  Figuren  derselben  Art  nicht  zur  Geltung, 
denn  ein  grösseres  Dreieck  muss  nothwendig  andere  (grössere) 
Winkel  haben  als  ein  kleineres. 

Da  allseitig  in  sich  geschlossen  und  zurücklaufend,  ist,  wie 
die  Kreislinie,  so  auch  die  Kreisfläche  allerdings  unbegrenzt, 
doch  aber  nur  endlich  ausgedehnt,  denn  nicht  nur  fehlen 
frei  fortsetzbare,  offene  Enden,  sondern  auch  eine  fortgesetzte 
Wickelung  ist  bei  der  Natur  der  in  sich  zurücklaufenden 
Kreisfläche  ausgeschlossen. 

Einfach  durch  entsprechende  Erhöhung  der  Mannig- 
faltigkeit kann  dann  diese  Geometrie  der  Kreisfläche  zu  be- 
liebig höherer,  3-nfacher  Mannigfaltigkeit  erhoben  und  so 
die  Geometrie  der  sphärischen  Fläche  zur  Geometrie  der 
sphärischen  Räumlichkeit  schlechthin  verallgemeinert  werden. 

§  95.  Wie  wir  Flächen  vom  Krttmmungsmasse  0,  ab- 
gesehen von  der  Ebene  selbst,  dadurch  erhielten,  dass  wir 
(Fig.  13  und  14)  zwei  Gerade,  also  0-gekrümmte  Linien  um 
ihre  Symmetrieaxe  rotiren  Hessen,  wie  wir  eine  Fläche  von 
einem  positiven  Werthe  des  Krttmmungsmasses  dadurch  er- 
Melten,  dass  wir  (Fig.  15)  in  einem  Kreise  eine  convex 
nach  aussen  ausgebogene  Linie  um  ihre  Symmetrieaxe  sich 
drehen  Hessen,  so  erhalten  wir  eine  Fläche  eines  constanten 
negativen  Krttmmungsmasses  dadurch,  dass  wir  (Fig.  16) 
zwei  gleiche,  in  bestimmter  Weise  concav  nach  innen  ein- 
gebogene Linien   {ab)  um   ihre   zwischen  ihnen   hindurch- 

den  Ebene  gemeinsame  Punkt):  Ein  gröaster  Kreis  als  eine  in  sieh 
zorflcklaufende  Kugel  gerade  kann  dadurch  entstehen ,  dass  die  drei 
Winkel  eines  sich  immer  weiter  ausdehnenden  sphärischen  Dreiecks 
BcUiesslich  zu  drei  (sphärischen)  gestreckten  Winkeln  verstreichen. 
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gehende  Syiiimetrieaxe^CilB)  eine  hypothetische  drittdimen- 
flionale  Drehung  ausfuhren  lassen. 

Diese  drittdimensionale  Drehung  ist  das  identisch  durch- 
gehende, allen  drei  Fällen  gemeinsame  Moment:  durch  sie 


B 

Fig.  16. 

wird  in  tibereinstimmender  Weise  die  metageometrisch  ge- 
forderte, bestimmt  gekrümmte  Fläche  geschaffen,  in  analoger 
Weise,  sagt  man  sich,  durch  diese  Drehbewegung  der  beiden 


1  Wie  beim  Cylinder-  und  Kegelschema  ist  auch  hier  uoeh  eine 
andere,  das  System  der  beiden  Linien  in  der  Mitte  rechtwinklig  schnei- 
dende Symmetrieaxe  möglich.  Dureh  Rotation  um  diese  andere 
Symmetrieaze  würde  sich  aber  keine  Fl&che  von  negativem  Krüm- 
mungsmass  ergeben. 
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Lijokü  eine  Fläche  beschrieben,  wie  in  der  ThatBllchlichkeit 
duch  die  Bewegung  eines  Panktes  eine  Lniie  beschrieben 
wird.  Darch  sie  wird  in  ttbereinstimmender  Weise  dem 
Prodncte  der  metaphysischen  Zengnng  das  eine  Moment  ge- 
geben in  der  drittdimensional  nm  die  Symmetrieaxe  AB 
gesebehenden  Ertimmnng  des  Kreises  mit  einem  bestimmten, 
in  dem  jeweiligen  Abstände  der  gedrehten  Linie  von  der 
Symmetrieaxe  gegebenen,  nnd  zwar  nach  dem  Inneren  des 
Rotationsgebildes  weisende  Erttmmnngsradins ,  nnd  hiermit 
in  ttbereinstimmender  Weise  dem  Prodnete  des  Erttmmnngs- 
masses  in  einem  bestimmten  positiven  Werthe  der  Factor 
des  dnen  Hanptkrttmmnngsradins  der  metageometrischen 
Fläche. 

So  ist  denn  die  differentia  spedfica  der  drei  Flächen- 
gattangen,  wenn,  wie  wir  sehen,  dnroh  die  ttbereinstimmend 
dorehgehende  hypothetische  Kreisbewegung  keine  weitere 
Versohiedenheit  hineingetragen  wird,  auch  schon  in  dem  be- 
stimmt verschiedenen  Verhalten  der  in  gleicher  Weise  zn 
rotirenden  Linien  nnserer  Constmctionsbilder  gegeben. 

Im  ersten  Falle  (Fig.  13  und  14)  sind  diese  Linien  über- 
iianpt  nicht  gekrümmt,  der  ans  ihnen  zu  entnehmende  andere 
Hauptkrttmmungsradius  ist  also  =  oo,  macht  mit  dem  belie- 
bigen, ttbereinstimmend  positiven  Werthe  des  einen  Hanpt- 
krflmmungsradins  in  allen  Fällen  ^  auch  oo,  womit  das 
KrQmmungsmass  als  der  reciproke  Werth  dieses  Productes 
auch  stets  =  0  sich  ergiebt. 

1  Der  mit  dem  jeweiligen  Abstände  der  beiden  Geraden  von  ein- 
tnder  yerschiedene,  bei  einem  kleineren  oder  grösseren  Abstände  je 
nachdem  auch  kleinere  oder  grossere  KrUmmangsradins  der  drittdimea- 
sionalen  Botation  mag  einen  Werth  haben,  welchen  er  wolle,  immer 
wird  sich  zusammen  mit  dem  oo  des  anderen  Erümmnngsradias  anch 
00  ergeben. 
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Im  zweiten  Falle  (Fig.  15)  die  Kreislinie  ist  gekrünLmt, 
bringt  also  einen  bestimmten  Zahlenwerth  ihres  Erttmmnng^- 
radias  mit  sich.    Sodann  aber  ist  sie  auch  in   demselben 
Sinne  gekrtUnmt,  wie  die  Kreisbewegung  der  hypothetischen 
Rotation,   in  derselben  Richtung  wie  diese  um   das  Innere 
des  Rotationsgebildes  herumgekrttmmt,   nach  innen  concav, 
nach  aussen  convex,  und  ihr  Krümmungsradius  ist  ebenso 
wie  der  der  hypothetischen  Kreisbewegung  nach  dem  Inneren 
des  Gebildes  gerichtet:  daher  erhält  er  auch  dasselbe  arith- 
metische Vorzeichen  wie  dieser,  und  das  Product  des  Ertim- 
mungsmasses   wird    positiv.    Da   nun    drittens  in   dem    so 
beschriebenen  dreidimensionalen  Gebilde,  wie  in  dem  zwei- 
dimensionalen so  auch  in  dem  dreidimensionalen  Kreise,  die 
Radien  alle  einander  gleich  sind,   so  wird  sich  auch  das 
Krttmmungsmass,   mit  allerorts  den  beiden   auch  einander 
gleichen  Factoren  in  seinem  Producte,  durchweg  gleich  bleiben, 
und  sein  positiver  Werth  auch  ein  constanter  sein. 

Im  dritten,  uns  nunmehr  (Fig.  16)  vorliegenden  Falle 
endlich  sind  die  beiden  Linien  ab  zunächst  auch  gekrümmt, 
also  werden  auch  sie  einen  bestimmten  Zahlenwerth  ihres 
Krümmungsradius  mit  sich  bringen.  Dagegen  sind  sie  nicht 
in  demselben,  sondern  in  entgegengesetztem  Sinne  gekrümmt, 
wie  die  Kreisbewegung  der  hypothetischen  Rotation,  wäh- 
rend diese  um  das  Innere  des  Rotationsgebildes  herum- 
gekrümmt ist,  sind  sie  gegen  dasselbe,  gegen  die  Symmetrie- 
axe  AB  gekrümmt,  nach  innen  convex,  nach  aussen  concav 
und  statt,  wie  die  Krümmungsradien  der  Rotationsbewegung 
nach  innen  gerichtet  zu  sein ,  weisen  ihre  Krümmungsradien 
nach  aussen :  in  der  arithmetischen  Ausdrucksweise  der  ana- 
lytischen Geometrie  erhält  daher  der  eine,  durch  das  Moment 
dieser   Linienkrümmung  ab  jeweils  gegebene  Hauptkrüm- 
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mnngsradins  das  entgegengesetzte  Vorzeichen  des  dnrch  die 
Rotationsbewegung  gegebenen  anderen  Haaptkrttmmnngs- 
radias,  and  so  kommt  es,  dass  das  Prodnct  beider  Hanpt- 
krümmungsradien ,  und  somit  anch  der  reoiproke  Werth 
dieses,  das  ErUmmongsmass  unserer  durch  die  angenommene 
drittdimensionale  Rotation  des  Gebildes,  Fig.  16,  beschrie- 
benen Fläche  negativ  wird.  Es  findet  hier  eben  eine  drei- 
dimensional metaphysische  Amalgamining  zweier  entgegen- 
gesetzter Krümmungen  statt. 

Drittens  soll  der  Werth  des  Erümmungsmasses  auch 
hier  oonstant  sein.  —  Während  nun,  wie  wir  sahen,  bei  der 
ebenen  Fläche  der  oonstante  0-Werth  des  Erümmungsmasses, 
anch  wenn  sie  aufgewickelt  war,  dadurch  garantirt  war, 
dass  gegen  das  cx)  des  einen  Hauptkrttmmungsradius  der 
beliebige  Zahlenwerth  des  anderen  nicht  in  Betracht  kam, 
und  der  constante  Zahlenwerth  des  Erümmungsmasses  beim 
dreidimensionalen  Ereise  daher  kam,  dass  alle  Erümmungs- 
radien  durch  das  ganze  Gebilde  hindurch  einander  gleich 
waren,  ist  hier  bei  unserer  Fläche  Yon  negativem  Erüm- 
mungsmasse  keines  von  diesem  beiden  der  Fall,  weder  ist 
einer  der  beiden  Hauptkrümmungsradien  oo,  noch  sind  die 
Krümmungsradien  einander  gleich,  sondern  sowohl  sind  die 
beiden  Erümmungsmomente,  die  Ereiskrümmnng  der  Rota- 
tion und  die  Erümmung  ab  durchaus  Ycrschiedener  Art,  als 
aneh  ist  die  Erümmung  innerhalb  jedes  dieser  beiden  Mo- 
mente eine  stetig  sich  ändernde.  Jedoch  liegt  hier  die  Sache 
80,  dass  die  beiden  Erümmungen  und  mit  ihnen  die  beiden 
Hauptkrümmungsradien  in  solcher  Weise  compensatorisch 
entsprechend  sich  ändern,  dass  ihr  Prodnct  und  hiermit  das 
Krttmmungsmass  sich  gleich  bleibt:  Wenn  wir  in  der  Linien- 
flucht  ab    von  der   Mitte  nach   einem   der    beiden   Enden 
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(a  oder  b)  zu  forischreiteD,  wird  die  a&-Erttmmiuig  eine  fort- 
gesetzt stärkere,  ihr  Erttmmnngsradiiis  also  fortgesetzt  kleiner. 
Diese  nach  aussen  verlaufende  a&-Erttmmnng  iU>er  bedingt 
andererseits  wieder  ein  Auseinanderrücken  der  beiden  Linien 
ab,  hiermit  eine  Vergrösserong  des  hypothetischen  Botations- 
nmkreises,  mithin  eine  Verringerung  der  Botationskrilmmnng 
und  somit  ein  entsprechendes  Anwachsen  des  Krttmmnngs- 
radins  dieser.  Die  a^Curven,  die  Flächen  eines  constanten 
negativen  ErttmmuDgsmasses  ergeben  sollen,  müssen  also 
derart  seio,  dass  sie  eine  solche,  das  Gleichbleiben  des  Pro- 
ductes  gewährleistende  compensatorische  Verschiebung  des 
Wertkes  der  beiderseitigen  Hauptkrttmmungsradien  mit  sich 
bringen. 

Die  Fläche  Yon  solchem  constanten  negatiYen  Erttm- 
mungsmasse  ist,  als  Gegenstück  zur  sphärischen  Fläche  von 
constantem  positiven  ErümmuDgsmasse,  auchpseudosphäriache 
Fläche  genannt  worden.  Wir  können  die  paeudosphärische 
Fläche  auch  als  eine  Sattelfläche  bezeichnen,  denn  die  beiden 
formbestimmenden  Hauptkrümmungen  sind  bei  ihr  in  der- 
selben Weise  combinirt,  vde  bei  einem  Sattel  die  nach  anten 
den  Leib  des  Pferdes  umspannende  (der  Botationskrttmmung 
entsprechende)  Erümmung  einerseits  und  die  rechtwinklig 
zu  dieser  und  nach  oben  gerichtete  (concave),  den  reitenden 
Menschen  aufnehmende  (der  a&-Erümmung  entqpreehende) 
Erümmung  andererseits.  Dem  durch  die  Rotation  der  Fig.  16 
erhaltenen  Gebilde  ähnliche  Formen  finden  wir  auch  bei 
gewissen  Likörgläsem  und  den  bekannten,  an  Hafenaalagen 
zum  Vertäuen  der  Schiffe  dienenden  eisernen  Eöpfen.  Auch 
könnte  man  das  Gebilde  mit  einem  rings  an  seinem  Umkreise 
nach  innen  eingebogenen  Serviettenringe  vergleichen.  Der 
concave  äussere  Umfang  dieses  entspricht  dann  dem  durch  die 
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angeBommene  Rotation  der  a  fr-Linien  beBchriebenen  psendo- 
Bphäriflchen  Flächenstreifen ,  bei  dem  das  EitlinmüngsmaBB 
ein  a^gatiyes  ist. 

Bei  dem  Anfwicklnngssehema  der  ebenen  Fläche  (Fig.  13 
and  14)  war  beiderseits  an  den  offenen  Enden  {aa  and  bb) 
die  Disposition  zn  gleichsinniger  Fortsetzong  in*s  Unend- 
liche ohne  Weiteres  gegeben.  Die  sphärische  Fläche  (Fig.  15) 
ergab  sich  bei  dem  Mangel  solcher  offenen  Enden  nnd  ihrer 
allseitig  nicht  nnr  geschlossenen,  sondern  auch  in  sich  selbst 
znrileklanfenden  Natur  als  von  beschränkter,  mit  immer  je 
einem  Umgange  erschöpfter  Ausdehnung.  Das  Gonstructions- 
schema  (Fig.  16)  der  pseudosphärischen  Fläche  nun  ist  nicht 
geschlossen  und  in  sich  zurücklaufend,  sondern,  wie  wir 
sehen,  endigen,  wie  beim  Cylinder-  und  Eegelsehema,  die 
beiden,  die  Fläche  darstellenden  Linien  ab  frei:  gleichwohl 
sind  sie  nicht  wie  dort  frei  fortsetzbar,  sondern  dem  pseudo- 
sphärisehen  Flächenstreifen  ist  an  seiner  oberen  aa-  und 
unteren  &6-Eante  ein  effectives  Ende  gesetzt,  und  zwar 
ein  Ende  gesetzt  aus  seiner  eigenen  Natur  heraus.  Wir 
hatten  gesehen,  dass  bei  der  pseudosphärischen  Fläche  das 
Kittanmungsmass  sich  gleich  erhält  auf  Grund  einer  com- 
pensatorischen  Verschiebung  des  Werthes  seiner  beiden  Fac- 
toren,  der  beiden  Hauptkrttmmungsradien:  wenn  der  eine 
zamnunt,  muss  in  bestimmter,  entsprechender  Weise  der 
andere  abnehmen,  und  umgekehrt.  Dieser  arithmetische, 
resp.  geometrische  Process  ist  nun  derart,  dass  er  beider- 
seits (a  und  b)  zu  einem  bestimmten  Punkte  fUhrt,  bei  dem 
angelangt  seine  weitere  Fortführung  aus  sich  selbst  heraus 
inun5glich  wird,  derart,  dass  er  die  Determination  seines 
natttrlichen  Endes  in  sich  trägt,  ähnlich  vielleicht  ^  wie  der 

^  Wobei   natürlich   das  Verglichene   das   Bekannte,    das,   mit 
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RegalationsprooeBS  des  Lebens  eines  Organismus  die  Deter- 
mination eines  natürlichen  Endes  in  sich  zu  tragen  scheint: 
die  psendosphärische  Fläche  sowohl  wie  der  Organismas 
werden  mit  ihrem  Todeskeime  im  Herzen  geboren.  Der  arith- 
metische Process  bringt  es  mit  sich,  dass  sich  —  von  der 
Mitte  ans  nach  beiden  Seiten  zu  fortschreitend  —  die  Cnrve  ab 
mit  immer  stärker  werdender  Krümmung  nach  aussen  wenden 
wird,  bis  sie  in  a  und  b  zu  dem  Punkte  kommt,  sich  zur 
Axe  AB  senkrecht  zu  stellen:  hier  aber  wird  mit  der  Con- 
sequenz,  dass  die  Hauptkrümmung  ab  hier  unendlich  stark 
werden  müsste,  die  weitere  Fortführung  dieser  (metageometri- 
schen) Entwicklung  des  Flächenganzen  unmöglich. 

Dagegen  kann  auch  die  pseudosphärische  Fläche,  wie 
die  Ebene  auf  dem  Cylinder-  oder  Kegelmantel,  in  der  Rich- 
tung der  hypothetischen  Botationskrümmung  in's  Unendliche 
umlaufend  angenommen  werden,  allerdings  nicht,  wie  die 
Ebene,  erst  auf-  oder  dann  auch  abwickelbar :  Da  es  bei  der 
Fläche  Yom  Krümmungsmasse  0  auf  den  einen  HauptkrUm- 
mungsradius  überhaupt  nicht  ankommt,  kann  sie  sowohl  als 
Ebene  bestehen,  als  auch  aus  dieser  auf  einen  Cylinder  von 
irgend  einem  beliebigen  Botationsradius,  als  auch  auf  einen 
Kegel  7on  einer  beliebigen  Divergenz  aufgewickelt,  als  auch 
natürlich  von  einem  beliebigen  Kegel  oder  Cylinder  wieder 
abgewickelt  werden,  sei  es  zur  Ebene,  sei  es^  zu  irgend 
einer  anderen,  auch  wechselnden  Botationskrümmung.  Der 
pseudosphärische  Flächenstreifen  dagegen  ist,  wenn  anders 
seine   Integrität  gewahrt   bleiben   soll,    ausschliesslich   auf 

dem  Terglichen  wird,  das  Unbekannte  ist;  ein  retroBpectiver  Ver- 
gleich alBO. 

^  Man  vergleiche  die  in  Zimmern  und  in  Gärten  üblichen  soge- 
nannten Rollschutzwände  und  unsere  Figur  21. 
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seinem  ganz  beBtimmten  Botationsringe  möglich,  denn  für 
den  bestimmten  und  constanten  Zahlenwerth  seines  Erttm- 
mnngsmasses  ist  das  Verhalten  beider  Krümmungsradien  von 
Bedentongy  und  einem  bestimmten  Werthe  des  Erümmnngs- 
masses  entspricht  eine  bestimmte  a^Cnrye,  und  der  Art 
dieser  Gnrve  wiederum  ein  bestimmter  Abstand  des  Curven- 
paares  von  einander,  resp.  eine  entsprechende  Normirung 
des  Radius  der  Rotationskrttmmung. 

Es  ergebt  sich  uns  also  die  pseudosphärische  Fläche 
als  ein  Streifen  von  unendlicher  Breitenerstreckung,  aber 
bestimmt  bemessener,  von  dem  Zahlenwerth  des  constanten 
Krümmungsmasses  abhängender  ^  Höhe. 

Wenn  so  die  pseudosphärische  Fläche  in  dieser 
Höhenerstreckung  endlich  ist,  kann  man  sich  doch  fttr  ihre 
Geometrie^  in  gewisser  Weise  auch  über  diese  Endlichkeit 
hinweghelfen : 

Nehmen  wir  an,  wir  haben  auf  unserem  pseudosphärischen 
Streifen  irgend  eine  bestimmte,  dessen  Höhenerstreckung 
ausfällende  und  in  Folge  der  Endlichkeit  dieser  beiderseits, 
oben  und  unten,  abbrechende  geometrische  Configuration, 
die  wir  in  einer  der  beiden  Richtungen,  sagen  wir  nach 
oben,    fortsetzen    wollen,    so  können  wir   sie  nach  unten 

^  Jeder  bestimmte  Zahlenwerth  des  ErttmmungBmasses  erfordert 
eise  bestimmte  a^Cnrve,  und  von  dieser  wieder  hängt  es  ab,  ob  sie 
ihr  Ende  Mher  oder  später  erreicht 

>  Wenn  wir  häufig  das  Wort  »Geometrie«  brauchen,  wo  natür- 
Ueh  Metageometrie  vorliegt ,  machen  wir  nns  hiermit  keiner  Incon- 
seqaenz  schuldig,  denn  »Geometrie«  ist  in  diesen  metageometrischen 
SrOrtemngen  als  der  allgemeinere  Begriff  zu  betrachten,  der  die  Geo- 
metrie der  Thatsächlichkeit  oder  die  geometrisch  realisirbare  Geo- 
metrie, die  Geometrie  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  und  die  Geo- 
metrie der  hypotbetiBchen  begrifflichen  Construction  resp.  die  Meta- 
geometrie beide  unter  sich  begreift. 
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znrttckgeschoben  denken,  bis  ihre  Yormals  obere  Bandpartie 
den  unteren  Rand  des  Flächenstreifens  nahezu  erreicht  hat. 
Was  hierbei  mit  dem  über  diesen  Band  in's  Freie  hinaus- 
gedrängten Configurationsstttck  geschieht  (es  wird  yermuth- 
lich  einreissen),  kttmmert  uns  nicht:  Wir  haben  es  »gesehen«, 
resp.  es  hat  uns  in  metaphysisch  dreidimensionaler  Gou- 
structionsauffassung  vorgelegen,  seine  geometrischen  Verhält- 
nisse sind  in  unserem  Gedächtnisse  bewahrt,  worauf  wir  es 
seiner  durch  das  Hinausschieben  ttber  den  pseudosphärischen 
Streifen  unvermeidlichen  Zerstörung  preisgeben.  Nun  aber 
können  wir  die  betreffende  geometrische  Bildung  ttber  ihren 
oberen  Band  hinaus  fortsetzen,  zunächst  wiederum  die  Strecke 
bis  zum  oberen  Bande  des  Flächenstreifens,  worauf  eine  neue 
Zurttckschiebung  stattfinden  kann,  und  dies  beliebig  oft.  Id 
allgemeiner  Ausdrucksweise:  Eine^  pseudosphärische  Geo- 
metrie kann  auch  in  ihrer  Höhenerstreckung  unendlich  an- 
genommen werden,  insofern,  als  zwar  der  Streifen  ihrer  Fläche 
in  dieser  Erstreckung  bestimmt  begrenzt  ist,  wir  aber  eine 
Geometrie  ttber  ihn  in  unbeschränkter  Folge  Bevtt  passieren 
lassen  können.  Der  pseudosphärische  Baum  (besser  Bäum- 
lichkeit)  ist  in  einer  Bichtung  begrenzt,  durch  Zuhttlfenahme 
der  Zeit  können  wir  aber  seine  (Metar)Geometrie  auch  in 
dieser  Bichtung  in's  Unendliche  erweitem.  Der  pseudo- 
sphärische Flächenstreifen  ist  der  einzige  Ort,  auf  dem  geo- 
metrische Verhältnisse  seines  betreffenden  Erttnunungs- 
masses,  nach  der  Gemeinanschauung  realisirbar,  nach 
unserer  Einsicht  hypothetisch  construirbar  sind;  doch  kön- 
nen solche  Constructionen  auf  demselben  Streifen  in's  Be- 
liebige wiederholt  und  zeitlich  fortgeführt,  mithin  die  geo- 

^  Irgend  eines  bestimmten  nnmerisohen  Werthes  des  Krfimmungs- 
masses. 
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ffletriflelieii  Gesetzlichkeiten  des  betreffenden  Erttmmnngs- 
maB8e8  begrifflich  anch  fttr  nnendlich  festgelegt  werden. 
Wie  die  Entelechien  des  Aristoteles  nnr  im  Stoff,  correcter 
aatorisirt  als  Stofflichkeiten  realisirbar  sind,  so  sind  geo- 
metrische Verhältnisse  eines  bestimmten  negatiyenErttmmnngs- 
masses  nnr  in's  Licht  der  (nach  nns  freilich  nur  einmal 
hypothetischen}  Schöpfung  zu  ziehen  auf  dem  pseudosphäri- 
Bchen  Flächenstreifen  ihres  Erümmungsmasses,  als  Flächen- 
fignren  dieses  Streifens,  und  wie  ich  ein  mikroskopisches 
Object,  das  ich  im  Gesichtsfeld  meiner  betreffenden  Ver- 
grösserung  nicht  fassen  kann,  durch  dasselbe  hin  und  her 
ziehen  muss,  so  muss  ich  die  Idee  einer  pseudosphärischen 
Construction,  die  fttr  ihren  Flächenstreifen  zu  breit  ist, 
dadurch  zur  Ausführung  bringen,  dass  ich  das  betreffende 
Grebilde  gleichsam  durch  den  Flächenstreifen  hindurchziehe. 
Endlich  ist  es  auch  noch  möglich,  dass  wenigstens  in 
einer  der  beiden  Richtungen  der  Erstreckungsrichtung  ^  a  b 
aueh  die  Fläche  selbst  unendlich  verläuft,  nämlich  dann, 
wenn  (Fig.  17)  das  a  ft-Gurvenpaar  sich  so  verhält,  dass  es, 
Yon  dem  einen,  sagen  wir  o-Rande  der  Fläche  aus  ver- 
laufend weder  dazu  kommt,  zur  anderen  Hälfte  der  Curve 
wieder  ausznbiegen,  noch  auch  sich  zu  treffen:  In  Folge 
der  nach  innen  gerichteten  Krümmung  a  b,  die,  um  der 
Fläche  den  Charakter  der  pseudosphärischen  Doppelkrttmmung 
^  wahren,  nie  ganz  verstreichen  darf 3,  nähern  sich  die 
beiden  Linien  einander  zwar  stetig,  doch  wird  diese  Erüm- 
mang  zur  Ä  B-Axq  bald  so  gering,    dass  die   Näherung 


^  Der  hier  z.  B.  praotische  Begrifbnnterschied  zwischen  Richtung 
und  Entreckungsrichtang  wurde  schon  frtther  (§  63  a,  S.  36)  festgelegt. 

'  Wenn  sie  dies  thSte,  würde  ja  ihr  Krümmungsradius  oo  und 
Mermit  die  fliehe  zur  Cylinderfläche  vom  Erümmongsmasse  0. 
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nur  verBchwindend  wenig  fortschreitet,  zn  einer  nur  asymp- 
totischen  wird,   und  die  beiden  Cnryen  effectiv,   im  End- 


lichen, nie  zusammenkommen.    Während  die  a  &-Ertimmiiiig 
immer  geringer  wird,  dem  entsprechend  ihr  Krttmmnngs- 
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radins  immer  länger  werdend  nach  anssen  nach  dem  Un- 
endlichen hinauBeilt,  wird  die  RotationBkrttmmnng  immer 
starker,  deren,  in  dem  Abstände  der  afr-Eurven  yon  der 
ÄB'Axe  gegebener,  Krümmungsradius  dem  entsprechend 
immer  kleiner;  doch  verlänft  hier  der  compensatorisch  regu- 
lierende Process  des  Krümmungsmasses  asymptotisch  der- 
art, dass  er  im  Endlichen  weder  eine  Umkehr,  noch  auch 
einen  Abschluss  findet.  Im  Unendlichen  aber  würde  mit* 
einem  dem  oo-werden  des  a  ^-Krümmungsradius  entsprechen- 
den 0-werden  des  Rotationskrümmungsradius  der  Werth  des 
Krümmungsmasses  ooO  =  unbestimmt  werden.  Wir  haben 
in  diesem  Falle  die  eine  Hälfte  einer  Pseudosphäre,  die  mit 
dem  zu  ihr  gehörigen  a  o-Rande  allerdings  auch  hier  scharf 
absehneidet  und  begrenzt  ist;  nach  der  anderen,  ^-Richtung 
aber  in's  Unendliche  verläuft,  ohne  die  Mitte  der  Pseudo- 
spbäre,  geschweige  deim  den  anderen,  6  6- Abschluss  zu  er- 
reichen. Wie  unsere  Figur  zeigt,  ergiebt  sich  uns  ein  solches 
Psendosphärengebilde  entsprechend  der  Form  eines  Kelch- 
glases mit  nach  unten  in's  Unendliche  verlaufendem,  asymp- 
totisch sich  verjüngendem  Stiel. 

Für  die  ftir  die  pseudosphärischen  Flächen  geltende 
Geometrie  eines  constanten  negativen  Krümmungsmasses 
ergeben  sieh  nun  folgende  Grundsätze: 

Wie  bei  der  sphärischen,  so  tritt  auch  bei  der  pseudo- 
sphärischen Fläche  an  Stelle  der  geraden  Linie  der  Ebene 
die  ihrem  Begriffe  nach  bereits  erörterte  geradeste  Linie, 
natürlich  in  der  Natur  der  pseudosphärischen  Fläche  ent- 
sprechender, sinngemässer  Anwendung,  resp.  Ableitung. 

In  einer  pseudosphärischen  Fläche  ist  ebenso  wie  in 
der  Fläche  vom  Krümmungsmasse  Ö  zwischen  zwei  Punkten 
stets  nur  eine  einzige  Gerade,  resp.  geradeste  Linie  möglich, 
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und  diese  Geradeste  ist  zugleich  auch  die  einzige  Kürzeste. 
Während  also  die  sphärische  Geometrie  schon  hier  von  der 
Geometrie  der  Ebene  grundsätzlich  abging,  .finden  wir  die 
Geometrie  der  Pseudosphäre  in  diesem  Grundsatze  von 
der  geradesten  und  kürzesten  Linie  wieder  mit  der  gewohnten 
»Planimetrie«  in  Uebereinstimmung:  Bei  ihr  decken  sich 
wieder  die  Begriffe  der  geradesten  und  der  kürzesten 
Linie,  und  giebt  es  immer  ntir  eine  solche  Geradeste  und 
Kürzeste. 

Gleichfalls  wieder  in  Uebereinstimmung  mit  der  ebenen 
und  im  Gegensatz  zur  sphärischen  Geometrie  können  in 
einer  pseudosphärischen  Fläche  geradeste  Linien  ohne  in  sich 
zurückzulaufen  in's  Unendliche  yerlängert  werden. 

Während  aber  in  der  sphärischen  Fläche  jede  beliebige 
zwei  Geradeste  irgend  wann  nicht  nur  einmal,  sondern  zwei- 
mal, beiderseits  gehörig  yerlängert,  beiderseits  sich  schneiden, 
zwei  Geradeste,  die,  so  weit  man  sie  auch  verlängern  mag, 
sich  nicht  schneiden,  es  also  überhaupt  nicht  giebt,  in  der 
»Planimetrie«  durch  einen  ausserhalb  einer  Geraden  befind- 
lichen Punkt  bekanntlich  eine,  aber  eben  nur  eine  solche 
andere  Gerade  gelegt  werden  kann,  die  die  erstere  im  End- 
lichen nicht  schneidet,  geht  die  Geometrie  der  Pseudo- 
sphäre hier  sogar  über  die  Geometrie  der  Ebene  hinaus, 
indem  bei  ihr  durch  einen  ausserhalb  einer  Geradesten  be- 
findliehen Punkt  nicht  nur  eine  Geradeste,  sondern  ein 
ganzes  Bündel  Yon  geradesten  Linien  gelegt  werden  kann, 
die  alle,  auch  in's  Unendliche  yerlängert,  die  erstere  Linie 
nicht  schneiden.  Es  sind  dies  alle  Linien,  die  zwischen  zwei 
das  Bündel  begrenzenden  Geradesten  liegen,  yon  denen  die 
eine,  unendlich  verlängert,  die  erstgenannte  Geradeste  im 
Unendlichen  bei  Verlängerung  nach  der  einen  Seite,   die 
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andere  diese   erstgenannte  Geradeste  im  Unendlichen  bei 
Verlängerung  nach  der  anderen  Seite  trifft. 

Wenn  wir  also  im  Vorhergehenden  die  Geometrie  der 
Psendosphäre  in  Discrepanz  znr  sphärischen  Geometrie  wieder 
mit  der  Geometrie  der  Ebene  in  Übereinstimmung,  im  letzten 
Falle  sogar  gleichsinnig  noch  über  diese  hinausgehend  fan- 
den, können  wir  im  Folgenden  ein  interessantes  gegenstück- 
liches Entsprechen  von  pseadosphärischer  und  sphärischer 
Geometrie  constatiren: 

Wenn  nämlich  in  der  sphärischen  Fläche  die  Winkel- 
Bumme  im  Dreieck  grösser  war  als  zwei  rechte  Winkel,  so 
ist  sie  hier,  in  der  pseudosphärischen  Fläche,  kleiner  als  zwei 
Rechte,  und  wie  sie  im  sphärischen  Dreieck  um  so  grösser 
war,  je  grösser  das  Dreieck  war,  so  finden  wir  sie  im  pseudo- 
sphärischen  Dreieck  umgekehrt  um  so  kleiner,  je  grösser 
das  Dreieck  ist. 

Da  also,  wie  in  der  sphärischen  Fläche,  so  auch  auf 
der  PseudoSphäre,  die  Winkel  einer  Figur  und  hiermit  die 
gegenseitige  Einstellung  deren  »Seiten«  von  der  Grösse  der 
Figur,  resp.  der  Länge  deren  »Seiten«  abhängig  sind,  so 
hat  in  der  pseudosphärischen  ebenso  wenig  wie  in  der 
sphärischen  Geometrie  der  in  der  ebenen  Geometrie  so  be- 
dentungsvolle  Begriff  der  geometrischen  Aehnlichkeit  (^ 
eine  Statt. 

Dass,  wenn  auch  die  pseudosphärische  Fläche,  allgemein 
die  pseudosphärische  Bäumlichkeit,  in  bestimmter  Weise  be- 
grenzt ist,  wir  doch,  wie  auch  im  Vorstehenden  geschehen, 
die  pseudosphärische  Geometrie  begrifflich  ftlr  unendlich 
festlegen  können,  wurde  vorher  schon  erörtert. 

Durch  entsprechende  Erhöhung  der  Mannigfaltigkeits- 
Btufe  kann  dann  auch  die  Metageometrie  der  Fläche  eines 
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negaÜTen  ErttmmnDgsmasseB  weiterhin  zur  Metageometrie 
einer  3 — n-dimensionalen  Räumlichkeit  dieses  Krttmmongs- 
masses  erhoben  werden. 


Dritter  Abschnitt. 

Die  Natnr  der  ThatsftcUiehkeitsfliche. 

I.  Ob  eine  gekrümmte  Fläche  oder  eine  Ebene? 

§  96.  Bevor  wir  in  unserem  der  Behandlung  der  Meta- 
geometrie des  Ejrttmmungsmasses  gesetzten  Programm 
weitergehen  und  die  Verhältnisse  einmal  bei  Verschiedenheit 
des  Erümmungsmasses,  dann  bei  wechselndem  Erttmmungs- 
masse  betrachten,  um  endlich  in  eine  kritische  Beleuchtung 
der  Metageometrie  des  Ejrümmungsmasses  einzutreten,  em- 
pfiehlt es  sich,  hier  die  besonders  wichtige  Frage  einzu- 
schieben, welcher  Art  denn  nun  die  Thatsächlichkeits- 
fläche  sei:  Ist  sie  gekrümmt  oder  eine  Ebene,  zu  welcher 
Gattung  von  Flächen  gehört  sie,  und  welcherlei  Geometrie 
ist  in  ihr  gegeben  und  somit  thatsächlich  möglich? 

Eine  erspriessliche  Discussion  dieser  fundamentalen 
Frage  war  einmal  bis  hierher  zu  yerschieben,  nachdem  im 
Vorhergehenden  die  Elemente  der  Lehre  von  der  Flächen- 
krümmung und  vom  Erümmungsmasse  erst  ihre  Entwicklung 
fanden,  dann  aber  auch  noch  yor  der  Erledigung  des  noch 
ausstehenden  Bestes  unseres  vorliegenden  Programmes  ein- 
zuschieben, da  es  für  diese  von  unerlässlicher  Wichtigkeit 
ist,  zunächst  einmal  klarzustellen,  wie  in  diesem  Betrachte 
die  Thatsächlichkeit  sich  verhält. 

Unser  Problem  zeigt  naturgemäss  zwei  Seiten:  Einmal 
die  Frage  nach  dem  Krümmungsverhalten  der  Fläche  der 
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Gedehtsthatsächlichkeit  and  dann  die  Frage,  welcherlei  Oeo- 
metrie  in  ihr  herrscht.  Nach  der  vorstehend  entwickelten 
Lehre  von  der  Flächenkrümmnng  scheinen  die  Beantwortungen 
dieser  beiden  Fragen  unmittelbar  von  einander  abzuhängen, 
so  dasB  mit  der  einen  die  andere  zugleich  mit  bestimmt  ist 
—  Doch  sehen  wir  zu,  was  sich  uns  ergiebtl 

§  97.  Zunächst  also  die  Frage:  Ist  die  Fläche  der  Ge- 
siebtsthatsächlichkeit  so  oder  so  gekrümmt,  oder  ist  sie  eine 
Ebene?  —  Bisher  haben  wir  uns  hierzu  neutral  yerhalten, 
indem  wir  immer  nur  allgemein  von  der  Fläche  der  Ge- 
sichtgthatsächlichkeit  sprachen. 

§  98.  Die  einzige  uns  bekannte  bisherige  Stellung- 
nahme in  dieser  Frage  ist  die  von  Max  Reinhold  Kau£fmann 
in  dessen  Immanenter  Philosophie  pag.  10.    Sie  lautet: 

»Wenn  nun  alles  Sichtbare,  d.  h.  Ausgedehnte,  wie  eben 
bezeichnet  worden  ist,  einer  einzigen  Fläche,  welche  wir 
a—x  nennen  wollen,  angehört,  so  folgt  daraus  unmittelbar, 
dass  diese  Fläche  eine  Ebene  ist;  die  kürzeste  Verbindung, 
die  zwischen  zwei  ihr  angehörigen  Punkten  überhaupt  möglich 
ist,  fällt  nämlich  ganz  in  sie  hinein;  denn  thäte  sie  dies 
nicht,  so  mttsste  eine  andere  Fläche  durch  sie  gelegt  werden 
können!;  ^^^^  ^^^'  ^^^  desshalb  unmöglich,  weil,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  alles  Ausgedehnte  überhaupt  zur  Fläche  a — x 
gehört,  nichts  Ausgedehntes  ausser  ihr  besteht.« 

Hierzu  ist  Folgendes  zu  sagen: 

Wenn  alles  Ausgedehnte  überhaupt  zur  Fläche  der 
Gesiehtsthatsächlichkeit  gehört  und  nichts  Ausgedehntes 
ansBcr  dieser  besteht,  alles  (gesichtsthatsächlich)  über- 
haupt mögliche  also  dieser  Fläche  angehören  muss,  so  muss 
natllrlich  auch  die  kürzest  mögliche  Verbindung  zwischen 
zwei  Punkten  dieser  Fläche  angehören.    Selbstverständlich 
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aber  kann  diese  Linie  nur  den  Ansprach  erheben,  fttr  diese 
Fläche  die  kürzeste  zu  sein,  womit  über  das  Verhalten  der 
Fläche  selbst  nicht  das  mindeste  ausgemacht  ist  Darauf 
aber,  ttber  Letzteres  etwas  ansznmachen,  soll  es  ja  gerade 
ankommen. 

DasB  die  betreffende  Linie  zunächst  innerhalb  der  Fläche 
die  kürzeste,  also  eine  »Geradeste«  der  Fläche  sei,  ist  freilich 
die  nothwendige  Voraussetzung  fttr  das  Folgende,  noch 
nicht  aber  das  Wesentliche.  Dies  Wesentliche,  was  nun 
weiterhin  zu  entscheiden  ist,  wenn  es  ttber  das  so  oder  so 
eines  Erttmmungsverhaltens  der  Fläche  zu  einer  Ent- 
scheidung kommen  soll,  ist,  ob  die  Linie  »überhaupt«, 
d.  h.  auch  in  Bezug  auf  eine  nächst  höhere,  in  diesem  Falle 
also  eine  dreifache  Mannigfaltigkeit,  die  kürzeste  ist,  ob  die 
»Geradeste«  auch  eine  Gerade  ist. 

Statt  dessen  nun  ist  in  der  zu  Grunde  gelegten  Voraus- 
setzung das  weitere  Moment  enthalten,  dass  eine  nächst 
höhere,  also  eine  dritte  Mannigfaltigkeit,  überhaupt  nicht 
anzunehmen  ist,  es  überhaupt  nicht  giebt. 

Hiermit  ist  allerdings  ebenso  klar  als  bündig  Yon  yom- 
herein  entschieden,  dass  die  für  die  betreffende  Fläche 
kürzeste  Linie  die  überhaupt  kürzeste  ist,  doch  wird  das 
»überhaupt«  in  dieser  Weise  dadurch  erreicht,  dass  ein 
Spielraum  weiterer  Verhaltensmöglichkeiten  schlichthin  ab- 
geschnitten, annuUirt  wird.  Dieser  Spielraum  war  es 
ja  aber  gerade,  auf  dem  die  aufgeworfene  Frage  nur  enir 
schieden  werden  könnte,  und  für  den  sie  nur  gilt,  mit 
dessen  Fortfall  also  der  ganzen  Frage  der  Boden  entzogen 
wird: 

Kauffmann  geht  von  der  üblichen  und  ganz  richtigen 
Auffassung  aus,  die  den  Begriff  der  Geraden  auf  den  der 
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kürzesten  Linie  gründet.  Wenn  man  nun  fragt,  ob  eine  ge- 
radeste, d.  h.  eine  innerhalb  einer  Fläche  kürzeste  und  für 
diese  gerade  Linie  nun  anch  weiterhin,  d.  h.  in  Bezug  auf 
die  nächst  höhere,  hier  also  dritte  Mannigfaltigkeit,  die 
kürzeste  nnd  hiermit  eine  gerade  Linie  sei^  womit  die 
betreffende  Fläche  sich  (für  die  betreffende  höhere,  also 
dritte  Mannigfaltigkeit I]  als  gerade  Fläche  oder  »Ebene« 
eharakterisiren  würde  >,  so  mnss,  wenn  man  so  comparirend 
Ton  einer  kürzesten  Linie  spricht,  vor  Allem  die  Möglich- 
keit einer  solchen  Comparation,  eines  Vergleichs,  die 
Möglichkeit  von  in  dieser  Hinsicht,  in  Hinsicht  also  auf  eine 

^  Dem  conseqnenten  metaphjBiBcheii  Denken  wird  der  Begriff  der 
»Geraden«  zu  einem  nnr  relativen  Begriff,  ähnlich  wie  es  für  die 
Phoronomie  nur  relative  Bewegung  giebt:  Jedesmal,  wenn  es  zur 
nickst  höheren  Mannigfaltigkeit  ansteigt,  wird  wieder  das  Verhalten 
der  bisher  umfassenden  Mannigfaltigkeit  innerhalb  dieser  nenen 
Mannigfaltigkeit  fraglich,  nnd  weicht  so  der  Begriff  der  >Geraden« 
fortgesetzt  vor  dem  der  >Geradesten<  zurück.  Innerhalb  der  That- 
BacUiehkeit  —  wir  sagen  nicht  >für<  die  ThatsSchlichkeit,  d.  b.  die 
hypothetische  Interpretation  der  Thatsächlichkeit  —  hat  die  Begriffs- 
imterscheidimg  von  »einer  Geraden«  nnd  >einer  Geradesten«  noch 
keine  Bedentnng  nnd  keine  Statt,  da  sie  erst  von  der  Metaphysik  der 
bSheren  MannigfUtigkeitsstnfen,  speciell  der  Metaphysik  derFlSchen- 
krlimmang  gefordert  wird.  Thatsächlich  giebt  es  nnr  krnmme  nnd 
gerade  Linien. 

2  Ganz  aUgemein  lässt  sich  dies  übrigens  anch  nicht  sagen,  denn 
in  der  zn  Cylinder-  oder  Kegelmantel  aufgewickelten  Ebene  sind  be- 
kanntlich ebenfaUs  Gerade  möglich,  und  doch  sind  diese  aufgewickelten 
Flächen  gekrümmt.  Correct  könnte  man  also  nur  dahin  argumen- 
tiren,  dass  die  Möglichkeit,  innerhalb  der  betreffenden  FlSche  eine 
Gerade  zu  ziehen,  diese  Flache  als  von  einem  Krümmnngsmasse 
=  0  eharakterisiren  würde.  Hiermit  wäre  dann  freilich  —  wie  eben 
die  genannten  abwickelbaren  Flächen  zeigen  —  für  die  Krümmung 
selbst  nichts  gesagt.  Selbst  also  die  formale  Möglichkeit  der 
Krttnunung  —  eine  nächst  höhere  Mannigfaltigkeit  also  —  voraus-/ 
gesetzt,  wäre  die  von  KaufEmann  versuchte  Ableitung  nicht  stich- 
haltig. —  Doch  lassen  wir  diesen  Irrthum  Kauffmann's,  mehr  spe- 
cieller  Natur,  hier  einmal  ganz  bei  Seite. 
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dritte  Dimension  längeren  und  kürzeren  Linien  yorhanden 
sein.  Stellt  sich  dagegen  diese  Möglichkeit  in  Abrede,  so 
ist  der  Frage  von  yomherein  das  entzogen,  worauf  sie  sich 
richten  könnte. 

Ob  etwas  gekrümmt  oder  gerade  sei,  kann  man  nur  in 
Hinsicht  auf  die  höhere  Mannigfaltigkeit  fragen,  innerhalb 
deren  es  gekrümmt  oder  gerade  sein  soll  und  nur  kann. 
Wird  dagegen  betont,  dass  es  eine  solche  weitere  Mannig- 
faltigkeit gar  nicht  giebt,  so  ist  hiermit  nicht  etwa  ent- 
schieden, dass  die  gegebene  Mannigfaltigkeit  gerade  sei, 
sondern  vielmehr  die  ganze  Frage  aus  der  Welt  ge- 
schafft. Durch  missbräuchliche  Anwendung  des  Wörtchens 
»überhaupt  (kürzeste  Verbindung]«  ist  Kauffmann  eine 
logische  Erschleichung  untergelaufen:  Das  »überhaupt«  darf 
—  wenn  anders  die  diesbezügliche  geometrische  Begriffs- 
bildung ihren  Sinn  behalten  soll  —  die  obere  Instanz,  die 
nächst  höhere  Mannigfaltigkeit  nicht  ausschliessen,  sondern 
muss  sie  gerade  einschliessen.  Dadurch,  dass  Kauffmann  sie 
hier  —  was  an  und  für  sich  ganz  richtig  ist!  —  ausschliesst 
und  dann  thut,  als  ob  hiermit  innerhalb  des  gerade  Aus- 
geschlossenen eine  Entscheidung  getroffen  wäre,  schlüpft  er 
durch  ein  Hinterthürchen  unvermerkt  gleichwohl  zur  Trans- 
scendenz  einer  »ebenen  Fläche«  hinüber.  Kann  er  »über 
sie  hinsehen«,  ob  es  denn  auch  eine  »Ebene«  sei? 

Kauffmann  meint  durch  dieses  Ausschliessen,  meint  zu 
einer  Transscendenz  dadurch  hinüberzukommen,  dass  er 
ihre  Möglichkeit  von  vornherein  in  Abrede  stellt.  So 
nackt  herauspräparirt  und  klar  beleuchtet  sieht  der  Fehler 
natürlich  krass  aus:  Wie  Manches  zeigt  sich  aber  nicht  so, 
wenn  man  es  seines  Wortschleiers  entkleidet? 

Das  »überhaupt«  kann  hier  nur  verstanden  werden:  in 
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Bezug  auf  Alles,  wus  ausser  dem  in  Betrachtang  stehenden 
ttbeAanpt  noch  in  Rechnung  zu  ziehen  ist.  Wenn  aber 
aosser  dem  in  Betrachtung  stehenden  überhaupt  Nichts 
mehr  in  Rechnung  zu  ziehen  ist,  darf  man  auch  nicht 
reehnen. 

Das  Krttmmungsyerhalten  einer  Fläche  ist  resp.  könnte 
nur  sein  ein  Verhalten  nach  aussen,  nach  einer  dritten  Di- 
mension, und  wenn  es  ein  solches  weiteres  »Aussenc  gar  nicht 
giebt,  hat,  nach  dem  »Wie?«  eines  solchen  Erttmmungsyer- 
haltens  zu  fragen,  gar  keinen  Sinn  mehr.  Das  »gerade«,  resp. 
das  »eben«  gehört  aber  ebenso  zu  dem  Begriffscontinuum  der 
Krflmmungsyerhalten ,  wie  irgend  eine  »wirkliche«,  positive 
Krümmung  und  hat  ohne  in  Gegenüberstellung  zur  Mög- 
lichkeit eines  »krumm«  keinen  Sinn.  Dies  können  wir 
niis  schon  von  der  Logik  sagen  lassen,  .die  lehrt,  dass  ein 
Begriff  nur  dadurch  bestimmbar  wird,  dass  man  ihn  von 
eooidinirten  Begriffen  abgrenzt,  ihn  »definirt« :  Wenn  die 
Möglichkeit  der  Gegenüberstellung  solcher  anderer  Begriffe 
nicht  Yorhanden  ist,  fliesst  der  Begriff  in's  Unfassbare,  in^s 
Unbestimmte  dahin.  »Gerade«  ist  zu  fassen  als  ein^ 
Grenzbegriff  des  verschiedenen  »so  oder  so  gekrümmt«: 
eben  als  Grenzbegriff  ist  es  aber  innerhalb  der  Grenzen 
des  betreffenden  Begriffsgebietes  mit  einbezogen.  Es  ist  das 
tO-gekrttmmt«,  keineswegs  aber  ein  schlichthin  »nicht-ge- 
krttmmt«,  d.  h.  ein  Fehlen  eines  Krümmungsverhaltens 
Überhaupt.  Dieser  oft  vernachlässigte  Unterschied  zwischen 
conträrer  und  contradictorischer  Gegenüberstellung  ist  hier 

^  Der  andere  wäre  der  Punkt  Der  Punkt  als  die  unendlich 
stark  gekrümmte  Linie,  die  Gerade  als  die  nnendüch  schwach 
gekrtimmte  Linie  fassen  die  irgendwie  sonst  gekrümmten  Linien 
zwischen  sieh. 
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wohl  zu  beachten.  Das  »nicht-gekrümmt«  schlichthin,  das 
Fehlen  eines  Erttmmnngsyerhaltens  überhaupt  besagt  als 
contradictorischer  Gegensatz  so  gut  wie  nichts,  jedenfalls 
nichts  positives,  nur  rein  negativ  dies,  dass  es  das  in's  Auge 
gefasste  Begriffsgebiet  eines  Erttmmungsverhaltens  nichts 
angeht.  Es  bedeutet  ausser  diesem  einen  Gebiete  alles 
Übrige,  das  nur  dadurch  charakterisirt  wird,  dass  es  jenem 
einen  Gebiete  nicht  angehört.  Es  liegt  nicht  innerhalb 
der  Grenzen  dieses  »definirten«  Gebietes,  verliert  sich  aber 
selbst  ohne  Grenzen  im  Ocean  des  Unbestimmten.  Nicht 
gekrümmt  schlichthin,  ohne  ein  Erümmungsverhalten  über- 
haupt ist  z.  B.  eine  Farbe  als  solche,  ein  Schmerz,  ein  Ton 
und  eine  Fläche,  also  auch  die  Fläche,  die  Fläche  der  Oe- 
sichtsthatsächlichkeit,  und  eine  gekrümmte  oder  eine  ebene 
Fläche,  eine  »Ebenec  kann  ich  mir  ebenso  wenig  vorstellen, 
wie  krumme  oder  gerade  Zahnschmerzen. 

Was  man  sich  aber  unter  den  Worten  »eine  gekrümmte 
Fläche«,  »eine  Ebene«  vorzustellen  pflegt,  ist  eine  Folge 
von  auf  ein  einheitliches  »Ding«  bezogenen  (»ich  drehe  und 
wende  das  betreffende  Ding«,  »besehe  es  von  verschiedenen 
Seiten«),  auf  hypothetische  Flächenkrümmung  oder  Flächen- 
ebene »perspectivisch«  ausgedeuteten  Flächenbildem ,  oft 
noch  begleitet  von  Associationen  des  Getasts,  die  ihre  räum- 
liche Interpretation  selbst  erst  wieder  von  früheren  Com- 
plicationen  mit  Gesichtsthatsächlichkeiten  her  bezogen  haben 
(vergl.  §  123),  kurz  also  —  um  von  weiteren,  der  analy- 
tischen Durchleuchtung  nun  erst  sich  öfifnenden  Abgründen 
ganz  zu  schweigen  —  ein  hoch  zusammengesetztes  Getriebe, 
das  vor  dem  analysirenden  Blicke  nicht  Stand  hält.  Das 
vermeintlich  so  selbstverständlich  Einfache  eines  Gegeben- 
seins von  thatsächlichen  Absurditäten,  wie  gekrümmten  oder 
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»ebenen«  Flächen,  ergiebt  sich  eben  ans  der  instmctiven 
Geläufigkeit  der  Gontinuitätsmetaphysik  des  Dreidimensio- 
nalen, die  die  thatsächlich  zweifache  Mannigfaltigkeit,  »die 
Fläche«,  immer  wieder  in  einer  nächst  höheren,  dreifachen 
Mannigfaltigkeit  constmirend  denkt. 

Da  sie  sich  die  thatsächlich  zweifache  Mannigfaltigkeit 
zn  einer  dreifachen  Mannigfaltigkeit  ausgeweitet  denkt,  tritt 
ihr  das  durchaus  Unfassbare,  das  Gegenstands-  und  Sinn- 
lose eines  Krümmungsverhaltens  des  Raumes  selbst,  d.  h. 
der  Bäumlichkeit,  mit  der  die  Säumlichkeit  überhaupt  er- 
schöpft ist,  erst  bei  ihrem  vermeintlich  dreidimensionalen 
Baume  entgegen.  Die  weitergehende,  bewusste  Metaphysik 
spricht  allerdings  von  gekrümmten  dreidimensionalen  Bäumen 
und  von  einem  »ebenen«  dreidimensionalen  Baume;  doch 
weiss  —  wenn  er  nüchtern  und  ehrlich  ist  —  der  Gelehrte 
ebenso  wenig  wie  der  gemeine  Mann,  wie  er  sich  eine  Erttm- 
mimg  oder  eine  »ebene«  Beschaffenheit  des,  für  die  Gemein- 
anschauung dreidimensionalen,  Baumes  selbst  yorstellen 
soll:  Worin  eigentlich  soll  er  gekrümmt,  worin  eben 
sein?!  Ein  Ertimmungsverhalten  des  Baumes  überhaupt: 
ein  Widerspruch  in  sich  selbst.  —  Wenn  nun  die  Illusion 
der  dritten  Dimension  durchschaut  ist,  fällt  dieser  allgemein 
evidente  Nonsens  auf  das  Ansinnen  irgend  eines  Krümmungs- 
verhaltens »der  Fläche«  zurück. 

Schon  damit,  dass  Kauffmann  die  Frage,  ob  die  Ge- 
siehtsthatsächlichkeit  eine  gekrümmte  Fläche  oder  eine  Ebene 
sei,  überhaupt  aufwarf,  zeigte  er,  dass  er  hier  in  der  Meta- 
physik des  Dreidimensionalen  noch  befangen  war,  dass  er 
sich  von  der  unbewussten  Metaphysik  der  Gemeinanschauung 
hier  noch  nicht  ganz  befreit  hatte. 

Natürlich  soll  hiermit  in  keiner  Weise  ein  Vorwurf  aus- 
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gesprochen  sein!  Wer  weiss,  wie  tief  wir  vielleicht  selbst 
noch  in  der  Gemeinanschanung  stecken?!  Damit,  uns  ans 
dem  Schleier  dieser  heraaszuringen,  sie  kritisch  selbstatän- 
dig  zu  dnrchlenchten  nnd  za  verarbeiten,  sind  wir  ja  eben 
erst  im  Begriff,  den  Anfang  zu  machen:  Hierin  müssen 
wir  zusammenarbeiten  und  uns  unterstützen,  und  was  dem 
Einen  entgeht,  sieht  vielleicht  der  Andere. 

Dass  der  vorstehende  Lapsus  selbst  einem  so  ideal  con- 
sequenten  Denker,  wie  Eauffmann,  durchgehen  konnte,  ist 
^in  Zeichen  dafbr,  mit  einem  wie  hartnäckigen  Fehler  wir 
es  zu  thun  haben,  und  dass  die  gewohnte  Metaphysik  des 
Dreidimensionalen  in  dieser  ihrer  letzten  Position  — 
wenn  aller  Inhalt  ihr  genommen  ist,  so  will  sie  die  Fläche 
der  Thatsächlichkeit  selbst  wenigstens  noch  umfangen  •— 
sich  noch  besonders  zäh  hält  Im  Hinblick  hierauf  und 
auf  die  Wichtigkeit  der  Sache  haben  wir  diese  Angelegen- 
heit besonders  gründlich  und  scharf  beleuchtet  und,  wie  wir 
hoffen  wollen,  erledigt. 

So  lange  die  Gemeinanschauung  des  Dreidimensionalen 
nicht  auch  aus  ihrem  letzten  Hinterhalte  vertrieben  ist,  wird 
sie  sich  von  hier  aus  immer  wieder  geltend  machen  und 
mit  scheinbar  zwingender  Evidenz  schliessen:  Wenn  alles 
Bäumliche  und  alle  Bäumlichkeit  einer  Fläche  angehört  und 
entspricht,  gut,  so  kann  diese  Fläche  nicht  gekrümmt  sein, 
denn  zu  einer  solchen  Flächenkrümmung  wäre  drittdimen- 
sionale  Tiefe  erforderlich:  folglich  ist  sie  gerade,  also  eine 
Ebene.  —  In  der  Tbat,  die  personificirte  Verführung  könnte 
sich  kaum  je  eleganter  einschleichen,  und  der  Teufel  scheint 
hier  auf  Seite  des  sonst  so  biederen  »gesunden  Menschen- 
verstandes« zu  sein.  — 

Wenn  etwas  nicht  krumm  ist,  so  ist  es  gerade:  Gewiss; 
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wenn  man  sich  in  dieser  Frage  zu  entscheiden  hat.  Wie 
verschiedentlich,  so  aach  hier,  wird  eine  Problemstellung 
dadurch  verdorben,  dass,  wo  ein  »Entweder  —  Oder«,  ein 
»tertinm  non  datnr«  vorzuliegen  scheint,  man  nicht  bedenkt, 
dass  noch  eine  obere  Instanz,  ein  »Entweder  —  Oder« 
höheren  Grades  in  Bechnung  zu  ziehen  ist,  das  nämlich, 
ob  überhaupt  die  Fragestellung  zulässig  ist  —  oder 
nicht.  Als  wir  in  die  Abhandlung  der  vorliegenden  Frage 
eintraten,  sagten  wir  in  bestimmtem  Bedacht,  »in«  dieser 
Frage  Stellung  genommen  habe  Eau£fmann.  Nun  sehen  wir, 
dass  wir  in  der  Frage  überhaupt  nicht  Stellung  zu  nehmen 
haben,  sondern  zu  der  Frage,  und  zwar  derart,  dass  wir 
die  ganze  Fragestellung  verwerfen. 

Das  Ergebniss  dieser  unserer  einen  Frage  wäre  also 
folgendes : 

Die  Fläche  der  Gesichtsthatsächlichkeit  ist  weder  eine 
irgend  wie  gekrümmte  Fläche,  noch  eine  Ebene.  Nach  dem 
»Wie?«  eines  Erttmmungsverhaltens  zu  fragen,  hat  bei  ihr 
keinen  Sinn,  da  sie  sich  in  dieser  Hinsicht  tlberhaupt  nicht 
verhüt,  ebenso  wenig  wie  etwa  »Both«  oder  »Sauer«  über- 
haupt ein  Erttmmungsverhalten  hat. 

Wie  sehr  man  aber  durch  den  eben  aufgezeigten  Lapsus 
der  Problemfassung  fehl  gehen  würde,  wird  uns  das  Ergeb- 
niss der  nunmehr  zu  behandelnden  anderen  Frage  lehren. 
Dieses  wird  uns  nämlich  zeigen,  dass,  wenn  die  Fläche  der 
Gesichtsthatsächlichkeit  ein  Erümmungsverhalten  überhaupt 
haben  »könnte«,  wenn  für  sie  die  formalen  Bedingungen 
zu  einem  Erümmungsverhalten  vorhanden  wären,  sie  dann 
gerade  keine  »Ebene«  wäre,  sondern  eine  sphärisch  ge- 
krttmmte  Fläche  sein  müsste! 
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n.    Die  Geometrie  der  Thatsächlichkeit. 

§  99.  Nunmehr  also  die  andere  Frage  unseres  Pro- 
blems, die  Frage,  welcherlei  Art  die  Geometrie  der  That- 
Bächlichkeitsfläche  sei,  welcher  Art  also  die  thatsächliche 
Geometrie  sei,  im  Gegensatze  zu  dem  mannigfaltigen  System 
von  Geometrien  der  metaphysischen  BegriffsfictionI 

Einer  Gattung  dieses  Systemes  wird,  ja  muss  sie  wohl 
entsprechen;  doch  welcher?  Welcher  der  verschiedenen  er- 
dachten und  denkmöglichen  Geometrien  dürfen  wir  den  Vor- 
rang und  den  Werth  zuerkennen,  auch  thatsächlich  zu  sein 
und  wirklich  möglich  ?  —  und  hiermit  der  Mutterboden  des 
ursprünglich  Gegebenen,  dem  die  ganze  metaphysische  Be- 
griffsdichtung erst  secundär  entstieg,  und  der  diese  allererst 
möglich  machte,  da  nur  aus  ihm  das  Material  zu  dieser 
bezogen  werden  konnte. 

Aus  der  Metageometrie  der  Flächenkrümmung  hatten 
wir  gelernt,  dass  mit  einer  bestimmten  Art  der  Flächen- 
krümmung nothwendig  eine  bestimmte  Art  von  Geometrie 
bedingt  und  gegeben  sei.  Dem  entsprechend  »schienen« 
wohl,  wie  wir  Eingangs  dieses  Abschnittes  schon  in  be- 
stimmtem Bedacht  sagten,  die  Beantwortungen  der  beiden 
Fragen  unseres  Problems  unmittelbar  von  einander  abzu- 
hängen, so  dass  mit  der  einen  die  andere  zugleich  mit  be- 
stimmt wäre.  Nun  aber  hat  die  erste  Frage,  die  nach  dem 
Krümmungsverhalten  der  Gesichtsfläche,  überhaupt  kein 
positives  Ergebniss  gehabt,  thatsächlich  besitzt  die  Ge- 
Sichtsfläche  überhaupt  kein  Erümmungsverhalten:  Das 
Resultat  der  ersten  Frage  ist  also  =  unbestimmt,  und  unsere 
zweite  Frage,  die  nach  der  Geometrie  der  Thatsächlichkeits- 
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fläche,  schwebt  somit,  nach  dieser  nnerwarteten  Entwicklnng 
der  Situation,  nach  wie  vor  in  der  Luft. 

unbestimmt  andererseits,  resp.  negativ  kann  die  Beant- 
wortung der  zweiten  Frage  aber  nicht  ansfallen;  irgend 
eine  Geometrie,  irgend  welche  Verhältnisse  des  Bäam- 
liehen  mnss  die  doch  räumliche  Gesichtsthatsächlichkeit 
haben.  Wie  schon  sollten  wir  sonst  —  von  Anderem  ganz 
abgesehen  —  von  geometrischen  Verhältnissen  überhaupt 
Bprechen  können  und  einen  Begriff  haben,  und  woher  sollte 
die  AuBspinnang  der  metaphysischen  Dichtung  für  ihr  System 
der  yerschiedenen  Geometrien  ihr  Material  und  ihren  Aus- 
gang haben,  wenn  nicht  irgend  ein  geometrisches  Verhalten 
thatsächlich  gegeben  wäre.  Ein  Krümm ungsverhalten  der 
Flache  giebt  es  thatsächlich  allerdings  nicht;  die  Metaphysik 
hiervon  hat  aber  ihr  Material  hierzu  in  der  Thatsächlich- 
keit  der  geraden  und  gekrümmten  Linie:  Diese  innerhalb 
der  Fläche  gekrümmte  oder  gerade  Linie  selbst  ist  aber 
sehon  ein  innerhalb  der  Thatsächlichkeitsfläche  sich  dar- 
thnendes  geometrisches  Verhalten! 

Doch  wozu  die  Worte?!  Ist  unsere  Frage  nach  der 
Geometrie  der  Thatsächlichkeit  nicht  leicht  zu  erledigen?: 
»Sehen  wir  doch  einfach  hin«  \  welche  Geometrie  die  That- 
BäeUichkeit  hat,  um  ihre  Beantwortung  aussprechen  zu 
können  I  — 

So  einfach  ist  uns  das  nun  freilich  nicht,  da  —  mit 
Tielleicht  nur  einer,  nachher  (§  111)  noch  zu  erwähnenden 
eelatanten  Ausnahme  —  wo  wir  auch  hinsehen  mögen,  wir 
Tor  der  Hypothese  das  grundlegend  Gegebene  nicht  zu  sehen 

^  In  Anführungszeichen  gesetzt,  da  es  —  im  Interesse  vorlSofiger 
Kürze  —  in  der  üblichen  Ansdrncksweise  krasser  Sinnes-  nnd  Snbject- 
Object-Metapbysik  gesagt  ist. 
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yermOgen,  wir  immer  und  immer  wieder  die  instinctive 
Construetion  appercipiren  nnd  eine  dieser  entsprechend 
perspectivisch  ansgedeutete  Geometrie,  nnd  es  nns  erst 
dnrch  eindringende  refleetirende  Selbstarbeit  möglich  wird, 
dnroh  den  Sohleier  der  Gewohnheitsanffassnng  hindurch  zn 
kommen.  Hiemach  ergiebt  sich  nns  aber  folgende  That- 
Sache: 

§  100.    Die  thatsächliche  Geometrie  ist  sphärisch. 

Die  Gattnng  der  sphärischen  Geometrien  ist  es,  in  der 
die  Räumlichkeit  sich  verhält,  in  der  die  Formyerhältnisse 
der  Thatsächlichkeit  sich  geben,  die  Gattung,  die  die  that- 
sächliche und  thatsächlich  mögliche,  realisirbare  Geometrie 
repräsentirt  und  erschöpft. 

Die  anderen  Geometrien,  von  denen  die  Menschenweis- 
heit zu  erzählen  weiss,  die  pseudosphärisohen  sowohl  als 
auch  die  Geometrie  der  Ebene,  die  »gewöhnliche«  Plani- 
metrie, die  Ton  der  Gemeinanschauung  doch  als  das  Ein- 
fachste und  das  Grundlegende  in  Anspruch  genommen  zu 
werden  pflegt,  sind  lediglich  gedankliche,  begriffliche  Fic- 
tionen  und  in  keiner  Weise  realisirbar.  Es  mag  dies  Über- 
raschend und  befremdend  klingen;  gleichwohl  ist  es  aber 
an  dem,  und  Überraschendes  ist  ja  auf  unserem  Forschungs- 
wege  nichts  Neues:    Es  wird  noch  ganz  anders  kommen. 

§  101.  Fuhren  thun  wir  Menschen  der  Gewohnheits- 
anschauung uns  hier  am  besten  zu  dem  Ergebnisse  dadnrch, 
dass  wir  die  metaphysische  Construetion  zurück constmires, 
dass  wir,  die  uns  geläufige  Hypothese  der  dreidimensionalen 
Eörperwelt  zunächst  voraussetzend,  das  Gegebene  erst  wieder 
aas  ihr  ableiten,  oder  —  in  der  Sprache  der  Gemein- 
anschauung zu  reden  —  dass  wir  uns  klar  machen,  >wie  die 
Welt   der  wirklichen  Dinge  uns  erscheinen  muss«.     Im 
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Gegensätze  zur  Construction  des  Thatsächlichen  in  der 
Hypothese  ist  dies  die  deductive  Ableitung  des  Thatsftcli* 
liehen  ans  der  Hypothese;  im  Gegensatze  zur  hypothe- 
tischen Constraction  die  theoretische  Ableitong. 

Nehmen  wir  diesen  Weg  auch  zu  unserer  Darstellung! 
Hierbei  müssen  wir  etwas  weiter  zurückgreifen,  was  uns 
zugleich  Gtelegenheit  giebt,  eine  noch  ausstehende  Sache 
Ton  principieller  Wichtigkeit  klarzulegen: 

§  102.  Gestreift  hatten  wir  diese  Sache  schon  einmal 
(S.  122,  Anmerkg.2,  Anhang  3,  Fig.  12),  als  wir  uns  das  optische 
Verhalten  eines  hypothetisch  vor  mir  gegebenen  »Cylinders« 
klar  machten.  Steht  —  so  hatten  wir  uns  erinnert  —  der 
hypothetische  Gylinder  gerade  vor  mir,  so  dass  er  mit 
seinem  Parallelogrammmoment  in  die  erste  und  zweite 
Dimension  fällt,  sein  Ereismoment  in  der  vorerst  als  hypo- 
thetiseh  angenonmienen  dritten  Dimension  eingestellt  ist, 
nnd  mein  auf  die  Mitte  der  durch  das  Centrum  des 
Kieismomentes  hindurchgehenden  Hauptaxe  gerichteter  Seh- 
Btrahl  (=  Linie  der  hypothetischen  Sehbeziehung)  diese 
Banptaxe  rechtwinklig  triiSt,  so  könnte  man  zunächst  meinen, 
dass  nur  das  reine  Parallelogramm  gegeben  sein  müsse,  da 
eben  sein  Moment  gerade  normal  zur  Sehfläche  steht,  wäh- 
rend die  Erstreckung  des  Kreismomentes  genau  in  die  dritte 
Dimension  fällt  Thatsächlich  tritt  aber  ein  solcher  Befund, 
in  dem  nur  ein  reines  Parallelogramm  gegeben  wäre,  nie 
ein,  nnd  auch  in  der  Thatsächlichkeit,  die  auf  die  eben 
eharakterisirte  Stellung  des  hypothetischen  Cylinders  zu  be- 
ziehen ist,  ist  das  Ereismoment  noch  etwas  vertreten:  wie  wir 
(Fig.l2a)  gesehen  hatten  in  einer  leichten Gonvexität  der  oberen 
nnd  unteren  Seite.  Das  reine  Parallelogramm  würden  wir 
Wer   zu    erwarten    haben,    wenn    wir    die   hypothetische 

D'tjer,  Studien n.  11 
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Projection  in  die  Sehfläche  ohne  weitere  einschränkende 
Bestimmung  lediglich  als  solche,  als  reine  ParaUelprojection 
also,  in  Betraeht  zu  ziehen  hätten.  Statt  dessen  haben  wir 
nun  aber  die  radiäre  Sehbeziehnng  zu  meinem  (einen)  be- 
schauenden Auge  zu  setzen,  und  ftir  diese  kommt  die  Höhe 
des  Cjlinders  schon  in  Betracht :  Wenn  der  Sehstrahl  in  der 
Mitte  dieses  rechtwinklig  auf  die  Hauptaxe  trifft,  und  somit 
hier  das  Ereismoment  mit  seiner  drittdimensionalen  Er- 
streckung mit  dessen  Bichtung  gerade  zusammenfällt,  wird 
er  zur  oberen  und  unteren  Grenzfläche  schon  merklich  ge- 
neigt verlaufen,  als  Folge  wovon  das  Kreismoment  hier  eben 
immer  schon  etwas  in  die  Gesichtsthatsächlichkeit  treten 
wird;  die  Thatsache  also,  dass  dies  so  ist,  hiermit  in 
der  hypothetischen  Construction  ihre  Rechnung  findet: 

Worauf  uns  aber  dieser  Fall  hinweist,  ist  dies,  dass 
einmal  die  dritte  Dimension  und  die  Bichtung  des  hypothe- 
tischen Sehstrahles,  durch  die  wiederum  die  Baumtiefe  ge- 
geben ist,  nicht  mit  einander  in  Deckung  bleiben,  dass  aber 
weiterhin  dieser  hypothetische  Sehstrahl  es  ist,  und  nicht 
eine  feste  Dimensionserstreekung,  nach  der  Stellung  zu  dem 
es  sich  richtet,  was  von  der  hypothetischen  Construction  in 
die  Thatsächlichkeitsfläche  fällt  und  was  nicht.  Dies  ist 
aber  die  principiell  wichtige  Sache,  die  klar-  und  festzu- 
legen sich  uns  hier  noch  eine  gute  Gelegenheit  bietet 
Durch  sie  aber  werden  wir  nun  von  selbst  zum  klaren  Durch- 
schauen unserer  Frage  nach  der  Geometrie  der  Thatsäch- 
lichkeit  geleitet  werden. 

Wenn  wir  die  hypothetische  Projection  in  die  That- 
sächlichkeitsfläche Anfitngs  einfach  als  ParaUelprojection 
annahmen,  hatten  wir  dann  (§  64)  bei  der  Behandlung  der 
dritten  Hypothesenregel  des  Dreidimensionalen,   bei  Erdrte- 
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rang  der  Construction  der  GrössenverhältnisBe  and  der  Grössen- 
Terändernng  der  PhäBomenfelder  diese  Annahme  dahin  zu 
eorrigiren,  dass  in  Folge  der  hypothetisch  in  Rechnung  zu 
ziehenden  Sehbeziehnng  zu  meinem  einen,  (optisch)  einen 
bestimmten  Punkt  im  Baume  einnehmenden  Auge  an  Stelle 
der  Parallelprojection  eine  Winkelprojection,  eine  radiale 
Projection  zu  setzen  sei  mit  eben  dem  »beschauenden«  Auge 
als  Radiationscentrum.  Diese  Präcisirung  musste  schon  da- 
mals herangezogen  werden,  um  die  Grössenveränderung  der 
Phänomenfelder  continuitätsmethodisch  fassen  zu  können. 
Anders  als  hierzu  hatten  wir  sie  bisher  jedoch  nicht  in 
Betracht  gezogen. 

Es  muss  nun  klar  sein,  dass  in  Consequenz  ihrer  weiter- 
hin hypothetisch  constructive  Dimensionsbestimmung  und 
Sehbeziehung  principiell  auseinanderfallen.  Da  aber  die 
hypothetische  Orientirung  zum  projicirenden  Sehstrahl  es  ist, 
nach  der  es  sich  bestimmt,  inductiv  gefasst'  welchem  Ort, 
welcher  Stellung  und  Vertheilung  in  der  hypothetischen 
Construction  dies  und  das  bestimmte  Thatsächlichkeitsfeld 
zuzuweisen  ist;  deductiv  gefasst:  was  von  der  hypothetischen 
Construction  und  inwiefern  und  inwieweit  dies  thatsächlich 
wird,  und  was  rein  hypothetisch  bleibt;  so  ergiebt  sich  hier- 
aus, dass  mit  der  constructiven  Dimensionsfestlegung  an 
und  für  sich  für  das  »hypothetisch«  oder  »thatsächlich« 
noch  nichts  Bindendes  gesagt  ist,  oder,  concreter  ausgedrückt, 
dass,  wenn  ftir  eine  zunächst  in's  Auge  gefasste  kleinste 
Stelle  der  Gesichtsthatsächliohkeit  die  Dimensionsbestimmung 
in  der  üblichen  Weise  getroffen  ist,  die  Erstreckung  der 
ersten  und  zweiten  Dimension  in  der  Thatsächlichkeitsfläche, 
die  der  dritten  Dimension  in  der  hypothetischen  Baumtiefen- 

erstreckung  des  Sehstrahles,   man  nicht  voraussetzen  darf, 

11* 
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dasB  nun  auch  fttr  alle  anderen  Stellen  nnd  nach  beliebig^en 
Veränderungen  und  Strömungen  der  Thatsächlichkeit  die 
erste  und  zweite  Dimension  thatsächlich,  die  dritte  Dimen- 
sion rein  hypothetisch,  dass  das  Thatsächliche  erst-zweit- 
dimensional,  das  Hypothetische  der  Raumtiefe  auch  gerade 
drittdimensional  bleiben  mttsse. 

In  Yorläufiger  Vernachlässigung  und  im  Interesse  der 
Einfachheit  der  Darstellung  hatten  wir  bisher  immer  die 
zweifache  Mannigfaltigkeit  der  Thatsächlichkeit  als  die  erste 
und  zweite  Dimension,  die  hypothetische  Mannigfaltigkeit 
kurzweg  als  die  dritte  Dimension  gesetzt,  und  das  ist  auch 
für  die  erste  Bestimmung  der  drei  Dimensionserstreckungen 
ganz  natürlich  und  berechtigt:  Eine  dreifach  mannigfaltige 
Räumlichkeit  hypothetisch  einmal  angenommen,  ist  die 
Orientirung  der  drei  Dimensionserstreckungen  an  und  für 
sich  nnd  zunächst  von  Thatsächlichkeitsfläche  nnd  hypothe- 
tischem Sehstrahl  unabhängig,  und  kann  beliebig  gewählt 
werden.  Irgend  eine  Stelle  der  Thatsächlichkeit  in's  Auge 
gefasst,  wähle  ich  sie  nun  so,  dass  erste  und  zweite  Di- 
mensionserstrecknng  mit  den  beiden  Dimensionen  eines 
kleinsten  Flächentheiles  der  Thatsächlichkeitsfläche  zuBam- 
menfallen,  in  die  hypothetische  Erstrecknng  des  Sehstrahles 
oder  die  Raumtiefe  die  dritte  Dimensionserstreckung  fällt. 

Sind  nun  aber  die  drei  Dimensionen  einmal  so  fest- 
gelegt, so  ist  zu  bedenken,  dass  dieses  Zusammenstimmen, 
streng  genommen,  nur  ftlr  den  zuerst  in's  Auge  gefassten  Punkt 
Geltung  behalten  kann,  denn  in  Folge  der  anzunehmenden 
radiären  Winkelstellung  der  Sehstrahlen  wird  zu  irgend 
einem,  wenn  auch  dicht  daneben  liegenden  Punkte  der  Seh- 
strahl schon  in  einer  Winkelabweichung  und  demgemäss  in 
schon  etwas  veränderter  Richtung  laufen,   wird  demgemäss 
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die  ErstreckQng  der  dritten  Dimension  schon  etwas  geneigt 
treffen,  weshalb  diese  hier  nicht  mehr  schlechthin  hypothe- 
tiseh  bleiben  wird,  ebenso  wie  andererseits  die  erst-zweite 
Dimension  nicht  mehr  rein  thatsächlich.  Für  einen  kleineren 
Bezirk  der  Sehfläche  macht  diese  Verschiebung  der  drei 
Dimensionserstreckangen  in  ihrem  Verhältniss  zur  Thatsäch- 
liehkeit  noch  nicht  viel  aus  nnd  kann  praktisch  vernach- 
lässigt werden,  wird  aber  immer  beträchtlicher,  je  weiter 
ich  mich  von  dem  Punkte  der  ursprünglichen  Festlegung 
entferne. 

Das  hypothetisch  als  Orientirungsverschiebung  dor 
drei  Dimensionen  zu  Sehstrahl  und  Thatsächlichkeitsfläche  zu 
Fassende  ist  thatsächlich  eine  Verschiebung  des  Grades 
der  Antheilnahme  des  in  die  drei  verschiedenen  Dimensionen 
zu  Verlegenden  an  der  Thatsächlichkeitsfläche,  welche  Ver- 
schiebung constructiv  zu  fassen  ist  nach  (§  63)  der  zweiten 
Hfpothesenregel  des  Dreidimensionalen,  der  Hypothesen- 
regel von  den  Form  Verzerrungen  der  Phänomenfelder,  die 
nach  unserer  nunmehrigen  Präcision  nicht,  wie  Anfangs  ge- 
schehen, als  drittdimensionale  Neigung  des  Gegenstandes 
za  formuliren  ist  —  denn  wie  wir  jetzt  sehen,  kommen  ja  die 
Dimensionen  auch  selbst  als  sich  neigendes  in  Betracht  und 
sind  nichts  Festes  zur  Thatsächlichkeitsfläche  —  sondern  als 
Neigungsveränderung  des  hypothetisch  Gegenständlichen 
zum  Sehstrahl. 

Bei  der  Fortbewegung  vom  Ausgangspunkte  ergiebt  sich 
die  Thatsächlichkeit  als  ein  projectives  Gemisch  der  drei 
Dimensionserstreckungen,  in  einem  Fortschreiten  der  An- 
theilnahme der  einen  auf  Kosten  der  anderen.  Nehmen  wir 
z.  B.  eine  fest  verlaufende  periodische  Gesammtströmung 
der  Gesichtsthatsächlichkeit,  wie  wir  sie  als  Drehung  meiner, 
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resp.  meines  Auges  —  also  als  Winkeldrehung  des  Seh- 
Strahles!  —  fassen  lernten,  so  haben  wir  eine  Zunahme  des 
der  dritten  Dimension  hypothetisch  Zuzuweisenden  zu 
erkennen  bei  einer  Abnahme  des  hypothetisch  Zweitdimen- 
sionalen,  bis  schliesslich  —  und  zwar  gerade  nach  Ablauf 
des  ersten  Viertels  der  StrOmungsperiode  —  ein  Punkt  ge- 
wonnen ist,  in  dem  die  Thatsächlichkeit  rein  erst-dritt- 
dimensional,  zur  ersten  Dimension  die  dritte  voll  und  ganz 
thatsächlich  geworden,  die  zweite  dagegen  ganz  geschwunden 
und  rein  hypothetisch,  zur  hypothetischen  Baumtiefe  geworden 
ist.  In  der  hypothetischen  Gonstruction  hat  der  Sehstrahl 
an  diesem  Punkte  gerade  einen  rechten  Winkel  beschrieben^ 
und  fällt  nunmehr  mit  der  Erstreckung  der  zweiten  Di- 
mension zusammen.  Setzt  sich  die  Strömung  von  hier  in 
gleichem  Sinne  weiter  fort,  so  fängt,  umgekehrt,  das  hypo- 
thetisch Zweitdimensionale  wieder  an,  in  der  Thatsächlich- 
keitsfläche  aufzutreten  und  zuzunehmen,  während  das  Dritt- 
dimensionale wieder  zurückgeht,  bis  mit  Ablauf  gerade  der 
Hälfte  der  Periode  ein  Punkt  eintritt,  in  dem  wieder  das 
Verhalten  des  Ausgangspunktes  erreicht,  das  hypothetisch 
Drittdimensionale  wieder  ganz  aus  der  Thatsächlichkeit  ge- 
schwunden und  rein  hypothetisch  geworden,  die  Thatsäch- 
lichkeit   wieder    hypothetisch    rein    erst-zweitdimensional^ 

1  Wenn  ich  sage,  dass  die  ThatBächlichkeit  hier  wieder 
hypothetisch  rein  erBt-zweitdimensional  sei,  so  ist  dies  kein  Wider- 
Bpmch,  sondern  wird,  wie  ich  hoffe,  in  dem  bestimmten  Bedacht  Tor- 
standen  werden,  in  dem  es  gesagt  ist:  Das  Erst-zweitdimensional  ist 
das  der  hypothetischen  Gonstruction  des  Erst-^weit-dritt- 
dimensionalen,  das  in  diesem  Falle  rein  and  ausschliesslich  in  der 
Thatsächlichkeit  vertreten  ist  Ebenso  ist  umgekehrt,  wie  vorher  be- 
merkt, das  hypothetisch  Drittdimensionaie  in  diesem  Falle  rein 
hypothetisch.  Sonst  ist  es  ja  auch  thatsächlich  vertreten.  Wir  sagen 
auch  —  wohlgemerkt  —  »das  hypothetisch  Drittdimensionaie«  und 
nicht  »das  hypothetische  Drittdimensionaie!« 
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geworden  ist  Hier  hat  der  hypothetische  Sehstrahl  den 
zweiten  Quadranten  beschrieben  nnd  bildet  zn  seiner  Stell- 
ung im  Ausgangspunkte  einen  gestreckten  Winkel.  Der  hier 
eneichte  Punkt  ist  also  in  der  hypothetischen  Construction 
der  Antipode  des  Ausgangspunktes,  und  nur  er  stimmt 
mit  diesem  in  seinem  Verhalten  bezüglich  der  hypothetischen 
Dimensionen  wieder  ttberein.  Wenn  also  bei  dieser  Strö- 
mung der  Thatsächlichkeit  die  Anßhige  der  Gesammtperioden 
inhaltlich  übereinstimmen,  so  stimmen  die  Anfänge  und  die 
Mitten  constructiv  ttberein,  nur  mit  der  näheren  Bestimmung, 
dass  die  projectiven  Abtragungen  auf  den  beiden  gewandelten 
Dimensionen  in  den  Mitten  in  entgegengesetzten  Sichtungen 
anzunehmen  sind  als  in  den  Anfangspunkten.  Geht  nun  die 
StrOmung  weiter,  so  haben  wir  von  hier  bis  zur  Vollendung 
des  dritten  Viertels  der  Periode  dieselbe  Verschiebung  des 
Verhaltens,  wie  vom  Ausgangspunkte  zum  Abschluss  des 
etsten  Viertels:  Das  der  dritten  Dimension  Zuzuweisende 
tritt  wieder  auf  und  nimmt  zu ,  während  das  hypothetisch 
Zweitdimensionale  wieder  zusammenschwindet,  bis  schliess- 
lich die  Thatsächlichkeit  wieder  rein  erst-drittdimensional 
ist,  und  die  zweite  Dimension  der  hypothetischen  Construc- 
tion ganz  geschwunden  und  rein  hypothetisch  geworden  ist, 
dieser  Abschluss  des  dritten  Viertels  somit  wieder  ent- 
sprechend dem  Abschluss  des  ersten,  wie  denn  ganz  allge- 
mein die  antipodischen  Punkte  der  hypothetischen  Sehsphäre 
und  nur  sie  einander  entsprechen,  wie  das  auch  nach  der 
hypothetischen  Construction  so  sein  muss.  Im  letzten  Viertel 
geht  dann  die  Strömungsperiode  wieder  dem  ihrem  Anfange 
gleichen  Anfang  der  neuen  Periode  entgegen,  was  in  der 
hypothetischen  Construction  einfach  darauf  hinauskommt, 
dass  die  Drehung  des  Sehstrahles  wieder  zu  ihrem  Ausgange 
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zarückkommt  und  den  Eareis  Bchliesst,  die  Gleichheit  der 
Anfangspimkte  also  als  Identität  zu  deaten  Mt,  ebenso  wie 
die  Gleichheit  der  ganzen  Perioden  als  Wiederholung  ein 
nnd  derselben  Zirkelreise.  Alles  dies  ist  ans  dem  Verhalten 
des  sich  drehenden  Sehstrahles  zum  Coordinatenkreuz  1er 
drei  Dimensionen  (gedanklich-)  oonstructiy  leicht  abzuleiten 
und  leicht  zu  verstehen,  nochmals  sei  es  aber  betont:  Die 
Thatsächlichkeit  als  solche  ist  natürlich  stets  in  sich 
continuirlich  und  zweidimensional,  und  nur  das  Yei- 
hältniss  dessen  schwankt,  was  den  drei  Dimensionen 
der  hypothetischen  Construction  hypothetisch  zuzu- 
weisen ist 

Somit  wäre  unsere  noch  nachzuholende  Sache,  noch 
einmal  kurz  präcisirt,  in  folgendem  Sinne  klar  gelegt: 

Die  beiden  Dimensionen  der  jeweiligen  Thatsächlichkeit 

und  die  zu  dieser  dritte,  mit  der  hypothetischen  Erstreckung 

des  Sehstrahles  zusammenfallende  hypothetische  —  und  stets 

rein  hypothetische  —  Dimension  der  Baumtiefe  einerseits 

und 

die  Festlegung  der  drei  Dimensionen  der  hypothetischen 
Gesammtconstruction  der  Welt  des  Dreidimensionalen  an- 
dererseits 

kommen  nicht  auf  dasselbe  hinaus, 

sondern  verschieben  sich  in  ihrem  Yerhältniss  zu 
einander  derart,  wie  die  hypothetische  Auffassung  bei  den 
Strömungsbewegungen  der  Thatsächlichkeit  sich  bewegen  zu 
lassen  hat  den  hypothetischen  Sehstrahl,  von  dem  eben  die 
Fläche  der  Thatsächlichkeit  und  die  zu  dieser  dritte  Di- 
mension der  hypothetischenBaum tiefe  abhängig  zu  setzen  ist 

§  103.  Von  hier  aus  wird  es  nun  unmittelbar  klar, 
wieso    die    Geometrie   der  Thatsächlichkeit   auch   aus  der 
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hjrpothetischen  Weltconstniction  heraoB  sphärisoh  sein  mQB8: 
und  wenn  dies  dem  yon  dieser  Gonstruction  metaphysisch 
aasgehenden  naiven  Bealismns  der  Gemeinanschannng  die 
sphärische  Natnr  der  thatsächlichen  Gleometrie  erst  plausibel 
macht  und  legitimirt,  so  sei  es  nns  ein  nener  Beleg  dafür, 
wie  allseitig  nnd  vollkommen  die  nnterbewnsste,  vitalzweck- 
mässige  Weltconstmction  mit  der  gegebenen  Thatsächlioh- 
keit  sneammenstimmt. 

Die  sphärische  Natur  der  Gesichtsthatsächlichkeit  ist  in 
der  vorhergehenden  Deduction  schon  unmittelbar  enthalten, 
nur  noch  nicht  in  Worten  ausgesprochen : 

Die  Orientirung  zum  Sehstrahl  also  ist  massgebend  da- 
^,  invFieweit  und  inwiefern  die  hypothetische  »Welt«  in 
die  Fläehe  der  Thatsächlichkeit  fällt:  Er  verkörpert  eben 
die  projective  Sehbeziehung.  Nach  den  Segeln  der  Projec- 
tion  wird  nun  das  vollständig  in  die  Thatsächlichkeit  fallen, 
was  rechtwinklig  zum  Sehstrahl  steht,  rein  hypothetisch 
bleiben  aber  das,  was  mit  ihm  zusammenfällt.  Alle  Zwischen- 
stellungen sind  nach  diesen  beiden  geometrischen  Gompo- 
nenten  zu  zerlegen  und  werden  immer  mit  der  Erstreckung 
thatsächlich,  mit  der  sie  rechtwinklig  zum  Sehstrahle  fallen. 
Nehmen  wir  nun  irgend  eine  bestimmte  Stellung  des  Seh- 
strahles an,  so  würde  hiemach  diejenige  Flucht  eines  hypo- 
thetischen Gegenstandes,  die  rechtwinklig  zu  ihm  streicht, 
auf  die  er  rechtwinklig  tri£ft,  voll  und  ganz  thatsächlich 
werden,  unverkürzt  »gesehen  werden«.  Dem  würde  so  sein, 
wenn  nicht  für  irgend  einen  nächsten  Punkt  eine  andere 
Stellung  des  hier  schon  wieder  etwas  gedrehten  Sehstrahles 
in  Betracht  käme,  in  dem  das  Hypothetische  wiederum  nur 
insoweit  thatsächlich  wird,  als  es  zu  diesem  Sehstrahl 
rechtwinklig  fällt;   und   so   fort:    Die  auf  einen  Sehstrahl 


Digitized 


by  Google 


170 

resp.  eine  Stellung  des  Sehstrahles  bezügliche  Benrtheilang 
der  Projeetion  des  hypothetiBch  Objectiyen  gilt  also  immer 
nur  fbr  einen  Punkt,  den  Kopfpunkt  des  Sehstrables  selbst, 
und  die  Thatsächlichkeitsfläche  löst  sich  für  die  projective 
Gonstruction  in  ihre  unendlich  vielen,  unendlich  nahe  neben 
einander  stehenden  Punkte  des  radiär-concentrischen  Bün- 
dels der  unendlich  vielen  Sehstrahlen  auf,  entspricht  einem 
Querschnitte  des  Sehstrahlenbttndels,  oder  —  concret  for- 
mulirt  —  wird  durch  den  sich  drehenden,  in  die  hypothe- 
tische Welt  hinauslaufenden  und  die  Thatsächlichkeit  ein- 
sammelnden Sehstrahl  beschrieben;  ergiebt  sich  also  als 
eine  Eugelschale. 

Die  Thatsächlichkeitsprojection  ist  also  nach  unserer 
nunmehrigen  Präcision  als  eine  Gentralprojection  auf  eine 
Kreis-,  resp.  > Kugelfläche«  zu  fassen:  Inwieweit  und  inwie- 
fern die  hypothetische  Welt  durch  diese  radiale  Projee- 
tion auf  die  >Kugelfläche<  der  Thatsächlichkeit 
projicirt  wird,  so  ftlgt  sie  sich  zum  Mosaik  der  Gesichtsthat- 
sächlichkeit  zusammen.  Das,  was  von  der  hypothetisch  ob- 
jectiyen Gegenständlichkeit,  von  »den  Dingen«  und  »der 
Welt«,  »gesehen  wird«,  entspricht  einem  sphärischen  Quer- 
schnitte des  Sehstrahlenbttndels. 

Gonstruiren  wir  uns  in  Fig.  18  ein  Beispiel  der  sphäri- 
schen Thatsächlichkeitsprojection:  Die  Linie  xan  repräsen- 
tire  die  Flucht  eines  hypothetisch  »objectiven«  Gegen- 
standes, Ä  das  bestimmende  Gentrum  der  Projeetion,  das 
Auge,  die  hierum  beschriebene  Kreislinie  die  Ejreisfläche  der 
Thatsächlichkeit,  die  punktirten  Radien  einige  der  pro- 
jicirenden  Sehbeziehungen,  der  Sehstrahlen. 

Vollkommen  auf  die  Thatsächlichkeitssphäre  projicirt 
wird    die    angenommene    Flucht    xan    des    hypothetisch 
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objectiven  Gegenstandes,  streng  genommen,  nur  in  dem  einen 
Punkte,  in  dem  der  sich  drehende  Sehstrahl  in  seiner  Posi- 
tion R  rechtwinklig  auf  sie  anftrifft.  Von  diesem  Loth- 
punkte  an  wird  eine  wie  die  Linie  an  sich  vor  der  Seh- 
sphäre erstreckende  Gerade  in  ihrer  Projection  auf  die 
Thatsächlichkeitsfläche  beiderseits  fortschreitend  immer  mehr 
verkürzt  und  sphärisch  verzerrt  werden,  wobei  die  Gesammt- 
alteration  —  man  vergleiche  af  mit  a'f  —  sehr  beträcht- 
lich werden  kann:  um  so  ergiebiger,  je  weiter  das  hypo- 
thetisch Objective  von  dem  Sphärischen  der  Thatsächlichkeit 

—  dem  es,  mag  es  kommen,  wie  es  wolle,  aufgezwungen 
werden  muss  —  abweicht.  Von  den  gleichen  Abtragungen 
ab  bis  ef  stehen  die  Verhältnisse  noch  am  günstigsten  für 
den  Theil  ab,  auf  dessen  Mitte  der  rechtwinklige  Sehstrahl 
(R)  trifft.    Die  gleichen  weiteren  Theile  &c,  cdj  de,  a/*  werden 

—  man  vergleiche  die  ihnen  entsprechenden  Stttcke  b'c',  c'd, 
d'e'j  e'f  —  in  ihrer  Projection  auf  die  Thatsächlichkeits- 
sphäre  immer  mehr  verkürzt  und  sphärisch  abgelenkt,  je 
weiter  sie  zur  Seite  abliegen,  und  nehmen  wir  die  Flucht 
all  ttber  n  hinaus  immer  weiter  fortgesetzt  an ,  so  würden  die 
Projectionen  entsprechender  weiterer  Theile  immer  kleiner 
und  kleiner  und  bald  verschwindend  klein  werden,  und  die 
Projection  in  dem  gleichen  Masse  immer  mehr  herumgehen 
und  der  Vollendung  des  einen  Quadranten  {RÄRi)  sich 
asymptotisch  nähern,  ohne  dass  der  Sehstrahl  hierbei  mit 
der  Stellung  Ri  mathematisch  ganz  zur  Deckung  käme,  denn 
an  selber  kann  ja  ÄRi,  da  mit  ihm  parallel,  nicht  treffen. 
Die  weiteren  Theile  müssen  in  der  Projection  immer  mehr 
zusammenschwinden,  da  der  projicirende  Sehstrahl  sie  in 
immer  schieferem  Winkel  trifft. 

Zu   dem   gleichen   Ergebnisse    führt    hier  auch  schon 
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unsere  yorhergehende  ErOrtemng  der  Verschiebung  der  drei 
Dimensionen  des  Dreidimensionalen  in  ihrem  Antheil  an  der 
Thatsäehlichkeitsfläche,  wenn  wir  bedenken,  dass  an  ftlr  die 
AuBgangssteUnng  AR  der  Festlegung  der  zweiten  Dimension 
(die  erste  senkrecht  znm  Papier  angenommen)  entspricht,  die, 
wie  wir  nns  klar  machten,  bei  der  Dnrchmessnng  des  ersten 
Quadranten  immer  mehr  znsammenschwinden  mnss. 

Haben  wir  eine  an  entsprechende  und  hypothetisch  ob- 
jectiy  parallele  Erstrecknng  av  auch  auf  der  anderen  Seite, 
&o  kommt  thatsächlich  a*f  eine  entsprechende  sphärisch 
projectiye  Hemmneigung  a'^'  yon  der  anderen  Seite  her 
entgegen,  und  je  weiter  »der  Blick«  den  beiden  hypothe- 
tisch objectiyen  Parallelen  an  und  av  m  die  hypothetische 
Feme  entlang  eilt,  um  so  mehr  neigen  sich  die  beiden  that- 
sächlichen  Fluchten  a'/"  und  a'^'  nach  der  Mitte  zusammen,  wie 
wir  dies  beobachten  können,'  wenn  wir  eine  lange  Strassen- 
flucht,  eine  gerade  Baumallee,  einen  Tunnel  oder  dergleichen 
hinabsehen.  Die  conyergirenden  Linien  laufen  hier  dann, 
eme  hinreichend  weite  hypothetische  Erstreckung  yoraus- 
gesetzt,  wenngleich  sie  ja  mathematisch  nie  ganz  in  R^ 
sich  treffen  können,  fttr  die  Wahrnehmung  schliesslich  in 
einem  Punkte  in  der  Mitte  zusammen. 

Ein  hierher  gehöriges  auffallendes,  gewöhnlich  aller- 
dings wenig  beachtetes  Phänomen  ist  auch  dies,  dass  häufig 
über  den  Himmel  sich  hinziehende  Fluchten  yon  Streifen- 
wolken nach  einem  Punkte  am  Horizonte  meridional  sphä- 
risch zusammenlaufen,  resp.  yon  hier  ausstrahlen,  was  in 
derselben  Weise  als  die  Gonyergenz  einer  sphärischen  Pro- 
jection  yon  parallel  in  die  hypothetische  Feme  yerlaufenden 
Zügen  aufzufassen  ist,  hier  am  Himmel  aber  in  seiner  sphä- 
rischen Natur  besonders  rein  und  klar  heryortritt.   Auf  das 
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Himmelsgewölbe  im  Allgemeinen  als  das  ausgezeichnete 
Beispiel  der  sphärischen  Natur  der  Thatsächlichkeit  des  Ge- 
sichts werden  wir  (§111)  noch  zurückkommen. 

Dasselbe  Ergebniss  der  thatsächlichen  Convergenz  des 
hypothetisch  Parallelen  lässt  sich  auch  schon  unmittelbar 
aus  unserer  dritten  Hypothesenregel  (§  64)  darthun,  indem 
wir,  anstatt  wie  nunmehr  geschehen,  die  Herumneigung  der 
einzelnen  hypothetischen  Geraden  erschöpfend  aus  der 
sphärischen  Projection  abzuleiten,  die  Sehconstruction  der 
paarigen  Abstände  der  beiden  hypothetischen  Paral- 
lelen in  Betracht  ziehen  und  einfach  bedenken,  dass, 
je  weiter  der  diesen  paarigen  Abstand  fassende  Sehwinkel 
längs  den  beiden  Parallelen  in  die  hypothetische  Feme  hinaus- 
eilt, er,  und  dem  entsprechend  auch  seine  Projection  des 
hypothetischen  Abstandes  in  die  Thatsächlichkeitsfläche  immer 
kleiner  wird,  der  Winkel  RÄR^  zum  Winkel  fÄ^  und  so 
fort  sich  zusammenneigt,  der  Abstand  der  Thatsächlichkeits- 
linien  von  rr2  zu  f^'  und  so  fort  zusammenschwindet,  bis 
die  beiden  convergirenden  Linien  in  einem  der  Wahrneh- 
mung nicht  weiter  analysirbaren  Punkte  zusammenlaufen; 
wie  dies  nach  unserer  dritten  Hypothesenregel  des  Drei- 
dimensionalen so  sein  muss. 

Nur  würden  wir  mit  dieser  in  ihrer  damaligen  vorläu- 
figen Fassung  hinsichtlich  der  gegenseitigen  Grössenverhält- 
nisse  der  Phänomenfelder  in  die  Brüche  gekommen  sein, 
sobald  wir  die  Gesammtheit  eines  einigermassen  weiteren 
Gesichtsfeldes  hätten  in  Betracht  ziehen  wollen.  In  der  ur- 
sprünglichen vereinfachten  Fassung  unserer  Hypothesen- 
regeln, die  die  Thatsächlichkeitsprojection  auf  eine  Ebene 
geschehen  lässt,  würden  nämlich  von  der  Mitte  des  Gesichts- 
feldes aus  nach  den  Seiten  hin  die  projicirten  Theile  unver- 
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hältnissmäflsig  an  Grösse  zunehmen.  Wir  können  ans  dies 
leicht  ad  ocnlos  demonstriren,  wenn  wir  in  unserem  Con- 
stnictionsbilde  in  vw  eine  die  alte  Projeetionsebene  reprä- 
sentirende  Gerade  ziehen,  und  die  von  den  Sehwinkeln  auf 
dieser  abgeschnittenen  Stücke  mit  den  auf  dem  Thatsäch- 
lichkeitskreise  abgeschnittenen  Stttcken  vergleichen:  Jene 
Abschnitte  auf  der  Geraden  vw  ziehen  sich  nach  den  Seiten 
zu  fortschreitend  immer  mehr  in  die  Länge.  Umgekehrt 
würden,  wenn  man  mit  der  Annahme  der  Projeetionsebene 
von  der  Thatsächlichkeit  aus  das  »Objective«  con- 
stroiren  wollte,  die  in  das  Dreidimensionale  zu  werfenden 
Theile  in  entsprechender  Weise  zu  kurz  gerathen,  und  würde 
überhaupt  eine  continuirliche  und  harmonisch  in  sich  passende 
Welteonstmction  nicht  möglich  sein.  Die  in  dieser  Sichtung 
liegenden  Consequenzen  im  Einzelnen  zu  verfolgen,  kann 
dem  eigenen  Nachdenken  des  Lesers  überlassen  bleiben. 
Mit  unserer  nunmehrigen  Präcision  der  Thatsächlichkeits- 
fläche  als  Projectionssphäre  lösen  sich  diese  Schwierig- 
keiten auf,  und  Alles  fügt  sich  harmonisch  zusammen. 

Wenn  uns  also  früher  die  Überlegung  der  Sehbeziehung 
zu  meinem  einen  Auge  zur  Annahme  einer  radialen  Winkel- 
stellung und  Winkelbewegung  der  Sehstrahlen  und  Austau- 
Bchong  der  Parallelprojection  gegen  eine  Winkelprojection 
veranlasste,  und  hier  die  Consequenz  dieser  Grundannahme 
uns  weiterhin  nöthigte,  die  Projectionsfläche  der  Thatsäch- 
lichkeit des  Näheren  als  Kreis-,  resp.  »Eugelfläche«  zu  prä- 
cisiren,  so  sehen  wir  jetzt,  dass  eben  erst  diese  consequente 
Präcision  es  ermöglicht,  der  Construction  der  Thatsäch- 
lichkeit im  Ganzen  und  durchaus  gerecht  zu  werden: 
Die  Probe  darauf,  dass  der  Ansatz  und  mit  ihm  die  Durch- 
ftlhnmg  der  Bechnung  richtig  war. 
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In  welchem  AasdehnnngSYerhältnisB  und  in  welcher 
Form  irgend  etwas  hypothetiflch  Objectives  geBichtsthatsäch- 
lieh  werde,  richtet  sich  also  einfach  nach  der  Beschaffenheit 
des  radialen  Strahlenbündels ,  von  dem  es  getroffen  und  in 
die  sphärische  Fläche  der  Thatsächlichkeit  projicirt  wird. 
Hiermit  ist  die  Gesichtsthatsächlichkeit  jeder  beliebigen 
Stellung  und  Entfemnng  eines  hypothetisch  Objectiyen  ge- 
geben: So  steht  z.  B.  die  bisher  ausser  Acht  gelassene, 
nach  hinten  abgehende  Strecke  ax  der  Linie  xan  zum 
Radiationspunkte  A  der  Sehstrahlen  so,  dass  sie  nur  von 
einem  schwachen  Bündel  von  Strahlen  getroffen,  demgemäss 
auch  nur  mit  einer  im  Yerhältniss  zu  ihrer  Länge  ax  mini- 
malen Ausdehnung  a'<xf  gesichtsthatsächlich  wird.  —  In  Vor- 
stehendem ist  der  Inhalt  unserer  zweiten  (§  63)  und  dritten 
(§  64}  Hypothesenregel  zusammengefasst  enthalten. 

§  104.  Wenn  aber  somit  der  theoretischen  Construction 
die  Thatsächlichkeitsfläche  als  sphärische  Fläche  sich  er- 
giebt,  so  muss  also  ihre  Geometrie,  die  Geometrie  der 
Thatsächlichkeit,  die  thatsächliche  Geometrie,  wie  sie  es  in 
der  That  ist,  auch  aus  der  Construction  des  Dreidimen- 
sionalen heraus  sphärische  Geometrie  sein:  was  darzu- 
thun,  wir  uns  vorgesetzt  hatten. 

§  105.  Ausdrücklich  sei  aber  nochmals  betont:  der 
theoretischen  Construction  ist  die  Thatsächlichkeitsfläche 
eine  sphärische  Fläche,  und  nur  dieser.  Thatsächlich 
hat  sie,  wie  klargelegt,  ein  Erümmungsverhalten  über- 
haupt nicht,  und  kann  es  nicht  haben,  und  um  sie  als 
—  sphärisch  oder  pseudosphärisch  oder  sonstwie  —  ge- 
krümmt oder  gerade  zu  qualificiren,  fehlt  schlechthin  ein 
Anhalt.  In  der  Construction  aber  fällt  ihre  Krümmung 
als  sphärische  Krümmung  in  die  Richtung  der  Sehstrahlen, 
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womit,  dass  diese  ErUmmnng  rein  hypothetisch  ist,  die  theo- 
retiBche  Constraction  selber  klar  sagt,  und  somit  auch  hier, 
wie  in  allen  Punkten,  mit  der  Thatsächliohkeit  stimmt. 

Also:  Die  sphärische  Erttmmnng  hypothetisch,  die 
sphärische  Geometrie  thatsächlich. 

§  106.  Wie  sehr  wir  aber  —  wie  am  Schlüsse  der  Ab- 
handlung unserer  ersten  Frage  (S.  157)  schon  angedeutet  — 
mit  der  Argumentation  KaufFmann's,  die  die  Thatsächlich- 
keitsfläche  als  Ebene  hinstellt,  irregegangen  wären,  sehen 
wir  jetzt,  denn  wenn  die  Geometrie  der  Thatsächlichkeits- 
fiäehe,  wie  sie  es  thatsächlich  ist,  sphärische  Geometrie 
ist,  80  mttsste  die  Thatsächlichkeitsfläche,  hätte  sie  Über- 
haupt ein  Erttmmungsyerhalten,  mit  geometrischer  Noth- 
wendigkeit  sphärisch  gekrttmmt,  d.  h.  eine  »Eugelflächct 
sein.  Ausserdem  verträgt  sich  sphärische  Geometrie,  ebenso 
wie  jede  beliebige  (etwa  »pseudosphärisohe«  oder  »ebene«) 
Getiye  Geometrie  Überhaupt,  nur  noch  mit:  Erttmmungs- 
Terhalten  =  unbestimmt.  Ist  es  bestimmbar,  so  fordert  jede 
Geometrie  als  geometrisch  zureichenden  Grund  ihres  Seins, 
als  nnerlässliche  formale  Bedingung  ihrer  Möglichkeit,  als  ihre 
ratio  sufficiens  essendi  Schopenhauer's,  ihr  entsprechendes 
KrOmmungsmass. 

§  107.  Wie  alles  hypothetisch  Objectiye  in  der  eben 
charakterisirten  Weise  nur  in  der  Übertragung  und  Dezi- 
mimng  der  sphärischen  Projection  thatsächlich  wird,  so  wird 
ein  Hypothetisches  nur  in  dem  Specialfalle  voll  und  ganz 
und  unverändert,  wie  es  ist,  in  die  ThatsäcUichkeit  fallen, 
wenn  es  den  Forderungen  der  jeweiligen  sphärischen  Ge- 
sichtsprojection  schon  von  sich  aus  Genüge  leistet,  was  dann 
<ler  Fall  sein  wird,   wenn  es  sich  um   ein  Bild  auf  der 
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Innenfläche  einer  HoUkngel  handelt,  in  deren  Centnun  das 
beschanende  Ange  «ich  befindet. 

Die  Verg^enwärtignng  dieses  besonderen  Falles  ist 
deshalb  instructiT,  weil  es  leieht  zu  übersehen  ist,  dass  und 
wieso  in  ihm,  and  gerade  nur  in  ihm  »das  otgeotiye  Bild 
unverändert,  wie  es  ist,  und  ohne  optische  Verzerrung  ge- 
sehen wird«,  womit  einmal  die  Natur  »des  sphärischen  Se- 
hens« evident  wird,  und  dann  der  in  dieser  Weise  indirect 
demonstrirte  Beweis,  dass  alles  Objective,  was  einer  solchen 
Sachlage  nicht  entspricht,  durch  die  Sehprojection  zu  einer 
solchen  zusammen  zu  ziehen  ist. 

§  108.  Auch  die  ebenen  Bilder,  Zeichnungen  und  Ge- 
mälde geben  also,  strenggenommen,  die  Gesichtsthatsäch- 
lichkeit  nicht  wieder,  sondern  sie  werden  ihrerseits  erst  in 
Folge  des  sphärischen  Sehens  zu  ihr  verzerrt,  sind,  inductiv 
gesprochen,  selbst  noch  in  das  hypothetisch  Dreidimensio- 
nale constrnirtes  hypothetisch  Objectives«  Der  Eindruck 
eines  Bildes  ist  mithin  nur  dann  correct,  wenn  seine  Ver- 
zerrung zum  sphärischen  Gesehenen  derart  ist,  wie  das 
hypothetisch  Objeotive,  das  es  zum  Eindrucke  bringen  willj 
verzerrt  sein  würde,  wenn  nicht  das  Bild,  sondern  es  selbst 
hypothetisch  dastehen  würde.  Da  aber  dann  das  Bild  für 
eine  bestimmte,  diese  oder  jene  Stellung  des  Auge^  zum 
Darzustellenden  fixirt  entworfen  werden  muss,  so  ist  der 
correete  Eindruck  des  Bildes  nur  dann  gegeben,  wenn  da^ 
Auge  sieh  in  dem  dieser  Stellung  entsprechenden  Punkte 
befindet,  streng  genommen  also  nur  für  einen  Beschau- 
ungspunkt  von  dem  Bilde  gegeben.  Dieser  entsprechende 
Punkt  ist  der,  von  dem  aus  die  Gonstellation  der  Sehstrahlen 
dieselbe  ist,  wie  den  dargestellten  objectiven  Gegenständen 
gegenüber,  so  dass,  wenn   man   das  Strahlenbttndel  über, 
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lesp.  biBter  die  Bildfläoha  hinaus  (ottgeBetzi  amiiBiiBt,  map 
in  dasselbe  die  dargestellte  Sitaation  »kttrperlioh«,  d.  h. 
dieidimmsioiial  ooastroctiYi  eintragen  kann:  Da  aber  weder 
die  darznsteUende  Oegenst&ndUohkeit,  noch  die  Darstellung 
des  Bildes  »zur  Wahmehmnng  kommt«,  sondern  in  ißm 
sphärischen  Querschnitte  des  Strahlenbttndels  die 
Thatsäehliohkeit  gegeben  ist,  so  kommt  hier,  bei  der  Her- 
stellang  des  gleichen  Strahlenbttndels,  dieThatsttch- 
lichkeit  auf  dasselbe  hinans,  ob  nun  die  dreidimensionale 
Gegenstftndliehkeit  oder  eine  fläehenhafte  Darstellung  dieser 
hypothetisch  vorliegen  möge. 

Im  fiahmen  des  naiyen  Realismus  der  Gemeinanschauung 
kann  man  sich  dies  durch  folgende  Überlegung  klar  machen: 
Lasso  ich  zwischen  mir  und  der  in's  Auge  gefasston  drei- 
dimensionalen körperlichen  Gegenständlichkeit  eine  plane 
Qlastafel  eingeschaltet  sein,  so  wird  hierdurch  der  Anblick 
jener  um  nichts  geändert,  und  ich  kann  ihn  auf  ihr  Punkt  fbr 
Punkt,  Strich  ftar  Strich  und  Farbe  für  Farbe  nachziehen. 
Ideales  Gelingen  dieses  Nachmalens  vorausgesetzt,  haben 
wir  dann  ein  dem  (numocularen)  Anblick  der  körperlichen 
Gegenständlichkeit  völlig  gleiches  Bild  auf  der  GUstafel 
fizirt,  fijdrt  aber  nur  fttr  den  einen  festzuhaltenden  Punkt 
des  besehauenden  Auges:  Verändert  dieses  seine  Stellung, 
ao  verzerrt  sieh  nun  der  Anblick  des  Bildes  selbst  und. ent- 
spricht dann  dem  ursprünglich  festgehaltenen  Anblicke  der 
köiperüehen  Gegenständlichkeit  nicht  mehr. 

Lassen  wir  in  unserer  Fig.  18  die  Linie  af  das  Ge- 
mälde sein,  das  in  seinen  einzelnen  Theilen,  wie  oben  aus- 
einandergesetzt, in  a'  bis  f  »gesehen  wird«,  so  muss  es 
klar  sein,  dass  »der  Anblick«,  die  Thatsächlichkeit  eine 
andere  wird,  wenn  ich  die  Stellung  meines  Auges  verändere, 
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sagen  wir,  wenn  ich  nach  links  gehe,  so  dass  der  Sehstrahl 
nicht  mehr,  wie  in  der  ursprünglichen  Stellung,  die  Mitte 
von  aby  sondern  die  Mitte  Yon  ef  rechtwinklig  trifft.  Da 
aber  hierbei  die  Verzeming  des  flächenhaften  Bildes  eine 
andere  ist,  als  die  perspectiTische  Verschiebung  der  Linien 
der  entsprechenden  körperlichen  Gegenständlichkeit  es  sein 
würde,  so  wird  der  Anblick  perspectiyisch  falsch,  incorrect: 
entspricht  nicht  mehr  der  vertrauten  Perspective  der  dar- 
zustellenden Gegenständlichkeit,  was  sofort  instinctiv  zur 
Empfindung  kommt.  An  und  für  sich  ist  dies  rein  empi- 
risch, denn  unbeschadet  der  fest  bestimmten  Segeln  der 
optischen  Projection  können  wir,  dass  solche  »verzerrte 
Gegenstände«  nicht  vorzukommen  pflegen,  doch  nur  aus 
der  Erfahrung  wissen. 

Es  ergiebt  sich  leicht,  dass  die  Beobachtung  des  be- 
stimmten Standpunktes  des  Auges  um  so  mehr  in  Betracht 
kommt,  je  näher  vor  mir  die  dargestellten  Gegensttnde  an- 
zunehmen sind,  und  je  weiter  der  das  Bild  umfassende  Seh- 
winkel, d.  h.  je  weiter  die  äusseren  Gegenstände  zur  Seite 
abliegen;  je  näher  also  vor  der  Bildfläche  ich  meinen  Be- 
schauungspunkt  zu  nehmen  habe,  und  je  grösser  die  Bild- 
fläche ist,  und  je  weiter  somit  sie  sich  nach  den  Seiten  er- 
streckt. Sind  dagegen  die  dargestellten  Gegenstände  in 
beträchtlicherer  Entfernung  vor  mir  anzunehmen  und  der 
Sehwinkel  klein,  das  Bild  also  in  grösserem  Abstände  zu 
betrachten,  so  kommt  die  Incongruenz  zwischen  Bild  und 
Sehen  und  geringere  Verschiebungen  jenes  practisch  so  gut 
wie  nicht  mehr  in  Betracht.  Wie  wesentlich  aber  bei  der 
erstcharacterisirten  Sachlage  die  Beobachtung  des  einzigen 
richtigen  Beschauungspunktes  werden  kann,  können  wir  aus 
dem  Beispiel  unserer  Fig.  19  ersehen: 
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Sie  stellt  einen  Würfel  dar,  der  für  den  bestimmten 
Beschaaungspunkt  des  Bildes  durchans  riohtig  eonstmirt  ist. 

Bei  gewöhnlicher  Beschauung  macht  derselbe  einen  ganz 
yerzerrten  nnd  perspectivisoh  falsch  oonstmirten  Eindmck. 


a 

-.7 


Fig.  19. 

Die  Stellnngs-  nnd  GrOssenverhältnisse  seiner  Kanten  nnd 
Flächen  sind  derart  verzerrt,  dass  er  perspectiyisch  viel  zn 
weit  nach  hinten  zn  gehen  scheint.  Noch  mehr  fällt  diese 
Verzermng  dann  in  die  Angen,  wenn  man,   statt  unsere 


Digitized  by  VjOOQiC 


182 

Figur  gerade  zu  betrachten,  sie  so  vor  sich  hält,  dass  die 
Spitze  des  die  hintere  WUrfelfläche  zwischen  sich  fassenden 
Winkels  a  nach  nnten  zeigt. 

Der  richtige  Beschaunngspunkt  unserer  Construotion  be- 
findet sich  nnn  um  den  Betrag  der  Strecke  a  h  senkrecht 
zur  Bildfläche  über  dem  Punkte  o.  Man  schliesse  also  das 
rechte  Auge,  bringe  das  linke  Auge  um  die  Entfernung  a  b 
gerade  Über,  resp.  vor  den  Punkt  a  und  sehe  nach 
links  unten  nach  dem  Würfel  — :  Er  wird  alsbald  richtig 
erscheinen. 

§  109.  Die  thatsächliche  Geometrie  ist  sphärische  Geo- 
metrie. 

Dem  Auge  in  der  Hohlkugel  sind  die  geradesten  Linien 
dieser  gerade  gegeben:  Die  geraden  Linien  der  Thataäch- 
lichkeit,  die  thatsächlich  geraden  Linien  sind  geradeste 
Linien,  Linien  geringstmöglicher  Krümmung,  Bogen  grösster 
Kreise  der  hypothetischen  (sinnesmetaphysischen)  Conatrue- 
tion  der  sphärischen  Sehfläche  in  einem  ebenen  Dreidimen- 
sionalen. 

Gerade  Linien  und  Gonstellationen  solcher  mit  sphä- 
rischem Winkelverhalten  haben  wir  also  in  der  Thataäch- 
lichkeit,  entsprechend  unserer  oben  festgestellten  Einsicht, 
dass  die  sphärische  Krümmung  hypothetisch,  die  sphä- 
rische Geometrie  thatsächlich  sei,  wie  das  so  sein  muss, 
wenn  alles  Gegebene  in  der  sphärischen  Fläche  anfgeh^ 
wenn  »alles  und  wir  selbst  uns  in  der  sphärischen  Fläche 
befinden«,  womit  dann  die  geradesten  Linien  die  geraden 
Linien  sind. 

Die  Linien  in  der  Welt  des  hypothetisch  Objectiven  aber 
werden  nach  folgenden  Grundsätzen  thatsächlich,  »werden 
nach  folgenden  Kegeln  gesehen« : 
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Lediglicli  Linien  von  ocnlocentrischer  Erflmmnng,  das 
heisBt  Linien,  die  von  einem  Ptinkte  des  sich  bewegenden 
Sehradius  beschrieben  gedacht  werden  können,  wie  die 
Geradesten  obenerwähnter  Hohlkngel,  werden  gerade  und 
proportional  ihrer  Länge  thatsächlieh,  ohne  nach  der  zweiten 
Hypothesenregel  des  Dreidimensionalen  eine  Verkürznng  zn 
erfahren. 

Alle  übrigen,  von  einer  ocnlocentrischen  Krümmung  ab- 
weichenden Linien  werden, 

soweit  sieh  die  Abweichung  in  die  Sehsphäre  projioirt, 
in  der  Thatsächlichkeit  gekrümmt, 

soweit  die  Abweichung  in  die  Erstreckungsrichtung  der 
Sehbeziehung  fällt,  nach  der  zweiten  Hypothesen« 
regel  des  Dreidimensionalen  verkürzt 

Unter  all  den  von  einer  oculooentriflchen  Krümmung  ab- 
weichenden Linienmöglichkeiten  bilden  einen  Specialtypus 
die  im  ebenen  DreidimenBionalen  geraden  Linien,  die  Geraden 
der  euklidisehen  Planimetrie  und  Stereometrie.  Wie  werden 
diese  der  Gemeinanschaunng  so  vertrauten  Geraden  that- 
saeUich? 

Da  da0  Hypothesensehema  der  Sehbeziehung  eine  durch 
die  Radien  der  sphärischen  Sehfläche  vermittelte  Central* 
projection  auf  die  Sehfläche  ist,  wird  eine  Gerade  im 
Dreidimensionalen  auch  als  sphärische  Gerade  (Geradeste) 
auf  die  Sehfläche  projieirt  werden,  jedooh  nie  proportional 
ihrer  Länge,  sondern  stets  nach  der  zweiten  Hypothesenregel 
entq)reehend  verkürzt. 

Beweis:  Die  vom  Centrum  (Auge)  nach  der  Geraden  im 
Dreidimen8ion»len  führenden  Radien  müssen  zusammen  ein 
Strahlenbüschel  bilden,  das  in  eine  Ebene  fällt.    Eine  solche 
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Radialebene  schneidet  aber  die  Sehsphftre  in  einem  Bogen 
eines    grössten    Kreises,    in    einer    Engelgeraden    (Gera- 


in der  Sprache  der  Gemeinanschanung  geredet,  sehe 
ich  also  eine  Gerade  im  (dreidimensionalen]  Baume,  wie  sie 
auch  zu  mir  gestellt  sein  möge,  wenn  auch  mehr  oder 
weniger  verkürzt,  so  doch  stets  auch  als  Gerade  i. 

Es  ist  dies,  wie  gesagt,  eine  Gonsequenz  davon,   dass 
das  Hypothesenschema  der  Sehbeziehung   eine   durch   die 
Badien  vermittelte  Gentralprojection  ist.    Nehmen  wir  ein- 
mal an,  die  Thatsächlichkeitsprojection  durchsetzte  die  Seh- 
sphäre als  Parallelprojection,   so  würde  sich  auf  der  Seh- 
sphäre nur  eine   solche  Gerade  als  Bogen  eines  grössten 
Kreises  abbilden,  deren  Projection  zufällig  das  Centmm  der 
Sehsphäre    treffen  würde.     Die   Projection  jeder   anderen 
Geraden  würde  die  Sphäre  in  einem  Bogen  eines  kleineren 
Kreises  schneiden  und  sich  somit  in   einer  auch  fttr  die 
sphärische   Fläche   gebogenen   Ldnie    abbilden.     Bei    der 
radialen  Projection  dagegen  muss  die  Projection  jeder  Ge- 
raden, diese  mag  im  Dreidimensionalen  liegen,  wie  sie  wolle, 
auf  das  Centrum  der  Thatsächlichkeitssphäre  gerichtet  sein. 

Dass  die  Geraden  der  Gesichtsthatsächlichkeit,  die  that- 
sächlich  geraden  Linien,  sphärische  Gerade  sind,  zeigt  sich 
nun  thatsächlich  daiin,  dass  diese  Geraden»  unseres  Sehens« 
sich  zu  einander  nur  in  sphärischem  Winkelverhalten  stellen 
können,  dass  sie  die  sphärische  Geometrie  befolgen  müssen. 

So  sind  euklidische  parallele  Gerade  thatsächlich  nicht 
ausführbar,   sondern  jede  beliebige  zwei  Gerade  schneiden 

^  Nur  wenn  sie  mit  der  Sehriehtnng  gerade  zasunmenfäUt,  wird 
8ie  zum  Punkt,  der  aber  als  der  Grenswerth  der  unendlich  kurzen 
Geraden  betrachtet  werden  kann. 
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sich,  gehörig  verlängert,  in  zwei  Punkten,  wie  das  in  sphä- 
rischer Geometrie  ja  auch  so  sein  muss. 

Sollen  aber  gesichtsthatsächlich  zwei  Linien  gleich- 
sinnig yerlanfen,  so  kann  höchstens  eine  von  ihnen  eine 
Gerade  sein.  Die  andere  muss  thatsächlich  gebogen  sein: 
Im  ebenen  Dreidimensionalen  gedacht  nicht  ein  Bogen  eines 
grössten  Kreises,  sondern  ein  Bogen  eines  kleineren  Kreises. 

Zwei  Linien  aber,  die  der  metaphysischen  Ausdeutung 
nach  einem  euklidischen  parallelen  Geradenpaar  entsprechen, 
sind  zwar  auch  in  der  sphärischen  Thatsächlichkeit  Gerade, 
laufen  aber  eben  daher  nach  zwei  Punkten  zusammen. 

Dreiecke,  wie  die  euklidische  Geometrie  sie  fordert,  mit 
einer  Winkelsumme  =  2  R,  giebt  es  also  in  der  Thatsächlich- 
keit nicht,  sind  keinem  Auge,  keiner  Empirie  je  vorgekommen, 
sind  rein  fictiv  und  thatsächlich  unmöglich  K 

1  Um  Antieipationen  der  Untersnehnng  und  Complieationen  der 
Darstellmig  zu  vermeiden,  hatten  wir  in  den  ersten  beiden  Abschnitten 
die  sphSrische  Natvr  der  Gesichtsthatsächlichkeit  noch  vemachlSsBigt. 

In  beiden  Abschnitten  hatten  wir  aneh,  so  Seite  17,  98  und  111, 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Bildung  der  Welt  des  Drei^mensionalen 
darin  bestehe,  die  ans  der  zweidimensionalen  Thatsächlichkeit  be- 
kannten YerhSltnisBe  analogieweise  auch  anf  die  hypothetische  dritt- 
dimensionale  Erstreckung  zu  übertragen,  was  auf  die  allgemeine, 
aller  Hypoihesenbildung  zu  Grunde  liegende  Wahrheit  recurrire,  dass 
die  Hypoihesenbildung  nur  mit  der  Thatsächlichkeit  entnommenem 
Material  ihr  Hypothetisches  ausstatten  k(5nne,  denn  nur  aus  der  That- 
Büchlichkeit  kann  sie  ihr  Material  sch(5pfen.  Nur  in  neuen  Gombina- 
tionen  der  durch  Abstraction  gewonnenen  Elemente  ist  Spielraum 
gegeben.  Wesentlich  und  principiell  Neues  zu  schaffen  ist  die 
hypothetisch  postulirende  Gonstruction  ausser  Stande. 

Im  Speciellen  wäre  nun  hier  zu  dem  dort  Gesagten  ergänzend 
nachsutragen,  dass  auch  die  euklidische  Geometrie  der  Ebene  schon 
hypothetische  Gonstruction  ist,  und  dass  die  Weltconstruction  aus  der 
Bphärischen  Geometrie  der  Thatsächlichkeit  erst  hypothetisch  die 
Geometrie  der  ebenen  Fläche  ableiten  muss,  um  dann  erst  durch  Er- 
hebung dieser  zur  dreifachen  Mannigfaltigkeit  den  ja  ebenen  drei- 
dimensionalen Baum  unserer  hypothetischen  Welt  zu  schaffen. 
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Sondern  in  jedem  thatsächlichen  geradseitigen  Dreieck 
ist  die  Summe  der  Winkel  )  2  B. 

Ein  Dreieck  aber,  das  der  metaphysischen  Anffassong 
nach  ein  euklidisches  geradseitiges  Dreieck  sein  soll,  »sehe 
ich«  immer  als  ein  zwar  auch  geradseitiges  Dreieck,  doch 

In  bestimmter  Voraussicht  hatten  wir  aber  in  den  AnsfÜhningeii 
der  ersten  beiden  Abschnitte  Bchon  gesagt,  dass  die  VerhKltniBse  der 
GeBiohtfithatsächlichkeit  in  der  Metageometrie  des  Dreidimensionalen 
keinen  principiellen  Zuwachs  erführen  und  in  diesem  Sinne  prin- 
cipiell  versobieden  ist  anch  die  Metageometrie  der  Ebene  nicht  tob 
der  sphärischen  Geometrie  der  ThatsSchlichkeit,  sondern  in  Bezug 
anf  die  sphärische  Geometrie  betrachtet  repräsentirt  sie  den  Grenz- 
fall der  Geometrie  des  kleinsten  FlSehentheilohens  der  sphSriachen 
Fläche:  Von  der  Fiction  des  kleinsten  Flächentheilchens  der  Gesichts- 
thatsächlichkeit  aus  zieht  die  Weltconstrnction  ihre  hypothetische 
Ebene  ans,  nm  dann  dnrch  Erhebung  dieser  zur  dritten  Hannigfidtig- 
keit  den  ebenen  dreidimensionalen  Baum  zu  sehaffsn.  Nach  der 
Etappe  unserer  jetzt  gewonnenen  Erkenntniss  handelt  es  sich  aller- 
dings nicht  nur  um  eine  Erhöhung  der  Mannigfaltigkeitsstufe,  son- 
dern vorher  ist  noch  die  Transposition  der  Ableitung  der  Ebene  ein- 
zuschalten. In  diesem  Punkte  sind  also  unsere  früheren  Ausfüh- 
rungen nun  zu  ergänzen  und  zu  berichtigen.  Das  Wesentliche  aber, 
worauf  es  uns  damals  ankam,  nämlich,  dass  die  Hypothesenbildung 
nur  mit  der  Thatsächlichkeit  entnommenem  Material  ausgestattet 
werden  könne,  bleibt  auch  nach  unserer  jetzt  gewonnenen  Einsicht 
von  der  sphärischen  Natur  der  Geometrie  der  Thatsächlichkeit  be- 
stehen. Auch  in  diesem  Falle  liegt  eine  veränderte  Combination  der 
der  Thatsächlichkeit  entlehnten  Bestandtheile  vor,  und  zwar  hier  nur 
eine  Veränderung  der  geometrischen  Momente  der  im  Debrigen  unter- 
einander in  stetigem  Zusammenhange  verbleibenden  Theile:  Die 
wesentlichen  und  principiellen  Verhältnisse  der  Gesiehtsthataäch- 
liehkeit,  die  Linien,  die  Winkel  und  die  Ilächenfignren  im  Allge- 
meinen, gehen  auch  auf  die  Hypothesenbildung  der  Ebene  über; 
nur  erhiJten  in  dieser  die  entsprechenden  Figuren  kleinere  Winkel. 

Bemerkenswerth  ist  es  aber,  dass  sich  in  Gestalt  der  Metaphysik 
des  ebenen  Dreidimensionalen  aus  der  thatsächlichen  Gkometrfe  eine 
Hypothesenbildung  herausspinnt,  innerhalb  deren  dann  umgekehrt 
wiederum  die  Geometrie  der  Thatsächlichkeit  ihre  ratio  suffieiens 
essendi  findet:  Die  sphärische  Krümmung  der  Fläche  innerhalb  des 
ebenen  Dreidimensionalen. 
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aber  mit  einer  WinkelBumme  )  2  R  nnd  mit  in  ihrer  Längen- 
proportion Tcrkttrzten  Seiten. 

§110.  Wenn  also,  von  der  Metageometrie  des  Drei- 
dimensionalen ganz  abgesehen,  allgemein .  gemeint  wird, 
nichts  sei  a  priori  klarer,  als  die  grundlegende  Einfachheit 
nnd  die  »reine  Anschanlichkeit«  der  Geometrie  der  ebenen 
Fläche,  der  enklidischen  Planimetrie,  eines  geradseitigen 
Dreiecks  mit  einer  Winkelsnmme  von  2  K  und  der  »An- 
schauung« Ton  zwei  Geraden,  die  einander  parallel  sind, 
und  dergleichen  mehr,  so  zeigt  das  nur  dies:  einmal, 
wie  ToUkommen  und  sicher  das  associativ- »psychische«, 
ritalzweckmässige  Getriebe  »unserer  Welt«  arbeitet,  und 
dann,  dass  die  Wissenschaft  auch  heute  noch  das  Produkt 
dieses  unterbewussten  Getriebes,  die  Gemeinanschauung,  un- 
analysirt  als  Basis  ihres  Bauens  hinnimmt.  Empirisch  ist 
diese  euklidische  Geometrie  jedenfalls  nicht,  sondern  selbst 
schon  fictive  Construction,  constructive  Verarbeitung  des 
Gregebenen,  aus  diesem  postulirenden  Fingiren  hervorge- 
gangen und  entwickelt,  und  dem  analysirenden  Blick  eröfifnet 
sich  hier  eine  lohnende  Perspective  erkenntnisskritisch  und 
psychologisch  aufklärender  Arbeit. 

§111.  Das  edatante  Beispiel  grossen  Stils  fttr  die 
splArisdie  Natur  »unseres  Sehens«  ist  das  Himmelsgewttlbe: 

Dass  der  Himmel  »um  mich  herum  sphärisch  erscheint«, 
ist  vorzüglich  in  diesem  »meinem  sphärischen  Sehen«  be- 
gründet zu  erkennen. 

Unsere  Untersuchung  begegnet  sich  hier  in  überraschen- 
der Weise  mit  einem  alltäglichen  nnd  daher  für  gewöhnlich 
wenig  beachteten,  grossen  und  grossartigen  Phänomen,  das 
80  eine  befriedigende  Aufklärung  erfährt,   ebenso  wie  es 
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BeinerseitB  unserer  Darstellnng  eine  beeonders  schöne  und 
klare  Exemplification  liefert. 

Die  Situation  ist  die  folgende: 

Das  Flächenmosaik  der  Gesichtsthatsächlichkeit  wird 
stets  alsbald  belebt  und  zerlegt  durch  die  sich  eindrängenden 
Associate  »der  Erfahrung«.  Zunächst  wird  »mein  Körper« 
aufgebaut  und  in  weiterer  Folge  dann  in's  Dreidimensionale 
hinaus  die  verschiedene  Gegenständlichkeit  der  Welt  »meiner 
Erfahrung«.  So  wird  das  Gesichtsmosaik  zur  Construction 
der  Erfahrungswelt  immer  weiter  aufgebraucht  und  zugleich 
hiermit  die  zu  dieser  Construction  erforderliche  hypothetisch 
drittdimensionale  Erstreckung  immer  weiter  ausgesponnen; 
bis  endlich  in  drittdimensionaler  Tiefe  ganz  hinten  ein  Rest 
von  Thatsächlichkeit  verbleibt,  bei  dem  die  Association  »der 
Erfahrung«  stockt,  in  dem  keine  Associate  »der  Perspective« 
mehr  erstehen,  und  in  dem  somit  die  primäre  Gesichts- 
thatsächlichkeit unvermischt  so  bleibt,  wie  sie  ist:  der 
Himmel. 

Nur  insofern,  als  die  »perspectivische«  Construction  des 
Uebrigen  vorherging,  nur  in  Bezug  auf  sie  ist  auch  er 
metaphysisch,  insofern,  als  er  genöthigt  ist,  diese  Construc- 
tion eines  Dreidimensionalen  in  sphärischer  Krümmung  zu 
überwölben  und  zu  umgeben.  An  und  für  sich  ist  der 
Himmel  mit  der  auf  ihm  geltenden  sphärischen  Geometrie 
die  schlichte  Gesichtsfläche,  der  zur  metaphysischen  Con- 
struction nicht  mehr  herangezogene  Best  der  ursprünglichen 
Gesichtsthatsächlichkeit 

So  ist  auch  uns,  anklingend  an  die  Auffassung  der  Alten, 
der  Himmel  eine  krystallene  Sphäre,  der  krystallen  feste  Best 
der  Gesichtsthatsächlichkeit,  dem  das  zersetzende  Gewimmel 
der  Simultanassociate  nichts  mehr  anzuhaben  vermag,  und 
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auch  in  unBerem  Sinne  könnte  man  gebrauchen  den  Vers 

Friedrieh  Kttckert's: 

>0  blicke,  wenn  den  Sinn  dir  will  die  Welt  verwirren, 
Zorn  ew'gen  Himmel  anf,  wo  nie  die  Sterne  irren.« 

Dies  wäre,  kurz  gezeichnet,  unsere  Erkenntnisskritik 
des  Himmelsgewölbes. 

Während  bei  der  dem  Umgänge  unserer  Erfahrung  ge- 
läufigen Gegenständlichkeit  unserer  Umgebung  die  sphärische 
Thatsächlichkeit  stets  sofort  in  die  dieser  Erfahrung  gemässe 
Anslegung  einer  entsprechenden  dreidimensionalen  Perspec- 
tive sieh  umsetzt,  ist  bei  dem  unserer  näheren  Erfahrung 
fremden,  an  perspectivischen  Anhalten  armen  Phänomenalen 
des  freien  Raumes  um  uns  und  ttber  uns  zu  dieser  Inter- 
pretation das  Material  nicht  vorhanden:  Associationsschwärme 
der  Erfahrung  stellen  sich  daher  hier  nicht  ein,  und  der  Ein- 
dmck  besteht  vorwiegend  in  dem  grundlegend  Gegebenen 
der  reinen  Wahrnehmung,  den  Grundtönen  ohne  eine  Klang- 
farbe sie  umspinnender  Obertöne. 

Gewöhnlich  wird  die  sphärische  Wölbung  des  Himmels 
in  der  Weise  abgeleitet,  dass  man  sagt:  Da  die  Phänomene 
des  Himmels  in  ihre  verschiedenen  drittdimensionalen  Ab- 
stände zu  verlegen  der  erforderliche  Anhalt  nicht  gegeben 
ist,  verlegt  man  sie  in  ein  und  denselben  Abstand,  und  hier- 
mit ergiebt  sich  —  mit  ihren  gleichen  Radien  —  die  Kugel- 
fiäche. 

Zu  dieser  vom  metaphysischen  Standpunkte  aus  sich 
ergebenden  Art  der  Beurtheilung  ist  zu  bemerken,  dass  da, 
wo  der  metaphysischen  Auslegung  die  Nahrung  schwindet, 
die  schlichte  grundlegende  Thatsächlichkeit  hervortritt,  und 
das  ist  eben  die  einfache  Fläche:  Diese  Fläche  braucht 
nicht  erst  zu  Stande  zu  kommen  darch  ein  Verlegen  in 
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die  gleiche  Entfernung  dieser  einen  Fläche,  aondero  als 
einfach  Gegebenes  restirt  sie  von  selbst  mit  dem  Auf- 
hören des  Verlegens,  des  Verlegens  eben  in  die  ver- 
schiedenen hypothetischen  drittdimensionalen  Abstände. 
Das  Verlegen  besteht  nur  insoweit,  als  die  Fläche  selbst 
hinaus  verlegt  wird,  so  weit  nämlich,  als  sie  durch  das  per- 
spectivische  Verlegen  der  dazwischen  befindlichen  irdischen 
Gegenständlichkeit  zurückgedrängt  wird,  nicht  aber  in 
einem  Verlegen  der  Theile  der  Himmelsfläche  in  diese; 
denn  dieser  Zustand  ist  das  Primäre,  das  Herausverlegen 
aus  ihr  das  Fictive  und  Secundäre.  Verlegt  wird  die 
Fläche,  nicht  aber  in  die  Fläche. 

So  hat  sich  in  den  Phänomenen  des  Himmelsgewölbes  die 
sphärische  Geometrie  auch  der  Gemeinanschauung  erhalten 
und  bewahrt,  und  wenn  auch  geradlinig-feste  Configurationen, 
in  denen  der  Typus  einer  Geometrie  sich  am  markantesten 
charakterisirt,  am  Himmel  nur  selten  vorkommen,  so  be- 
gegnen dem  aufmerksamen  Beobachter  gelegentlich  doch 
auch  solche: 

Seite  173  gedachten  wir  schon  des  Phänomens  der  meri- 
dionalen  Wolkenstrahlungen.  Die  in  solchen  Strahlungen 
auftretenden  Wolkenstreifen  repräsentiren  sphärische  Gera- 
deste, die,  von  einem  Punkte  am  Horizonte  ausgehend,  di- 
vergirend  nach  der  Höhe  der  Himmelssphäre  emporziehen, 
um  unter  Umständen  nach  der  polar  gegenttberliegenden 
Stelle  des  Horizontes  convergirend  auch  wieder  hinab- 
zusteigen. Sie  sind  nach  der  dritten  Hypothesenregel  des 
Dreidimensionalen  als  parallel  über  die  Landschaft  dahin- 
gehende Wolkenzüge  zu  erkennen;  doch  drängt  sich  hier, 
am  Himmel,  diese  Interpretation  nicht  auf,  sondern  diese 
muss  hier  erst  durch  Reflexion  herbeigeholt  werden.  Während 
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nua  sonst  erst  durch  Reflexion  die  Hypothese  baxmen  musB, 
nm  das  Gegebene  zu  erkennen,  hat  man  hier  einmal  das 
grundlegend  Gegebene  und  muss  erst  reflectirend  die  Hypo- 
these citiren. 

Hierher  gehört  auch  das  Badiationsphänomen  der  Stem- 
sehnuppensehwärme.  Es  ist  ein  scbönes  Beispiel  eines  eben- 
falls durch  die  Mittel  der  dritten  Hypothesenregel  zu  con- 
stniirenden  Schauspiels;  doch  drängt  sich  auch  bei  ihm  die 
Hypothesenconstruction  nicht  auf,  sondern  die  Gesichtsthat- 
säcUichkeit  giebt  sich  schlicht  als  solche. 

Wenn  typische  Configurationen  am  Himmel  in  der  Natur 
immerhin  yerhältnissmässig  spärlich  sind,  so  kommen  sie  um 
80  mehr  zur  Geltung  in  den  wissenschaftlichen  Httlfslinien 
und  Constructionen  der  descriptiven  Astronomie,  deren  Be^ 
griffsbildung  —  wir  erinnern  an  Ausprägungen  wie  Zenith 
ond  Horizont,  Himmelspol  und  Himmelsäquator,  Thierkreis, 
eireumpolar,  Rectascension  und  Declination  —  sich  genöthigt 
sah,  der  sphärischen  Geometrie  in  ausgiebiger  Weise  Bech- 
nong  zu  tragen. 

Die  aasociatiy  hypothetische,  drittdimensionale  Wölbung 
des  Eümmels  resultirt,  wie  wir  klarstellten,  dadurch,  dass 
die  hypothetisch  dreidimensionale  Gonstruction  der  Welt  die 
Himmelsfläche  vor  sich  hindrängt  und  sie  hypothetisch  dritt- 
dimensicmal  so  weit  hinausschiebt,  als  die  Weltconstruction 
dritidimensionale  Erstreckung  beansprucht:  Die  Himmels- 
kugel  ist  der  durch  die  Weltconstruction  nicht  aufgebrauchte, 
durch  eben  diese  Gonstruction  aber  drittdimensional  aufge- 
blähte Best  der  ThatsächUchkeitsfläche.  So  zwingt  uns, 
weon  wir  den  Abstand  der  Himmelsfläche  horizontal  vor 
uns  durchmessen,  die  Folge  der  aus  den  vertrauten  Verhält- 
nissen  der  vor  uns    sich    erstreckenden    Landschaft    sich 
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ergebenden  Fusspnnkte,  die  Himmelsfläche  mindestens  so  weit 
zu  verlegen,  als  diese  Folge  führt;  andererseits  liegt 
nach  dem  Aufhören  dieser  Anhaltspunkte  keine  Veran- 
lassung mehr  vor,  sie  noch  weiter  hinauszuschieben:  also 
steht  das  Himmelsgewölbe  dem  Umkreise  der  Landschaft  auf. 

Anders  ist  die  Sache,  wenn  wir  den  Abstand  des 
Himmelsgewölbes  über  uns,  in  die  Höhe  durchmessen:  Hier 
ist  directer  perspectivischer  Anhalt  nicht  oder  nur  (Bauwerke, 
Baumkronen,  fliegende  Vögel,  ziehender  Rauch,  abschattirte 
Wolken)  spärlich  und  unzusammenhängend  gegeben,  und  wie 
unbestimmt  mangels  des  nöthigen  constructiven  Anhalts 
der  drittdimensionale  Abstand  des  Himmels  in  Rechnung 
kommt,  kann  man  leicht  erproben,  indem  man  sich  oder 
andere  fragt,  wie  hoch  wohl  das  Himmelsgewölbe  zu  schätzen 
sei:  Die  EntSchliessung  zu  einem  bestimmten  Urtheil  wird 
dann  sehr  schwer  fallen,  und  die  Abschätzung  des  Eindruckes 
wird,  auch  bei  einem  selbst,  subjectiv  sehr  schwanken. 

Da  nun  aber  die  durch  die  Landschaft  bedingte,  unserer 
Beurtheilung  etwa  vertraute  Weite  horizontal  vor  uns  nach 
dem  Horizont  für  unsere  Begriffe  recht  beträchtlich  ist,  die 
Höhe  des  Himmels  hingegen  wegen  des  Fehlens  einer  ent- 
sprechenden Nöthigung  sich  uns  nicht  so  weit  verlegt,  er- 
giebt  sich,  was  wir  §  67  schon  berührten,  das  Himmels- 
gewölbe breiter  als  hoch,  wie  ein  riesiges,  stark  gewölbtes 
Uhrglas  der  Erdscheibe  aufsitzend. 

Wir  sehen  also,  dass,  sobald  Erfahrungsanhalte  vor- 
handen sind,  der  Eindruck  auch  schon  associativ  beein- 
flusst  wird,  in  vorliegendem  Falle  wegen  ungleicher  Ver- 
theilung  des  perspectivischen  Materials  das  Himmelsgewölbe 
eine  Abweichung  von  der  Kugelgestalt  erfährt,  indem  es  von 
oben  hef  gedrückt  wird. 
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Hierzn  habe  ich  noch  Folgendes  beobachtet:  Wenn  man, 
Dach  oben  sehend,  den  Blick  fttr  eine  längere  Weile  einmal 
80  recht  in  die  HShe  des  Banmes  vertieft  nnd  dabei  allen 
einBchlSgigen,  atich  den  erst  dnrch  Reflexion  vermittelten 
Bewnsstseinsinhalt  spielen  lässt,  indem  man  sich  sagt,  wie 
mächtig  gross  die  Wolken  da  oben  >in  Wirklichkeit«  sind, 
nnd  dass  sie  nur  in  Folge  der  weiten  Perspective  in  ver- 
hältnissmäBsig  so  bescheidener  Grösse  »erscheinen«,  dass  es 
aber  an  den  Wolken  vorbei  weiter  in  die  Hohe  geht,  weiter, 
immer  weiter  nnd  weiter  in  den  nnbeschränkten  Raum,  dann 
wächst  anch  mit  dieser  Überlegung  der  Himmel  immer 
mehr  in  die  Höhe,  nnd  werfe  ich  dann  einen  vergleichenden 
Blick  hinüber  zum  Horizont,  so  kommt  mir  der  horizontale 
Abstand  geringer  vor,  als  die  Höhe,  in  die  ich  den  Blick 
vorher  vertieft  hatte,  die  Himmelssphäre  also  höher  als 
breit,  während  sie  doch,  wie  gesagt,  bei  gewöhnlichem, 
fluchtigem  Über-  nnd  Umblick  mehr  oder  weniger  flach  ge* 
wölbt  sich  ausnimmt:  Die  die  Welt  bildende  nnd  modelnde 
Association  I 

Übrigens  entbehrt  auch  der  Himmel  in  seinen  Phänomenen 
perspectivischer  Momente  nicht  ganz,  sondern  verschiedent- 
lich machen  sich  an  ihn  Assodate  der  Perspective  doch 
heran,  um  ihm  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  noch  Phäno- 
mene ftlr  die  Weltplastik  des  Drittdimensionalen  abzuge- 
winnen: So  fallen  im  Grossen  und  Ganzen  allerdings  die 
Wolken  in  die  sphärische  Fläche,  sind  aber  doch  meist  — 
falls  nicht  eine  ganz  gleichförmige  Wolkenschicht  den 
Himmel  überzieht  —  mehr  oder  weniger  körperlich  ab- 
sehattirt.  Seiflich  von  der  Morgen-  oder  Abendsonne  be- 
leuchtete Cumuluswolken  können  bekanntlich  sogar  Schau- 
spiele imposanter   Gebirgsplastik  bieten.     Wenn   aber   im 

Dreier,  Sindien  II.  13 
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Oebirge  tiefgehende,  besonders  auch  in  versehiedener  Htthe 
Ober  einander  hinziehende  Begen-  nnd  Gewitterwolken  sich 
herabsenken,  wohl  gar  nnter  die  Häupter  nnd  an  den  Ab- 
hängen der  Berge  herabsteigen;  dann  steigen  auch  die 
Phänomene  des  Himmels  zur  Gewohnheit  unserer  Perspee- 
tive  herab)  und  auch  in  den  Baum  hinaus  ttber  mir  ist  ein 
continuirlicher  Übergang  gegeben. 

Mach  1  erzählt  (in  einem  anderen  Zusammenhange)|  dass, 
als  er  mit  seinem  dreijährigen  Kinde  zum  ersten  Hai  aas 
der  Stadt  aufs  Land  und  auf  eine  grosse  Wiese  gekommen 
sei,  das  Kind  sich  nach  allen  Seiten  umgesehen  und  verwun- 
dert gesagt  habe:  »Wir  sind  in  einer  Kugel.  Die  Welt  ist 
eine  blaue  Kugel.« 

Ob  das  Kind  in  diesem  Falle  die  Wiese  selbst  mit  ge- 
meint hatte,  ist  zweifelhaft  und  lässt  sich  nicht  entscheiden. 
Dass  es  die  Kugel  schlichtweg  »blau«  nennt,  wttrde  an  und 
fttr  sich  in  negativem  Sinne  nicht  allzu  sehr  in  Betracht 
kommen.  Jedenfalls  ist  es  gut  denkbar,  dass,  wenn  eine 
genannte  Sachlage  neu  und  ungewohnt  vorgefunden  wird, 
auch  die  weite  und  gleichförmig  sich  erstreckende,  rings  erst 
mit  dem  Horizont  abschneidende  Fläche  unten  den  Eindruck 
einer  (nach  oben  concaven)  Kugelschale  macht:  Sie  steigt 
rund  herum  gleichmässig  sphärisch  empor  bis  zur  Linie  des 
Horizontes,  der  dann  das  von  oben  Obergestälpte  Uhi^las  des 
Himmelsgewttlbes  aufsitzt. 

Hierher  gehört  offenbar  auch  die  mehrfach  berichtete 
Beobachtung,  dass  bei  Ballon&hrten  der  Umkreis  des  Erd- 
horizontes sich  etwas  erhebt,  und  die  Erdoberfläche  unten  den 
Eindruck  einer  leicht  concaven  Hohlschale  macht,  auf  der 

1  Beiträge  lor  Analyse  der  Empfindungen  (Jena  18S6),  S.  146. 
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das  HimmelBgewölbe  mit  entgegengesetzter  Wölbung  ruht: 
Durch  das  Verschwinden  fast  aller  NiveanperspectiTe  von 
HkoBem,  Bänmen  nnd  Höhenzügen  und  die  Contraction  der 
GiösBenverhältnisse  der  Einzelheiten  wird  das  Bild  so  land- 
kartenmissigy  nnd  entfremdet  sich  anoh  die  Landschaft 
derart  der  gewohnten  Erfahrung,  dass  die  ans  dieser  sich 
ergebende  simultane  Auslegung  bald  mehr  nnd  mehr  weg- 
bleibt, und  in  demselben  Masse  auch  hier  die  schlichte  That- 
sftehliehkeit  des  Gesichts  hervortritt:  Die  sphärische  Fläche. 

Ich  selbst  habe  zwecks  dieser  nnd  verwandter  Beob- 
aehtongen  eine  Ballonfahrt  unternommen  nnd  diesen  Eindruck, 
wenn  auch  nur  schwach,  doch  immerhin  merklich  gehabt 
Wir  sind  bis  zur  Höhe  von  2400  Metern  gestiegen.  Viel- 
leieht  wird  die  Saohe  ausgeprägter  bei  eigentlichen  Hoeh- 
fahrten.  Ausserdem  ist  noeh  zu  bedenken,  dass  derartige 
»Eindrtteke«  bekanntlich  sehr  —  nnd  das  natttrUeh  ^  von 
»Bubjectiven«  Zufällen  abhängig  sind:  Handelt  es  sich  doch  um 
das  Spiel,  um  das  Auftreten  nnd  Zurücktreten  von  Assodatenl 

Das  Verschwinden  der  NiTeauperspectiven  nnd  die  hier- 
durch bedingte  Entfremdung  des  Bildes  war  dagegen  gleich 
beim  ersten  Aufstiege  eclatant.  Der  Aufstieg  erfolgte  vom 
Auflstellungspark  in  Moabit  aus.  Das  Gtobäude  der  »Urania« 
daneben  hat  ein  flaches,  mit  Eies  bedecktes  Dach,  auf  dem 
lieh  die  drei  Stemwartenkuppeln  dieser  Anstalt  befinden. 
Gleich  naohdem  der  Ballon  losgelassen  war,  wollte  ich  Be^ 
kannten,  die  sich  auf  diesem  Dache  aufgestellt  hatten,  noch 
einmal  zuwinken,  konnte  aber  den  Ort  des  Gebäudes  zu- 
erst gar  nicht  finden,  bis  ich  die  Stemwartenkuppeln 
unten  auf  dem  flachen  Boden  des  Platzes  entdeckte 
wie  drei  in  den  Sand  gesteckte  Taubeneier:  Das  Gebäude 
war  ganz  wegprojicirt  und  die  Sandfläche  des  Daches  so  in 
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anmittelbare  Gontiniiität  mit  dem  Boden  des  Platzes  gebracht 
Die  henrorragenden  Gegenstände  des  Landschaftsbildes,  nach 
denen  man  sich  sonst  zu  orientiren  gewohnt  ist,  werden 
durch  diese  »Yogelperspective«  zum  flachen  Boden  fainab- 
projicirt  und  in  ihrer  charakteristischen  Besonderheit  so  gut 
wie  eliminirt:  So  wies  mich  mein  Luftschiffer  bald  nachher 
auf  die  Siegessäule,  dieses  charakteristische  und  so  vertraute 
Wahrzeichen  von  Berlin.  Ich  sah  zunächst  über  die  Gegend, 
wo  sie  ja  sein  musste,  immer  hinweg,  bis  ich  schliesslich 
die  radiären  Gartenanlagen  des  EQnigsplatzes  erkannte  — : 
der  kleine,  golden  markirte  Fleck  in  der  Mitte  jener 
war  siel 

§  112.  Wenn  die  Fläche  der  Gesichtsthatsächlichkeit  im 
Allgemeinen  Geometrie  von  positivem  Krtimmungsmasse  hat, 
so  würde  es  sich  nun  wohl  weiter  fragen,  wie  sich  dieses 
Erttmmungsmass  im  Speciellen  regelt:  Ist  es  constant  oder 
ungleichmässig,  und  welcher  numerische  Werth  wird  ihm  in 
jedem  Falle  zuzuerkennen  sein? 

Man  konnte  meinen,  dass  eine  Beantwortung  dieser  Frage 
sich  ohne  weiteres  in  folgender  Weise  ergäbe: 

Je  entfernter  die  Gegenstände  sind,  um  so  länger  ist 
dem  entsprechend  der  sich  zu  ihnen  erstreckende  Sehradius, 
um  so  kleiner  also  der  numerische  Werth  des  Krttmmungs* 
masses,  um  so  grösser  und  weiter  die  Sehsphäre,  die  fttr 
die  Projection  der  betreffenden  Gegenstände  in  Betracht 
kommt,  um  so  geringer  demnach  die  »sphärische  Verzerrung«, 
die  die  Gegenstände  erfahren.  Umgekehrt:  Je  näher  meinem 
Auge  die  Gegenstände  sind,  um  so  kürzer  ist  dementsprechend 
der  sich  bis  zu  ihnen  erstreckende  Sehradius,  um  so  grösser 
also  der  numerische  Werth  des  Krümmungsmasses,  um  so 
kleiner  und  enger  die  Sehsphäre,  die  für  die  Projection  der 
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betreffenden  Gegenstände  in  Betracht  kommt^  um  so  stiirker 
demnach  die  »sphärische  Verzerrang«,  die  die  Gegenstände 
erfahroDi  Wir  kämen  also  zu  dem  merkwürdigen  Besnltat, 
dass  die  Fläche  der  Gesichtsthatsächlichkeit,  zwar,  wie  oben 
klaigestellt,  ohne  ein  Erümmungsverhalten^  aber  geome- 
trisch von  yariablem  Erümmungsmasse  sei,  ent- 
sprechend der  yerschiedenen  nnd  wechselnden  hypothetisch 
drittdimensionalen  Entfemnng  der  Gegenständlichkeit,  so  dass 
sich  die  Geometrie  der  Thatsächlichkeit  mit  der  Zunahme 
dieser  Entfemnng  dem  idealen  nnd  hypothetischen  Grenz- 
falle der  »ebenen  Geometrie«  vom  Erttmmnngsmasse  ^=  0 
asymptotisch  näherte,  ohne  sie  jedoch  streng  genommen  wirk- 
lich zu  erreichen.  Umgekehrt  wttrde  in  dem  >Gesichtsbilde« 
der  Gegenständlichkeit  mit  der  Abnahme  der  hypothetisch 
drittdimensionalen  Abstände  das  Specifische  der  sphärischen 
Geometriererhältnisse  zunehmen:  Zwei  Gerade  —  metaphy- 
sisch: »Geodätisch-Geradeste«  —  würden  beiderseits  immer 
stärker  convergiren,  die  Winkelsumme  im  Dreieck  den  Werth 
Ton  2  B  immer  mehr  übersteigen,  entsprechende  Figuren  yon 
aagleieher  Grösse  sich  yon  dem  hypothetischen  idealen  Grenz- 
falle der  »geometrischen  Ähnlichkeit«,  den  selbst  es  ja  in 
der  Thatsächlichkeit  nicht  giebt,  immer  weiter  entfernen. 

Die  Sachlage  scheint  in  ^eAer  Weise  selbstyerständlich 
getroffen  und  erschöpft,  ohne  dass  sich  noch  ein  Problem  yon 
weiterer  Tiefe  darunter  yerberge.  Auch  mir  erschien  dies 
zunächst  so. 

Bald  aber  kam  ein  gewisses  Misstrauen  zur  Geltung, 
das  nicht  wieder  ganz  zu  bannen  war,  erhob  sich,  wie  das 
beim  Aufdämmern  eines  bisher  nicht  geahnten  Problems  zu 
Sern  pflegt,  erst  unbestimmt,  dann  immer  bestimmter  ein 
Geftthl,  dass  hier  etwas  nicht  in  Ordnung  sein  müsse,  nodi 
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ohne  dasB  man  sagen  konnte,  wo  eigentlich  einzusetzen  sei. 
Misstranenerweckend  war  mir  besonders  ganz  im  allgemeinen 
das,  dasB  hiemach  die  geometrischen  Verhältnisse  der  That- 
sächUchkeit  unstetige  sein  sollten.  —  Es  war  das  unan- 
genehme Gefühl,  dass  ein  yermeintlich  fester  Bestand  in's 
Schwanken  geräth,  ohne  dass  man  noch  einen  Fixpunkt  ge- 
winnen k()nnte  fttr  ein  dahinter  sich  erhebendes  nächstes 
Festes,  nach  dem  aber  fortgesetzt  zu  spüren  und  hinzu- 
arbeiten und  sich  nicht  zu  beruhigen  die  Ehrlichkeit  und  die 
Strenge  gegen  sich  selbst,  die  Manneszucht  der  wissenschaft- 
lichen Forschung  einen  anhält  Weiterhin  klärte  sich  mir 
dann  auch  die  Sache  zu  folgender  überraschenden  und,  wie 
mir  scheint,  endgültig  geklärten  Einsicht  auf: 

Unterstreichen  wir  uns  zunächst  noch  einmal,  was 
eigentlich  die  Thatsächlichkeit  ist,  was  aus  dieser 
herausgesponnene  metaphysische  Fiction: 

Das  allein  gegebene  Material  der  Thatsächliehkeit  ist 
die  eine  Farbfläche  mit  den  sie  zusammensetzenden  Mosaik- 
feldern von  verschiedenen  und  wechselnden  GrOssenverhält- 
nissen.  Jeder  Abmessung  innerhalb  dieser  Grössenverhält- 
nisse  entspricht  ein  bestimmter  »Sehwinkel«. 

Als  Sehwinkel  ist  dieser  Winkel  schon  metaphysisch 
fictiv,  aber  dadurch,  dass  man  ihn  »in  die  Gesichtsfläche 
herumlegt«,  effectiv  und  eindeutig  bestimmbar.  Diese  Be- 
stimmung ist  deshalb  m(^lich,  weil  der  Winkel  kein  ein- 
facher isolirter  Grössenbegriff,  sondern  in  sich  schon  ein  V er- 
hältn issbegriff  ist:  Ein  in  bestimmter  Weise  sich  regehides 
Abstandsverhältniss  dreier  Punkte  resp.  zweier  Punkt- 
reihen, ein  Bichtungsverhältniss  zweier  Linien  zu  einander. 
Und  wie  wir  uns  in  §  68  vergegenwärtigten,  sind  nur  Ver- 
hältnisse, nur  Grössenverhältnisse  fassbar.    So  bleibt  denn 
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aneh  ein  Winkel  der  gleiche,  ganz  anabhängig  von  der 
Grösse  seiner  constituirenden  Bestandtheile,  seiner  Ans-' 
dehnnngy  der  Länge  seiner  Schenkel.  Eben  daher  ist  der 
Sehwinkel  bestimmbar.  Zn  nnseren  früheren  Ansftthnmgen 
ist  nur  corrigirend,  resp.  ergänzend  nachzutragen,  dass  anch 
hier  erst  die  hypothetische  Transposition  znr  Ebene  zn  er-- 
folgen  hat,  der  sphärische  Winkel  der  Thatsächlichkeit  zum 
ebenen  Winkel  umzudeuten  ist  Dies  ist  jedoch  ohne  Wei- 
teres mttgUch  und  lässt  die  absolute  Fassbarkeit  des  Seh- 
Winkels  nach  wie  vor  bestehen. 

Hiergegen  ist,  wie  wir  in  §  68  klarstellten,  der  einfache 
Grössenbegriff  des  hypothetisch  drittdimensionalen  Abstandes 
seUechthin  nicht  zu  fassen;  denn  habe  ich  einen  solchen  Ab- 
stand in  die  Sehfläche  herumgelegt,  so  würde  als  erster 
Schritt  zur  Bestimmung  seiner  »objectiven«  Grösse  wieder 
sein  nunmehriger  Abstand  zu  ermitteln  sein,  von  dem  es 
eben  abhängt,  wie  gross  er  mir  >erscheint«  —  und  es  er- 
öffnet sich  eine  Kette  ohne  Ende. 

Dies  jedoch  nur  eine  vorläufige  Erinnerung. 

Die  Metaphysik  des  Dreidimensionalen  zerlegt  nun  die 
jeweilig  thatsächliche  Grösse  der  Phänomenfelder  nach  zwei 
Componenten,  von  denen  die  eine  dem  bestimmten  und  bestän- 
^gen,  hypothetisch  objectiven  GrOssenverhältnisse  Rechnung 
trägt,  die  jeweilige  Abweichung  hiervon  aber  nach  der  Seh- 
wmkelconstruction  der  dritten  Hypothesenregel  (§64)  als  hypo- 
thetisch drittdimensionale  Abstandsverschiebung  gefasst  wird. 

Enrt  hierdurch  aber,  dadurch  nämlich,  dass  nach  diesem 
Constructionsschema  derselbe  Sehwinkel  verschiedene 
Abmessungen  fassen  kann  entsprechend  verschiedenen 
hypothetisch  drittdimensionalen  Abständen  resp.  verschiedenen 
Abmessungen  der  Sehradien  und  dem  entsprechend  einer 
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stetigen  Hanaigfaltigkeit  unendlich  vieler  SehsphSrea  y6t- 
schiedenen  Umfangs^  yersoldedenen  Grades  der  metaphy- 
sischen Erllmmnng  und  verschiedenen  Grades  der  Ansprägimg 
des  specifisch  Sphärischen  in  ihren  Geometrien  —  erst  hier- 
durch erhält  der  Begrijf  des  KrttmmungsmasseS;  des 
Masses,  das  eben  dieses  Verschiedene  misst,  Bodeui  Sinn 
und  Bedeutung.  Wo  in  dieser  Richtung  ein  Verschiedenes 
noch  nicht  geschaffen  ist,  kann  auch  nicht  verglichen  wer- 
den: und  vergleichen  und  messen  ist  ja  dasselbe.  Ge- 
schaffen wird  es  aber  erst  durch  die  metaphysische  Fiction. 
Der  Begriff  des  Erttmmungsmasses  als  solcher  ist  also  eine 
metaphysische  Bildung^  selber  erst  secundär  aus  dem  Ge- 
gebenen der  Thatsächlichkeit  herausgesponnen  und  hat 
daher  dieser  selbst  gegenftb er  keine  Bedeutung.  Erst  nach- 
dem die  einfache  Fläche  der  Thatsächlichkeit  in  die  con- 
centrische  Mannigfaltigkeit  der  verschiedenen  Sehsphären 
zerlegt  ist,  ist  die  Möglichkeit  des  numerischen  Erttm- 
mungsmasses da;  ist  aber  die  Fläche  der  Thatsäch- 
lichkeit noch  da,  so  ist  das  numerische  Erttmmungsmass 
nicht  da:  Beides  schliesst  einander  aus.  Das  numerische 
Erttmmungsmass  der  Thatsächlichkeitsfläche  selbst  be- 
stimmen zu  wollen,  hat  daher  keinen  Sinn. 

In  der  thatsächlichen  Sehfläche  entspricht  durchweg 
gleichen  Abmessungen  der  Fläche  der  gleiche  Seh winkel, 
und  der  gleiche  Sehwinkel  fasst  stets  eine  gleiche  Ab- 
messung der  Fläche.  Erst  wenn  in  diese  Constanz  des 
gegenseitigen  Entsprechens  der  Fluss  einer  Variabilität 
hineinconstruirt  wird,  ist  das  Gebiet  fUr  ein  numerisches 
Erttmmungsmass,  des  Masses  eben  fttr  diesen  Fluss  der 
Variabilität,  eröffnet:  Aus  leicht  zu  entwickelnden  geo- 
metrischen Grttnden  ist  nämlich  der  Grad  der  Entwicklung 
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des  Bpecifiseh  Sphärischen  der  Geometrie,  der  Orad  der 
Convergenz  der  geodätisch  Geraden  resp«  Geradesten  und 
die  H9he,  bis  zn  der  die  Winkelsamme  des  Dreiecks  die 
GrSsse  Ton  2  R  ttbersteigt,  direct  nnd  in  geradem  Yerhält- 
niss  abhängig  von  der  Grösse  des  Winkels,  den  das  be- 
treffende geometrische  Gebilde  überspannt.  Am  leichtesten 
emznsehen  ist  dies  bei  den  beiden  geodätisch  Geradesten, 
die  sich  anf  dem  ganzen  Eugelnmfang  gerade  zweimal 
schneiden.  Abhängig  ist  die  Erfbllnng  dieses  geometrischen 
Befundes  also  yon  der  Winkelgrösse,  in  diesem  Falle  der 
Überspannung  gerade  eines  sphärischen  Umkreises,  während 
die  Grösse  der  Abmessung  des  Gebildes  dagegen  nicht  in 
Betracht  kommt:  Ist  die  Engel  grösser,  so  muss  zur  Er- 
reiehung  des  betreffenden  geometrischen  Ergebnisses  eben 
eine  grössere  Eugelfläche  beschrieben  werden,  ist  sie 
kleiner,  so  ist  dasselbe  schon  mit  der  Umschreibung  dieser 
kleineren  Eugelfläche  erreicht.  Hieraus  ergiebt  sich  dann 
direct  auch  die  Regelang  der  Winkelsumme  eines  Dreiecks 
nnd  alles  geometrisch  Sphärischen  überhaupt,  in  dem  uns 
die  Bealisirung  ein  und  desselben  Momentes  unter  nur  yer- 
sehiedenen  Umständen  entgegentritt.  Zerlegt  also  die 
metaphysische  Gonstruction  die  eine  Thatsächlichkeits- 
fläche  in  die  drittdimensionale  Mannigfaltigkeit  der  yer- 
Bchiedenen  Sehsphären,  so  wird  zur  Erreichung  desselben 
Sphärischen  der  Geometrie  auf  einer  entfernteren  und  wei- 
teren dieser  Sphären  die  Ausführung  des  ^betreffenden  Ge- 
bildes in  entsprechend  grösseren  Abmessungen  zu  leisten 
sein:  das  Merkmal  eines  entsprechend  geringeren  geometri- 
schen Erttmmungsmasses;  auf  einer  näheren  und  engeren 
Sphäre  wird  das  betreffende  Gebilde  nur  entsprechend 
kiemer  zu  sein  brauchen:    das   Merkmal   eines   grösseren 
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ErttmmangamasBefl.  Bei  der  einen  ThatsäehlichkeitB- 
fläche  hingegen,  bei  der  demselben  Sehwinkel  immer  die 
gleiche  Abmessung,  der  gleichen  Abmessang  immer  derselbe 
Sehwinkel  nnd  dementsprechend  auch  das  gleiche  Winkel- 
verhalten  ihrer  Geometrie  entspricht,  zur  Erreichung  desaelben 
Winkeleflfectes  stets  die  gleiche  Abmessung  gehört,  ist  eine 
Gelegenheit  zu  einer  solchen  Unterscheidung  eines  verschie- 
denen Erttmmungsmasses  der  Geometrie  noch  nicht  gegeben. 

Man  k()nnte  sich  vielleicht  immer  noch  versucht  ftthlen, 
in  folgender  Weise  zu  argumentiren: 

Das  ErttmmungsmasB  einer  Fläche  kann  nach  zwei 
Momenten  bestimmt  werden. 

Einmal  nach  der  Länge  des  Krümmungsradius  resp.  der 
beiden  HauptkrUmmungsradien  der  betreffenden  Fläche. 
Diese  Art  der  Bestimmung  kann  man  als  die  transscendente 
bezeichnen.  Durch  sie  wird  das  Erttmmungsmass  nach  der 
Krümmung  der  Fläche  selbst  bestimmt.  Dass  die  Länge 
eines  hypothetisch  drittdimensionalen  Krümmungsradius  der 
Thatsächlichkeitsfläche  selber  bestimmt  messend  nicht  zu 
fassen  und  diese  Art  der  Bestimmung  daher  hier  auch  nicht 
zugänglich  ist,  dürfte  in  Consequenz  von  §  69  klar  sein. 

Die  andere  Art  der  Bestimmung  kann  man  als  die 
geometrische  bezeichnen.  Sie  bestimmt,  ohne  über  die  Fläche 
selber  hinauszugehen,  das  KrUmmungsmass  dieser  aus 
den  geometrischen  Gesetzlichkeiten,  die  in  ihr  obwalten, 
aus  dem  Verhältnisse  der  Winkelgrössen  zur  Länge  der 
Seiten,  zu  den  Ausdehnungsabmessungen  der  geometrischen 
Configurationen,  die  in  der  betreffenden  Fläche  möglich  sind. 

Diese  Art  der  Bestimmung  müsste,  sollte  man  meinen, 
auch  in  unserem  principiellen  Falle  mOgUch  sein:  Die  Winkel- 
grössen innerhalb  der  optischen  Thatsächlichkeitsfläche  kann 
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man  bestimmen,  die  Seiten-  und  FlächenabmesBungen  eines 
Fhänomenfeldes  müssen  sich  doch  anch  feststellen  lassen; 
je  grosser  dann  diese  Abmessungen  im  Verhältnisse  zu  dem 
bestimmten  sphärischen  Plus  der  Winkelgrössen  sind,  um 
so  kleiner  wird  dem  entsprechend  das  Erttmmungsmass 
sein,  je  kleiner  die  linearen  Abmessungen  sein  werden,  wird 
das  Erttmmungsmass  umgekehrt  um  so  grösser  sein. 

Auch  hier  ist  aber  kein  Ankergrund,  denn  auch  diese, 
immer  noch  von  der  metaphysischen  Gemeinanschauung  her- 
kommende Calculation  ttbersieht,  dass  wir  uns  auf  etwas, 
das  hypothetisch  constructiy  erst  secundär  aus  dem  Ge- 
gebenen der  Thatsächlichkeit  herausgesponnen  ist,  dieser 
Thatsächlichkeit  selbst  gegenüber  nicht  sttttzen  können.  Fttr 
das  Messen  von  linearen  und  Flächen-GrOssen  ist  aber  erst 
metaphysisch  constructiv,  gewissermassen  also  durch  conyen- 
tionelle  Aufstellungen,  der  Boden  geschaffen:  Aus  dem  Flusse 
des  fortwährenden  Wechsels  der  GrOssenverhältnisse  innerhalb 
der  Thatsächlichkeitsfläche  hält  man  diejenigen  Grössenverhält- 
nisse  als  die  massgebenden,  hypothetisch-»objectiven«  fest, 
die  in  der  hypothetischen  Construction  einem  gleichen 
drittdimensionalen  Abstände  der  in  Frage  kommenden  Gegen- 
stände (yon  meinem  Auge)  entsprechen.  All  unser  festes 
resp.  allgemeingültiges  Messen  wird  also  erst  dadurch  be- 
gründet, dass  die  so  und  so  wechselnd  schwankenden 
thatsächlichen  Grossen  der  Phänomenfelder  nach  den 
zwei  Componenten  der  Construction  zerlegt  werden,  von 
denen  nur  die  eine  zur  Bestimmung  des  (nun  hypothetischen) 
GrSssenverhältnisses  behalten  wird,  während  man  aus  der 
anderen  die  drittdimensionale  Verschiebung  längs  der  Seh- 
winkelaxe  ableitet.  Wird  nun  aber,  wie  in  unserem  Falle,  die 
nicht  zerlegte  und  constructi?  nicht  aufgelöste  thatsäch- 
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liehe  Grösse  der  Phänomene  in  Betracht  gezogen,  so  wird 
natürlich  dieser  gegenüber  unser  erst  ans  jener  Zerlegung 
seinen  Halt  findendes  Messen  keinen  Anhalt  und  keine  Mög- 
lichkeit eines  Fnnctionirens  finden  können:  Denn  thatsftch- 
lichy  innerhalb  der  ThatsächUohkeitsfläche  giebt  es  keine 
festen  Grössenverhältnisse  nnd  ausserhalb  der  Thatsäch- 
lichkeitsfläche  giebt  es  überhaupt  nichts  ^,  mit  dem  man  veiv 
gleichen^  an  dem  man  messen  könnte. 

So  stellt  sich  denn  auch  dieser  Ansatz,  ein  numerisches 
Erümmungsmass  für  die  Thatsächlichkeitsfläohe  selbst  zu 
bestimmen,  als  eine  der  Metaphysik  der  Gemeinanschaunng 
entspringende  Denkverschlingung  heraus,  die  sich  bei  krir 
tischer  Durchleuchtung  in  sich  selbst  auflöst:  Der  Meta- 
physik der  Gewohnheit  ist  ihre  Gonstruction  in  solchem 
Grade  die  unbedenklich  hingenommene  Grundlage  und  die 
Ausgangssituation,  dass  ihr  die  Herkunft  dieser  und  da- 
mit die  Grenzen  ihrer  Anwendbarkeit  gar  nicht  bewnsst 
sind,  ebenso  wenig  wie  die  Natur  der  einfachen  grundlegen- 
den ThatsächUchkeit. 

Die  in  ihrer  Metaphysik  befangene  Gemeinanschauung 
kann  man  vielleicht  am  besten  in  folgender  Weise  zur  Er- 
kenntniss  der  Sachlage  hinleiten: 

Wie  bei  verschiedenen  Erümmungsmassen  beim  Über- 
gange von  grösseren  zu  geringeren  Erümmungsmassen 
das  sphärische  Plus^  der  Winkelgrössen  bei  den  gleichen 

^  Und  resp.  also  auch  ein  solches  »ausserhalb«  selbst  nicht; 
denn  eine  Rftumliehkeit  ohne  »Inhalt«,  ohne  Qoalification  ist  ein  reines 
Abstractum,  eine  Begrifft for de run^,  Denkannahme,  ThatsSohlioh- 
keitsvernachlässigung  nnd  thatsächlich  hinfällig. 

2  Unter  dem  sphärischen  Plus  der  Winkelgrössen  (vergl.  S.  132, 
Anmerkg.  1)  verstehe  ich  den  Betrag,  um  den  die  Winketeumme  im 
Dreieck  die  Grösse  von  2R  übersteigt 
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AbiDdflsiiiigen  immer  geringer  wird,  in  derselben  Weise  wird 
es  innerhalb  des  gleichen  Erttmmnngsmasses  geringer, 
wenn  man  von  grösseren  Abmessungen  und  Figuren  zu 
immer  kleineren  Übergeht  Nur  bleibt  eben  in  diesem  Falle 
dadurch,  dass  sich  die  Abmessungen  entsprechend  compen* 
satorisch  mit  yerschieben,  das  Yerhältniss  von  Winkel** 
Verhältnissen  zu  linearen  Abmessungen  •  —  worin  ja  die 
geometrische  Bestimmung  des  Erttmmungsmasses  gegeben 
ist  —  das  gleiehe,  während  in  jenem  Falle,  in  dem  bei  den 
gleichen  Abmessungen  die  Winkelrerhältnisse  sich  yer- 
ändem,  sich  in  Folge  dessen  in  demselben  Masse  auch  das 
genannteVerhältniss  und  somit  das  Ertimmungsmass  verändert. 
Nun  erfährt,  wenn  eine  Oegenständlichkeit  hypothetisch 
drittdimensional  von  mir  fortrückt,  in  der  Gtosichtsthatsäeh* 
liehkeit  dieser  Gegenständlichkeit  unleugbar  das  sphärische 
Plus  der  Winkelverhältnisse  eine  immer  weitere  Reduction; 
doch  man  bedenke,  dass  ja  in  demselben  Masse  das  >Bild 
der  betreffenden  Gegenständlichkeit«  sich  —  der  dritten  Hypo- 
thesenregel  (§  64)  entsprechend  —  »perspectivisch«  auch  yer- 
klemert,  die  betreffende  Gesichtsihatsächlichkeit  auch  ihre 
linearen  Abmessungen  ändert,  ihr  Krttmmungsmass  also 
daggelbe  bleibt  Der  naive  Metaphysiker  könnte  hier  viel« 
leicht  skeptisch  noch  fragen,  ob  die  perspectivische  Ver- 
kleinerung des  Bildes  auch  wirklich  gerade  in  dem  Masse 
erfolge,  dass  sie  die  sphärische  Änderung  der  Winkelver- 
hältnisse oompensirt.  Hierauf  wäre  zu  antworten,  dass  sich 
gerade  dies  aus  der  Sehwinkelconstruction  der  dritten 
Hypothesenregel  leicht  ergiebt  —  und  die  Belehrung  hinzu- 
zufügen,  dass  dies  auch  nicht  wunderbar  ist  und  nur  ihm 
gegenüber  aus  dieser  Sehwinkelconstruction  demonstrirt 
zn  werden  braucht,   da  sich  ja  diese  hypothetische  Con- 
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strnction  selbst  erst  aas  der  Thatsache  der  sphärischen 
Gleiehmässigkeit  der  Oesiehtsthatsächliohkeit  ableitet  und 
ermöglicht:  Die  Thatsachen  haben  sich  nicht  ans  den 
metaphysischen  Hypothesen  zn  legitimiren,  sondern  die 
Hypothesen  ans  den  Thatsachen.  Wir  naiven  Gewohnheits- 
metaphysiker aber  halten  die  hypothetische  Constmotion  für 
die  Thatsachenwelt  und  haben  über  ihr  die  grundlegende 
Thatsftchlichkeit  ganz  vergessen.  Daher  konnte  es  auch 
kommen,  dass  sich  uns  zunächst  die  eingangs  unseres  Para- 
graphen entwickelte  Auffassung  nahelegte,  die  der  That- 
sächlichkeitsfläche  ein  dem  verschiedenen  hypothetisch  dritt- 
dimensionalen  Abstände  der  Gegenständlichkeit  entsprechend 
verschiedenes  und  wechselndes  Krttmmungsmass  zuerkennen 
mochte:  Wir  übersahen  hierbei  noch,  dass  die  gleich- 
bleibende Grösse  der  Gegenstände  bei  wechselndem 
Abstände  ja  die  hypothetische  Construction  ist,  die 
Thatsache  hingegen  eine  entsprechende  Gontraction  resp. 
Expansion  der  Phänomenfelder  — ,  steckten  also  mit  einem 
Fusse  noch  in  naiv  unbewusster  Metaphysik. 

Die  Reduction  des  sphärischen  Plus  der  Winkelver- 
hältnisse (bei  hypothetischer  Entfernung)  ist  der  eine, 
den  beiden  Auffassungen  gemeinsame  Bestandtheil:  Durch 
ihn  werden  in  beiden  Fällen  die  geometrischen  Verhält* 
nisse  dem  hypothetischen  idealen  Grenzfalle  der  »ebenen 
Geometrie«,  bei  der  dann  das  sphärische  Plus  der  Winkel- 
verhältnisse SS  0  wäre,  entgegengeftihrt.  Nur  geschieht  dies 
in  Folge  des  verschiedenen  Verhaltens  des  anderen  Mo- 
mentes, des  Verhaltens  der  linearen  Abmessungen,  in  den 
beiden  Fällen  in  verschiedener  Weise.  In  der  einen,  der 
metaphysischen  Auffassung,  geschieht  es  in  der  Weise, 
wie  eine  fortgesetzt  sich  vergrössemd  weiter  und  weiter  sich 
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ausweitende  »Engelfläche«,  resp.  Kreisfläche  asympto- 
tisch der  Ebene  sich  nähert.  In  der  anderen,  der  that- 
säGhlichkeitskritischen  Anffassang  resp.  Fassung  in  der 
Weise,  wie  auf  ein  und  derselben  sich  gleich  bleibenden 
Engelfläche  ein  fort  nnd  fort  sich  contrahirendes  6e- 
bilde  sich  dem  Pnnkte  nähert,  den  ja  die  Engelfläche  mit 
der  tangirenden  Ebene  gemeinsam  hat:  Mathematisch  be~ 
trachtet^  wird  aber  der  hypothetisch  drittdimensional  unend- 
lich weit  fortrückende  Gegenstand  in  der  Fläche  der  Gesichts- 
thatsächlichkeit  zum  Punkt. 

Wie  sich  also  das  sphärische  Plus  der  Winkelyerhält- 
nisse  reducirt,  so  reduciren  sich  in  der  Thatsächlichkeit 
in  demselben  Masse  auch  die  linearen  GrOssenabmes- 
sungen  des  in*8  Auge  gefassten  Gebildes,  und  umgekehrt. 
Wir  tiaben  hier  somit  lediglich  Ausdehnungen  und  Zu- 
sammenziehnngen  geometrischer  Gebilde  auf  ein  und  der- 
selben und  der  gleichen  sphärischen  Fläche:  Ist  ein  Gebilde 
grösser,  so  ist  auch  das  sphärische  Plus  seiner  Winkel 
grttoser;  ist  es  kleiner,  ttberspannt  es  nur  einen  kleineren 
Bezirk  der  sphärischen  Fläche,  so  fällt  auch  das  sphärische 
Plus  seiner  Winkel  geringer  aus  — :  wie  das  ja  auch  auf 
jeder  Eugelfläche  so  sein  muss.  Aus  diesen  hypothetisch 
constructiy  als  drittdimensionale  Verschiebungen  objeetiv  in 


^  Thatoächlich  verschwindet  er  ja  Bchon  nach  beschränkter  Dauer 
gäizlich  aus  dem  Gesichtsbilde,  doch  ergiebt  sich  hier  je  nach  der 
hypothetisch  objeotiyen  GrOsse  der  Gegenstände  ein  immerhin  be- 
trächtlicher Spielraum:  ^an  denke  an  die  Fixsterne  und  gar  an  die 
Nebelfiecke.  Die  sich  hier  ergebende  Incongrnenz  zwischen  mathe- 
mstiseher  Betrachtang  und  Thatsächlichkeit  thatsächlichkeitsanalytisch 
imd  erkenntnisskritisch  des  Näheren  aufzuklären,  ist  hier  nicht  der 
Ort  Gemeinanschauung  nnd  Naturalismus  vulgaris  werden  wohl  ttber- 
baapt  kein  sonderliches  Problem  darin  finden. 
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ihrer  Grösse  sich  gleichbleibender  Gegenstände  gefassten  Be- 
fanden ergiebt  sich  also  nicht  ein  yerschiedenes  nnd  wech- 
selndes Erttmmnngsmass  fttr  die  ThatsächUchkeitsfläche, 
sondern  im  Gegentheil  ein  gleichmässiges,  constantes  Erttm- 
mnngsmass. Zn  sagen,  welchen  Grades  nun  dieses  Erttmmnngs- 
mass sei,  eine  numerische  Bestimmung  dieses  Erttmmnngs- 
masses  im  Speciellen  ist  jedoch  nicht  möglich,  da  es  ausser- 
halb der  Thats&chlichkeitsfläche  nichts  Festes,  ttberhaupt 
nichts  giebt,  innerhalb,  resp.  »auf«  der  Thatsäehlichkeits- 
fläche  keine  festen  GrössenverhUtnisse,  unser  gewöhnliches 
Messen  aber  selber  erst  metaphysisch  aus  der  einen  Thatsäch- 
lichkeit  abgeleitet,  herausgesponnen  ist. 

Es  ist  also  auch  der  Ausdruck  des  Erttmmungsmasses 
der  Thatsächlichkeit  gegenttber  nur  mit  Vorbehalt  zu  ge- 
brauchen. Auf  jeden  Fall  kann  er  nur  innerhalb  hypothe- 
tischer resp.  metaphysischer  Auffassung  Sinn  haben,  dadurch, 
dass  man  der  Thatsächlichkeit  in  dem  durch  die  meta- 
geometrische Fiction  erweiterten,  vielmehr  ttberhaupt  erst  ge- 
schaffenen System  der  Geometrie  ihre  Stelle  anweist.  That- 
sächlich  giebt  es  nur  die  Thatsäohlichkeitsfläche  mit  der 
Geometrie  und  kann  von  einem  Vergleichen  und  Messen 
mit  etwas  Anderem  ausser  diesem  einzig  Gegebenen  keine 
Rede  sein. 

Was  aber  im  Systeme  der  Metageometrie  zunächst 
die  drei  Gattungen  des  positiven,  des  negativen  und  des 
Erttmmungsmasses  0  betrifft,  so  kann  man  diesen  gegen- 
ttber die  Gesichtsthatsäehlichkeit  bestimmen.  Denn  Winkel 
lassen  sich  rein  thatsächlich  bestimmen,  ebenso  wie  sich 
feststellen  lässt,  ob  wir  thatsächlich  eine  gerade  (metaphy- 
sisch geradeste)  oder  krumme  Linie  vor  uns  haben.  Wir 
können  also  constatiren,  dass  in  unseren  thatsächlich  gerad- 
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linigen  Dreiecken  die  Winkelsnmme  den  Betrag  7on  2  R 
übersteigt  y  die  Gesetzlichkeit  der  thatfläohlichen  Oeometrie 
die  der  sphärischen  Geometrie  ist,  und  somit  die  Gesichts- 
thatsächlichkeit  im  Allgemeinen  der  Gattung  des  con* 
stanten  positiven  Ertimmungsmasses  zuerkennen. 

Welches  positive  Erttmmungsmass  dagegen  im  Spe- 
eiellen  der  Thatsächlichkeit  zuzuerkennen  sein  m()ge,  die 
Species  eines  numerisch  bestimmten  Ertimmungsmasses  der 
Thatsächlichkeit  innerhalb  der  aUgemeinen  Gattung  eines 
positiven  Ertimmungsmasses  lässt  sich  auch  metaphysisch 
nicht  fassen,  denn  dann  müsste  man  sagen  können,  in  wie 
weit  die  Winkelsumme  eines  Thatsftchlichkeitsdreiecks  von 
den  und  den  linearen  Gr()ssenabmessungen  den  Be- 
trag von  2  B  übersteigt.  Da  aber,  wie  klargestellt  wurde, 
eine  Bestimmung  dieser  linearen  Abmessungen  ^  nicht  mög- 
lich ist,  ist  auch  eine  numerische  Bestimmung  eines  Erttm- 
mnngsmasses  der    Thatsächlichkeitsfläche  nicht  zu  fassen. 

Wenn  man  also  die  allgemeine  Zugehörigkeit  der  That- 
sächlichkeitsgeometrie  zur  Gattung  des  constanten  positiven 
KrtLmmungsmasses  als  Erümmungsmass  bezeichnen  will, 
so  kann  man  dies  thun;  ein  bestimmtes  positives  ErUm- 
mungsmass  der  Thatsächlichkeit  giebt  es  jedoch  nicht. 

§  113.  Wir  sind  mit  unserer  Untersuchung  der  Natur 
der  Thatsächlichkeitsfläche  am  Ende.  — 

Wir  haben  erfahren,  dass  es  gerade  hier,  der  Fläche  der 
Gesichtsthatsächlichkeit  selbst  gegenüber,  schwer  ist,  unver- 
schleiert  und  wirklich  durchdringend  kritisch  zu  sehen,  und 
dass  hier  hinterste  Winkel  unserer  Weltanschauung  sind,  in 
denen  sich  die  Gemeinmetaphysik  noch  am  zähesten  hält. 

^  Die  eben  in  einem  messenden  Vergleichen  mit  Etwas  ausser- 
halb der  Thatsächlichkeitsfläche  bestehen  müsste, 
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An  zwei  Punkten,  einmal  bei  der  Frage  naeh  dem  Erttm- 
mnngsyerhalten  der  ThatBäehlichkeitsfläche  und  dann  bei  der 
Frage  nach  der  numerischen  Regelang  ihres  ErttmmnngsmasseB, 
entpuppte  sich  uns  unbedenkUoh  für  grundlegend  Letztes  de- 
haltenes  immer  noch  als  Befangenheit  in  Gemeinmetaphjsik, 
hinter  der  sich  der  kritischen  Analyse  eine  ganz  andere  und 
erst  recht  aufklärende  Einsicht  eröffnete.  Wir  sahen,  dass  diese 
Fragen  nur  aus  dem  höheren  Aufbau  der  üblichen  Metaphysik 
heraus  gestellt  werden  konnten,  der  schlichten  grundlegenden 
Thatsächlichkeit  gegenüber  aber  schon  als  Fragen  hinfällig 
werden.  Wenn  mr  hiermit  einmal  erkannten,  dass  die  ein- 
fache Thatsächlichkeit  immer  noch  schlichter,  beinahe  möchte 
man  sagen  dürftiger  ist,  als  der  erste  Schritt  kritischer  Be- 
sinnung meint,  so  erkannten  wir  hiermit  andererseits  den 
begrifflichen  Aufbau  der  Continuitätsmethodik  des  Drei- 
dimensionalen um  so  klarer;  —  so  zum  Beispiel  noch  zuletzt, 
als  wir  sahen,  wie  für  die  —  Wissenschaft  und  Leben  bis 
zur  Selbstverständlichkeit  geläufige  -^  messende  Bestimmung 
Ton  linearen  und  Flächengrössen  in  der  Thatsächlichkeit 
gar  kein  Anhalt  und  keine  Möglichkeit  gegeben  ist,  und  sie 
nur  durch  die  hypothetische  Construction  aus  dem  haltlos 
wandelbaren  Spiel  der  Thatsächlichkeit  wie  durch  ein 
Zauberkunststück  herausgewonnen  wird. 

Für  die  thatsächliche^  Charakteristik  der  Thatsäch- 
lichkeitsfläche  erhielten  wir  aber  die  folgenden  Ergebnisse: 

Die  Fläche  der  Gesichtsthatsäohlichkeit  ist  weder  eine 
gekrümmte  Fläche,  noch  eine  Ebene;  hat  überhaupt  kein 
Krümmungsyerhalten,  ist  lediglich  eine  zweifache  Mannig- 
faltigkeit, eine  Fläche  schlechthin. 

1  Im  Gegensätze  natürlich  zur  hypothetisch  constnicti?en. 
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Ihre  Geometrie,  die  thatsächliche  Geometrie,  ist  (der 
metageometrischen  Glassificatioa  nach)  sphärische  Geometrie, 
80  dass  man  hiernach  die  Thatsächlichkeitsfläche  der 
(metageometrisehen)  Gattung  des  positiven  Erttmmungs- 
masscfl  snbsnmiren  kann,  ohne  jedoch  andererseits  wiederum 
ein  numerisch  bestimmtes  ErUmmungsmass  für  sie  fassen 
zn  können. 

§  114.  £inen  zusammenfassenden  Blick  verdient  noch 
der  sonderbare  Gontrast,  in  den  sich  das,  wie  die  Welt 
dnrch  den  urgewohnten  Schleier  der  Gemeinanschauung 
sieh  darstellt,  zu  unserem  nunmehrigen  Gesammtergebnisse 
stellt 

Es  ist  in  der  That  eine  Komik,  die  wir  von  unserem 
erklommenen  Ausblicke  aus  ttbersehen,  eine  Komik,  die  sich 
darin  ausspricht,  dass  wir  alle,  der  Gelehrte,  wie  der 
schlichte  Mann  und  der  Barbar,  in  dem  hoch  zusammen- 
gesetzten  Getriebe  einer  Metaphysik  uns  bewegen,  ohne  zu 
ahnen,  wie  und  dass  ttberhaupt  wir  dies  thun;  dass  wie 
durch  ein  zauberisches  Blendwerk  Thatsächlichkeit  und  metar 
physische  Fietion  uns  vertauscht  sind;  dass  das,  was  wir  fbr 
die  selbstverständliche  Thatsächlichkeit  und  das  einfach  Ge- 
gebene halten,  eben  diese  Metaphysik  ist,  während  anderer- 
seits Dinge,  die  wir  als  geometrische  Abstractionen  auffassen 
und  nur  auffassen  zu  können  meinen,  wie  Fläche  ohne 
Dickenausdehnung,  sphärische  Flächenwelt,  eine  Fläche,  die 
weder  krumm,  noch  gerade  ist,  u.  s.  w.,  die  Merkmale  der 
echten  Thatsächlichkeit  enthalten,  im  Allgemeinen  aber  wir  vor 
unserer  automatischen  Metaphysik  die  einfache  Thatsächlich- 
keit gar  nicht  sehen  und  kennen;  dass  endlich  wir  aber 
auch  diese  Metaphysik  —  als  Metaphysik  —  erst  entdecken 
mussten    und   noch    weiter    aufdecken    müssen:    als    eine 
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Schöpfung  der  grosgen  Natur  gelbBt,  auB  der  ergreifenden 
Tiefe  dieser  emporgestiegen.  — 

Zunächst  im  Allgemeinen  das  Verhältniss  von  drei- 
facher und  zweifacher  Mannigfaltigkeit,  dessen  Beleuchtung 
uns  schon  während  unserer  früheren  Betrachtungen  be- 
schäftigte: 

Die  Gemeinanschauung  meint,  nichts  sei  selbstverständ- 
licher, unmittelbarer  und  elementarer  thatsächlich,  als  eine 
dreifache  Mannigfaltigkeit  des  Raumes,  eben  »unseres« 
Baumes. 

Die  erkenntnisskritische  Untersuchung  zeigte  uns,  dass 
diese  unsere  dreifache  Mannigfaltigkeit  des  Baumes  meta- 
physische Fiction  ist,  dass  sie  vor  allem  nichts  Einfaches,  in 
sich  Gleichwerthiges  ist,  sondern  dass  gesichtsthatsächlich  ist 
die  zweifache  Mannigfaltigkeit  des  eben  gesichtsthatsächlich 
Gegebenen,  die  angebliche  dritte  Mannigfaltigkeit  dagegen 
sich  ergiebt  aus  einem  die  grundlegende  Thatsächlichkeit 
des  Gesichts  ständig  durchsetzenden  Getriebe  mannigfacher 
Associationen. 

Der  Gemeinanschauung  dagegen  ist  die  lediglich  zwei- 
fache Mannigfaltigkeit  der  Fläche  eine  geometrische  Ab- 
straction,  die  an  und  für  sich  nicht  realisirbar  und  nicht 
Yorstellbar  sei,  da  eben  eine  Dicke,  eine  dritte  Dimension 
=  0  nicht  yorstellbar  sei,  zum  mindesten  aber  betont  man, 
dass  die  Fläche  nur  ein  Gebilde  im  Baume  und  nur  in  diesem 
eben  dreidimensionalen  Baume  möglich  sei: 

Die  kritische  Besinnung  aber  zeigt  uns,  dass  in  der 
lediglich  zweifachen  Mannigfaltigkeit  der  Fläche  gerade  die 
thatsächliche  Bäumlichkeit  besteht. 

Die  Yon  dem  Boden  der  Gemeinmetaphysik  ausgehende 
wissenschaftliche   Discussion    meinte    zur   Lehre    von   den 
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Mannigfaltigkeiteii  ein  besonders  gewitztes  Gleichniss  einzu- 
führen, indem  sie  sagte,  man  könne  sich  ein  flächenhaftes 
Männchen  denken,  das  sich  mit  einer  ganzen  Welt  ent- 
sprechend flächenhafter  sonstiger  Phänomene  in  einer  Fläche 
befinde  und  tummele  und  seiner  lediglich  zweidimensionalen 
Natur  nach  sich  nur  in  dieser  einen  Fläche  bewegen  und 
nur  in  ihr  wahrnehmen  könne,  etwa  so,  wie  ein  durch  eine 
Latema  magica  an  eine  Wand  projicirtes  Männchen  und  alle 
zusammen  mit  ihm  noch  projicirten  Phänomene  nur  in  der 
Fläche  dieser  Wand  sich  bewegen  und  Beziehungen  zu  ein- 
ander eingehen  und  wechseln  können.  Für  ein  solches 
Männchen  würde  die  ganze  Welt  in  dieser  seiner  Fläche 
aufgehen,  nnd  alle  seine  Erfahrung  Ton  der  Wiege  bis  zum 
Grabe,  bei  noch  so  eifrigen  Forschungen  und  Entdeckungs- 
reisen, würde  sich  in  dieser  Fläche  abspielen  und  nicht  über 
sie  hinansflihren,  ganz  so,  wie  unsere  Erfahrung  nicht  über 
nnsere  dreidimensionale  Räumlichkeit  hinausführe  zu  einer 
höheren  Mannigfaltigkeit,  die  es  vielleicht  noch  geben  möge. 
Wenn  man  (Fechner)  dieses  Gleichniss  auch  zur  Exemplifi- 
cation  ersann  und  seitdem  häufig  heranzieht,  so  erblickt  man 
in  ihm  selber  doch  weiter  nichts  als  eine  artige  Curiosität 
einer  originell  schöpferischen  Phantasie: 

Nun  aber  zeigt  uns  die  analysirende  Untersuchung  der 
Thatsächlichkeit,  dass  wir  selbst  ja  eben  solche  Flächen- 
männchen und  unsere  yermeintlich  dreidimensionale  Welt 
eine  solche  Flächenwelt  ist,  die  sich  unter  Anderem  durch 
ein  eigenthümliches  Pulsiren  von  Ausdehnung  und  Zu- 
sammenziehung  ihrer  Phänomene  —  einigermassen  ähnlich, 
wie  man  es  bei  dem  Phänomen  der  contractilen  Vacuolen 
bei  den  Infusorien  beobachten  kann  —  auszeichnet,  was  als 
Ortsyerschiebungen  in  einer  dritten  Dimension  metaphysisch 
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gedeutet  wird:  Diese  Deutung  ist  nun  das  eigenthtlmliehe 
Himgespinnst,  der  Gedanke  von  Fechner  aber  die  Wirk- 
lichkeit, und  Fechner  selbst  wie  das  blinde^  Huhn,  das 
auch  einmal  einen  Diamanten  finden  kann,  aber  nichts  mit 
ihm  anzufangen  weiss. 

Der  Gemeinanschauung  des  täglichen  Lebens  sowohl  als 
auch  der  Wissenschaft  gehören  so  oder  so  gekrflmmte  und 
ebene  Flächen  zu  den  alltäglichsten,  vermeintlich  ansehaa- 
liebsten  und  realsten  Dingen,  und  auch  wenn  sich  diese 
Gemeinanschauung  hat  belehren  lassen,  dass  es  ihre  dritte 
Mannigfaltigkeit  thatsächlich  nicht  giebt  und  somit  auch  nicht 
gekrttmmte  Flächen,  so  meint  sie,  müsse  die  Fläche  der 
Gesichtsthatsächlichkeit  dann  doch  eine  Ebene  sein: 

Der  kritischen  Besinnung  ergiebt  sich  dagegen,  dass  die 
Begriffe  der  gekrümmten  Fläche  sowohl  als  auch  der  Ebene 
nur  innerhalb  der  Metaphysik  des  Dreidimensionalen  einen 
Sinn  haben,  dass  ebene  sowohl  als  auch  gekrümmte  Flächen 
erst  metaphysisch  und  durch  begriffliche  Abstraction  und 
Combination,  durch  Begriffsdichtung  ^  also  aus  derThatsäch- 
lichkeit  herausgesponnen  sind,  und  dass  diese  Thatsächlich- 
keit  selbst  weder  das  eine,  noch  das  andere,  weder  Flächen- 
krümmung, noch  Ebene  kennt. 

^  Von  der  Gemeinmetaphysik  des  ebenen  Dreidimensionalen  yer- 
blendet,  wie  Alle  bisher  es  waren:  ohne  also  der  yon  uns  wohl  ge- 
schätzten Bedeutung  Fecbner^s  zu  nahe  treten  lu  woUen. 

2  Von  der  Thateächlichkeit  der  Linie  ist  der  Begriff  der  Krüm- 
mung abstrahirt  und  mit  der  Thatsächlichkeit  der  Fläche  schlecht- 
hin neu  combinirt:  Die  begrifflichen  Bestandtheile  mfissen  ans 
der  Thatsächlichkeit  gewonnen  sein,  denn  anders  woher  können  wir 
sie  nicht  haben;  in  ihrer  Neucombination  aber  in  einer  Weise,  die 
es  thatsächlich,  in  Wahrnehmung  und  YorsteUung  also,  nicht  giebt 
besteht  die  Begriffsdichtung. 
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Sodann  bezüglich  der  Geometrie: 

Gar  nicht  zu  reden  dayoni  dass  wir  Menschen  der  Ge- 
wohnheitsanschannng,  wir  Menschen  des  täglichen  Lebens 
und  wir  Gelehrte,  etwa  gar  an  der  Realität  nnd  Möglichkeit 
der  ebenen  Geometrie  zweifelten,  ist  uns  diese  ebene  Geometrie 
oder  Planimetrie  geradezu  der  typische  Fall  nnd  die  Grundlage, 
Yon  der  alle  unsere  Geometrie  und  unsere  geometrischen  »An- 
schauungen« ihren  Ausgang  nehmen.  Ebensowohl  die  je- 
weiligen einzelnen  geometrischen  Überlegungen  und  Opera- 
tionen des  auf  der  zeitigen  Hohe  stehenden  Fachmannes 
reeurriren  auf  die  ebene  Geometrie  als  auf  ihre  allgemeine 
Grandlage,  als  auch  die  historische  Entwicklung  und  der 
historische  Aufbau  der  G^metrie  gehen  von  ihr  aus:  Die 
historische  Entwicklung  sowohl  innerhalb  des  Denkcomplexes 
des  einzelnen  Individuums,  als  auch  innerhalb  der  Geistes- 
entwicklung  der  Gattung,  wie  sie  in  der  Entwicklung  der 
enropäisehen  Gulturmenschheit  vor  uns  liegt:  Der  mit  der 
Geometrie  beginnende  Schüler  wird  mit  den  Lehren  der 
Planimetrie  vertraut  gemacht  als  mit  der  elementaren  Grund- 
lage der  im  Ganzen  hoch,  sehr  hoch  sich  hinaufbauenden 
geometrischen  Wissenschaft,  und  Lehrer  und  Schiller  han- 
tiren  mit  ihren  Geraden,  ihren  Sätzen  vom  geschnittenen 
Pamllelenpaar  und  ihrem  Pythagoras,  als  ob  es  sich  um  das 
Allereinfachste  und  Allerrealste,  Alleranschaulichste  von 
der  Welt  handle.  Die  Geschichte  unserer  Wissenschaft 
andererseits  sehen  wir  beginnen  mit  der  Übung  und  dem 
Ausbau  an  dieser  ebenen  Geometrie,  die  man  in  dieser 
historischen  Hinsicht  wohl  auch  als  die  euklidische  be- 
zeichnet 

Dadurch,  dass  wir  unsere  Ebene  mit  ihrer  Planimetrie 
um    eine    Mannigfaltigkeitsstufe     erhohen,     erhalten    wir 
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»unseren«,  »den«  Raum  mit  seiner  Stereometrie.  Da  hiermit 
die  Fläche  vom  Erttmmungsmasse  0  lediglich  anf  eine 
höhere  Mannigfaltigkeitsstafe  erhoben  wird,  bleiben  die 
geometrischen  Gesetzlichkeiten  dieser  Stereometrie  unseres 
Dreidimensionalen  auch  dieselben,  wie  in  der  Planimetrie, 
nnr  in  ihrem  Spielraum  um  eine  Mannigfaltigkeit  erhöht 
Dieses  Dreidimensionale  wird  daher  von  unserer  Meta- 
geometrie  auch  als  dreidimensionaler  ebener  Raum  be- 
zeichnet und  dassificirt. 

Hierauf  erst  ist  uns  eine  »Eugelfläche«,  resp.  Kreis- 
fläche mit  ihrer  sphärischen  Geometrie  ein  Specialfall  unter 
unendlich  yielen  anderen  Möglichkeiten  innerhalb  unseres 
ebenen  Dreidimensionalen,  und  nur  dadurch,  dass  wir  hier- 
nach wiederum  vom  Di^eidimensionalen,  von  der  Krümmung 
also  der  betreffenden  Kugelfiäche  innerhalb  dieses  (ebenen) 
Dreidimensionalen  absehen  und  nur  sie  selbst,  ihre  zwei- 
fache Mannigfaltigkeit  mit  ihrer  eigenartigen,  »sphärischen« 
Geometrie  in's  Auge  fassen,  erst  auf  diesem  Umwege  durch 
eine  Metageometrie  des  Ebenen  kommt  dann  unsere  Meta- 
geometrie  auf  ihre  zweifache  Mannigfaltigkeit  von  positivem 
Krümmungsmasse,  auf  die  sphärische  Bäumlichkeit. 

Auf  das  Gleichniss  Fechner's  zurückkommend,  sagt  sie 
dann,  dass  statt  des  Flächenmännchens  in  der  Ebene,  man 
auch  ein  solches  in  einer  Kugelfläche  annehmen  könne.  Ebenso 
wie  für  unsere  »thatsächliche«  Welt  die  Verhältnisse  der  eu- 
klidischen Geometrie  massgebend  seien,  würde  dann  für  die 
in  seiner  Kugelfläche  beschlossene  Welt  dieses  Männchens 
sphärische  Geometrie  gelten.  Von  ihrer  lediglich  gleichniss- 
weise erläuternden  Absicht  abgesehen,  nimmt  man  diese  An- 
nahme im  Grunde  natürlich  nicht  ernst:  Dagegen,  dass  sie  für 
eine  anderweite  Existenz  oder  Existenzmöglichkeit  irgend 
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etwas  besagen  sollte,  mtlsste  schon,  sagt  man,  —  wenn  anders 
Manneszucht  des  Denkens  an  der  Tagesordnung  sei  —  die 
Kritik  der  Ontologie  schonungslos  sich  wenden;  wenn  aber  einer 
meinen  sollte,  ob  nicht  rielleicht  unsere  thatsächlichen 
Verhältnisse  dieser  Annahme  entsprächen,  würde  man  ihn 
ängstlich  ansehen  und  an  seiner  Zurechnungsfähigkeit  zwei- 
feln, und  in  der  That  —  psychologisch  betrachtet  —  ist  auch 
sein  Gontrast  zur  gewohnten  Gemeinanschauung  das  haupt- 
sächlich Gravirende,  unser  Gleichniss  nicht  sonderlich  ernst 
zn  nehmen,  mehr  als  allzu  grosse  Scheu  vor  gelegentlichen 
ontologischen  Mätzchen.  Dem  nach  der  Annahme  des  sphä- 
rischen Flächenmännchens  calculirenden  Philosophen  und 
Pfif&cus  umspielt  denn  auch  ein  leichtes  Lächeln  die  Lippen: 
Nicht  übles  ontologisches  Taschenspielerkunststück,  das  er 
nns  vordemonstrirt  hat,  pikante  Guriosität,  geistreiche  Seifen- 
blase, im  Grunde  natürlich  nicht  mehr;  aber  denken  kann 
man  es  doch,  und  Gedanken  sind  zollfrei. 

Der  kritischen  Untersuchung  hiergegen  ergiebt  sieh,  dass 
es  die  euklidische  Geometrie,  mit  der  wir  in  der  Schule 
hantirten,  und  die  wir  allerwärts,  auf  dem  Papier  sowohl  als 
rings  in  den  Linien  unserer  körperlichen  Umgebung  zu  sehen 
meinen,  gar  nicht  giebt,  dass  wir  ihr  Entsprechendes  nirgends 
sehen  und  nie  gesehen  haben,  dass  sie  metaphysische,  ge- 
dankliche Fiction  ist:  Thatsächlich  aber  sind  wir  solche 
sphärische  Flächenmännchen  und  unsere  Welt  eine  sphärische 
Flächenwelt. 

Man  sehe  sich  yor,  hiergegen  etwa  zu  sagen,  dass  die 
sphärischen  »Verzerrungen«  doch  nur  für  die  in  der  Nähe 
befindlichen  Gegenstände  beträchtlich  seien,  bei  den  ent- 
fernteren und  entfernten  Sehsphären  das  Sphärische  sich  aber 
bald  so  ausgleiche,  die  Bilder  sich  dem  Planimetrischen  so 
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annäherten,  das«  die  geringe  Abweichung  yon  ihm  kaum 
mehr  in  Betracht  komme,  nnd  man  praktisch  so  gnt  ¥n[e 
eben-flache  Bilder  habe. 

Dies  wäre,  wenn  es  richtig  wäre,  dahin  abzuweisen, 
dasB  eine  Annäherung  noch  kein  Erreichen  wäre,  dass,  wenn 
die  Bilder  sich  dem  Ebenen  annäherten,  sie  es  dann  eben 
doch  nicht  wären,  und  dass  dann  immer  noch  das  Problem 
bestehen  bliebe,  dass  die  Gewohnheit  nach  einem  Grenzfiül 
rechnete  und  auffasste,  der  selber  doch  nie  erreicht  wttrde. 
Im  Allgemeinen  aber  wäre  zu  bedeuten,  dass  solche  gleitenden 
Vertuschungen  und  Gompromisse  in  Tanzstunden-  und  6e- 
sellschaflsconyersation  sich  bethätigen  mögen,  in  der  Wissen- 
schaft aber  keine  Statt  haben  und  ebenso,  wie  sie  dort  ftlr 
hoflich  gelten,  hier  unanständig  sind  K 

Nun  aber  wäre  obiger  Einwand,  und  zwar  nicht  nur  seine 
eben  abgewiesene  Anwendung,  sondern  auch  er  selber 
falsch.  Man  würde  mit  ihm  den  eingangs  des  yorletzten 
Paragraphen  bereits  beleuchteten  Fehler  machen,  mit  dem 
einen  Beine  noch  in  der  Gewohnheitsmetaphysik  stecken  zu 
bleiben,  in  der  Gewohnheitsmetaphjsik,  die  sich  nicht  bewusst 
wird,  dass  die  concentrische  Mannigfaltigkeit  der  mehr  und 
mehr  sich  ausweitenden  Sehsphären  hypothetische  Fiction 
ist,  und  dass  in  demselben  Masse,  in  dem  die  hypothe- 
tischen Sehsphären  sich  ausweiten,  die  betreffenden  Phä- 
nomene thatsächlich    sich    zusammenziehen,    dass  es 

^  Man  glaube  nicht,  dass  wir  hier  gegen  Windmühlen  angehen: 
Wir  benutzen  eine  Gelegenheit,  einem  QeiBte  seine  Abweisung  zu  er- 
theilen,  der  in  die  WisseuBchaft  nicht  gehOrt,  sich  aber  gleichwohl 
yerschiedentiich  in  ihr  breit  macht  Im  Allgemeinen  aber:  Wenn  wir 
einen  herangezogenen  Einwand  abweisen,  so  hatten  wir  auch  das 
Vergnflgen,  dass  er  uns  persönlich  von  »massgebender  Seite«  ent- 
gegentrat 
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thaiaSchlich  nur  die  eine  Sehfläche  giebt,  bei  der  durchweg 
und  in  der  gleichen  Weise  dem  gleichen  (Seh-)Winkel  das 
gleiche  sphärische  Pins  entspricht^  dass  das  Sphärische  that- 
fiächlich  also  eine  Abschwächnng  nicht  erfährt,  sondern 
durch  die  ganze  Thatsächlichkeit  durchweg  in  der 
gleichen  Stärke  obwaltet!  — 

Nur  auf  einem  Gebiete  rechneten  auch  wir  Grewohn- 
heitsmenschen  schon  von  Alters  her  mit  der  sphärischen 
Thatsächlichkeit:  in  der  Astronomie,  der  Himmelsbeschrei- 
bimg. Hier  pflegen  wir  in  ausgiebiger  Weise  zunächst 
die  Thatsächlichkeit  des  reinen  Phänomens  und  dem  ent^ 
eprechend  mit  den  Httlfsmitteln  der  sphärischen  Geometrie 
tu  fassen:  Astronomische  Begriffe  wie  Himmelspol  und 
Himmelsäquator,  Thierkreis,  drcumpolar,  Bectascension  und 
Declination  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  legen  hiervon  hinreichend  Zeug- 
niss  ab.  Es  kommt  dies  eben,  wie  §  111  klarstellte,  daher, 
dass  uns  beim  »Himmel«  die  hypothetisch  drittdimensionale 
Deutung  der  Phänomene  im  übertragenen  sowohl  als  auch 
im  wahren  Sinne  des  Wortes  femer  liegt,  und  von  astro- 
nonusch  wissenschaftlicher  Seite  kommen  wir  hier  auf  die 
früher  schon  besprochene  triviale  Sache  zurtlck:  —  »dass 
der  Himmel  rund  ist«. 

Endlich  ergab  sich  noch  nebenher  auf  unserem  Unter* 
Buehungsgange,  dass  sowohl  der  Begriff  des  Ejlimmungs- 
masses,  der  ja  bei  dem  Aufbaue  des  Systems  der  Meta* 
geometrie  eine  so  grundlegende  (I)  Bolle  spielt,  als  auch 
die  einfache  GrOssenmessnng ,  die  wir  im  täglichen  Leben 
sowohl  als  auch  in  der  Wissenschaft  als  Alltäglichstes  und 
Elementarstes  zu  brauchen  gewohnt  sind,  Beides  in  der 
Thatsächlichkeit  als  solcher  keinen  Halt  hat  und  Beides  erst 
metaphysisch  aus  ihr  herausgesponnen  wird. 
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Während  uns  so  in  der  einen  Hinsicht  die  Komik  ent- 
gegentritt des  eigenthttmlichen  Contrastes  zwischen  dem, 
was  wir  alle  für  so  einfach,  grundlegend  nnd  selbstver- 
ständlich anzusehen  gewohnt  sind  einerseits  nnd  dem  Er- 
gebniss  der  kritischen  Aufdeckung  andererseits:  sehen  wir 
in  der  anderen  Hinsicht  die  yitale  Zweckthätigkeit  als 
Meisterin,  als  die  Meisterin ,  die  ein  yoUendetes  System 
Yon  Orientirungsregeln  spann  und  so  aus  dem  hieroglyphi- 
schen einfach  Gegebenen  das  Medium,  die  Welt  schuf,  in 
der  »wir  uns«  zurechtfinden,  »in  der  wir«  leben  und  weben 
können,  ohne  nur  zu  wissen  wie. 

§  115.  In  der  Hypothese  von  der  sphärischen  Ejüm- 
mung  der  Gesichtsfläche  sind  wir  zum  Schlussstein  der 
Metaphysik  des  Dreidimensionalen  gelangt. 

Die  als  Sehbeziehung  zu  meinem  einen  Auge  zu  fas- 
sende Thatsächlichkeitsprojection ,  die  hiermit  sich  ergebende 
Winkelprojection  und  die  durch  diese  wiederum  erst  ermög^ 
lichte  dritte  Hypothesenregel  (§  64)  strebt  zu  ihm  hin. 

Die  auf  eine  Drehung  meiner  zu  reducirende  periodische 
Gesammtströmung  der  Gesichtsthatsächlichkeit  (§  72)  ist  in 
dieser  Weise  nur  zu  fassen  auf  Grund  der  Annahme  der 
»Um -Gebung«  meiner  yon  der  betreffenden  Thatsächlich-- 
keitsperiode,  resp.  Gegenständlichkeit,  und  nur  auf  Grund 
dieser  Annahme  fügen  sich  die  Mosaiktheile  der  drittdimen- 
sional  aufsulösenden  Gesichtsthatsächlichkeit  zu  einer  wider- 
spruchslos und  continuirlich  in  sich  zusammenschliessenden 
Eörperwelt,  kommen  die  ins  Drittdimensionale  hinauszupro- 
jicirenden  Theile  der  Gesichtsfläche  »an  ihren  richtigen 
Ort«. 

Die  Thatsache  der  sphärischen  Geometrie  derThat- 
sächlichkeitsfläche  fordert  —  überträgt    man   einmal  in 
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eine  (fingirte)  DreidimenBionalität  —  mit  geometriBch  ^ 
zwingender  Notwendigkeit  anch  eine  entsprechende  (hypo- 
thetisch fingirte)  sphärische  Erttmmnng  in  diesem  Dreidimen- 
sionalen, ist  innerhalb  einer  solchen  Dreidimensionalität  mit 
mathematisch  1  logischer  Nothwendigkeit  gar  nicht  anders 
(anzanehmen)  möglich,  als  mit  einer  entsprechenden  sphäri- 
schen Krümmung,  in  der  sich  (fttr  dies  hypothetische  Drei- 
dimensionale) ihr  (hypothetischer]  »zureichender  Grund  des 
Seins«,  ihre  »ratio  sufficiens  essendi«^  ergiebt. 

Alle  diese  Pfeiler  der  Continnitätsmethodik  des  Drei- 
dimensionalen streben  zu  diesem  einen  Schlnssstein  zu- 
sammen, mit  dem  und  nur  mit  dem  sie  sich  zu  dem  dem 
Continuitätsgeiste  so  vollendet  Rechnung  tragenden  Bauwerke 
der  Metaphysik  des  Dreidimensionalen  zusammenschliessen. 
Hit  ihm  stehen  und  fallen  sie.  Durch  ihn  werden  sie  gleich- 
sam Yon  oben  her  begründet,  wie  eben  ein  Schlnssstein 
seinen  Gewölbebau  gewissermassen  von  oben  her  begründet. 
Mit  ihm  fügen  sie  sich  zu  dem  harmonisch  einheitlich  in 
sich  geschlossenen  und  gefestigten  Bau,  der  das  Mosaik  der 
Thatsächlichkeit  überwölbt  und  diesem  die  Möglichkeit 
schafft  zu  »unserer  dreidimensionalen  Körperwelt«. 

1  GeometriBch  und  mathematiseh  Yerwechaeln  wir  hier  nicht: 
Sagten  wir  »geometriach«,  so  ist  dies  vom  üblichen  metaphyai- 
sehen  Standpunkte  ans  gesagt,  der  ja  die  Verhältnisse  seines  drei- 
dimensionalen realisirbar,  anschanlich,  also  geometrisch  zu  haben  meint. 
Sagen  wir  »mathematisch«,  so  thnn  wir  dies  von  unserem  gewonnenen 
kritischen  Standpunkte  aus,  der  sich  bewusst  ist,  dass  er  alle  diese 
Verhältnisse  nur  in  der  Formulirung  der  mathematischen  Analysis 
poBtnliren  kann. 

*  Vergl.  Schopenhauer,  Über  die  vierfache  Wurzel  des  Satzes 
vom  zureichenden  Grunde. 
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Vierter  Absclinitt. 

Geometrie  und  Metageometrie:  Fortsetzimg. 

n.    Die  Metageometrie   des   KrfimmimgsmasseB. 

Fortsetzung. 

3.    Die  Verhältnisse  zwischen  verschiedenen  Erfim- 
mungsmassen    und    bei   inconstantem   Erflmmungs- 

masse. 

§  116.  Nachdem  wir  die  Metageometrie  der  Gattungen 
der  Constanten  Erümmungsmasse  betrachtet  haben,  yergegen- 
wärtigen  wir  uns  nun  noch  kurz  die  Verhältnisse  bei  Ver- 
schiedenheit des  Erttmmungsmasses. 

Verschiedenheit  des  Erümmungsmasses  kann  einmal  in 
Betracht  gezogen  werden  bei  verschiedenen  Bäumlichkeiten 
von  Constanten,  unter  sich  aber  verschiedenen  Erttmmungs- 
massen,  und  dann  bei  wechselndem  Erümmungsmasse  inner- 
halb ein  und  derselben  Räumlichkeit. 

Was  zunächst  die  Verschiedenheit  des  Erttmmungs- 
masses bei  verschiedenen  Bäumlichkeiten  betrifft,  so  kann 
man  hier  wiederum  einmal  lediglich  die  betreffenden  Räum- 
lichkeiten selbst  in  Betracht  ziehen,  wobei  dann  nur  die 
innerhalb  dieser  geltenden  Geometrien  in  Frage  kommen, 
oder  aber  man  kann  unter  Hinzunahme  der  nächst  höheren 
Mannigfaltigkeit  die  Situation  im  transscendent  erweiterten 
Rahmen  eines  entsprechenden  Erttmmungsverhaltens  der 
betreffenden  Räumlichkeiten  innerhalb  jener  nächst  höheren 
Mannigfaltigkeit  betrachten. 

Das  Ergebniss  für  das  Verhalten  von  Räumlichkeiten 
verschiedenen  Erümmungsmasses  zu  einander  ist  in  jedem 
Falle  dies,  dass  Figuren,  resp.  Raumgebilde,  die  in  der  einen 
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Ränmlichkeit  möglich  sind,  in  der  anderen  nmnOglieh  sind, 
nnd  amgekehrty  dasB  daher  auch  Baumgebilde  aus  der  einen 
Räamhehkeit  in  die  andere  nicht  übertragbar  mnd:  da  eben 
in  der  einen  Räumlichkeit  andere  geometrische  Verhältnisse, 
andere  geometrische  Gesetzlichkeiten  herrschen,  als  in  der 
anderen  Säumlidikeit  von  einem  yerschiedenen  ErUmmungs- 
masse. 

Zieht  man,  tou  der  weiteren  Mannigfaltigkeit  absehend, 
nnr  die  betreffenden  Bäumlichkeiten  selbst  in  Betracht,  so 
ist  dies  Ergebniss  schliehthin  zu  statuiren  und  hinzunehmen: 
Die  Säumlichkeit  dieses  Krttmmungsmasses  charakteri- 
sirt  sich  eben  durch  das  Obwalten  dieser,  die  Räumlich- 
keit jenes  Krttmmungsmasses  durch  die  Herrschaft  jener 
geometrischen  Verhältnisse,  womit  die  Möglichkeit 
einer  Übertragung  von  Gebilden  aus  einer  Räumlichkeit  in 
die  andere  wechselseitig  ausgeschlossen  ist.  In  einer  Räum- 
liehkeit  z.  B.  von  diesem  positiven  Erttmmungsmasse  kommt 
einem  Dreieck  von  der  und  der  Seitenlänge  dies,  in  einer 
Bänmlichkeit  von  jenem  positiven  Erttmmungsmasse  jenes 
sphärische  Plus  der  Winkelsumme  zu,  wonach  sich  eben, 
eine  höhere  Mannigfaltigkeitsstufe  ausser  Betracht  gelassen, 
rein  nach  der  Art  der  Geometrie  das  Erttmmungsmass  be- 
stimmt Es  ist  dies  bei  dieser  Art  der  Betrachtung  ebenso 
einfach  hinzunehmen,  wie  das  So  und  Nicht  anders  unserer 
Naturgesetze,  nach  dessen  Warum?  man  nicht  weiter  zu 
fragen  hat. 

Anders  ist  die  Sache,  wenn  man  die  jeweilig  höhere 
Mannigfaltigkeitsstufe  hinzunimmt  und  die  Situation  im 
Kahmen  dieser  weitergehenden  Metageometrie  construirt: 
Zu  den  inneren  geometrischen  Verhältnissen  kommt  dann 
das  entsprechende  —  und  entsprechend  verschiedene  — 
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Erttmmungsverhalten  nach  »anssenc,  nach  der  höheren 
Mannigfaltigkeit  also,  hinzu,  ans  dem  sich  nicht  nur  das  So 
oder  So  der  inneren  geometrischen  Verhältnisse,  sondern  zu- 
gleich und  unmittelbar^  auch  das  Warum  der  Unmöglich- 
keit ergiebty  die  verschiedenen  Räumlichkeiten  in  einander 
zu  übertragen  und  mit  einander  zur  Deckung  zu  bringen. 
Wie  Linien  von  verschiedener  Krümmung  nur  Punkte  ge- 
meinsam haben  können,  sagt  sich  nämlich  diese  Metaphysik 
der  Krümmung,  können  Flächen  von  verschiedener  Krüm- 
mung nur  Punkte  oder  höchstens  Linien  gemeinsam  haben, 
werden  dem  entsprechend  dreidimensionale  Säumlichkeiten 
von  verschiedener  Ejrümmung  höchstens  Flächen  gemeinsam 
haben  können,  und  so  fort;  das  heisst,  es  ergiebt  sich  das 
allgemeine  Gesetz,  dass  Säumlichkeiten  von  verschiedenem 
Krümmungsverhalten  nur  höchstens  Baumgebilde  von  nächst 
niederer  Mannigfaltigkeit  gemeinsam  haben  können,  denn: 
Infolge  ihres  verschiedenen  Krümmungsverhaltens  haben 
sie  —  innerhalb  der  nächst  höheren  Mannigfaltigkeit,  in 
der  sie  gekrümmt  sind  —  einen  verschiedenen  Verlauf. 
Wenn  sie  nämlich  mit  ihrer  vollen  eigenen  Mannigfaltigkeit 
zur  Deckung  zu  bringen  wären,  hätten  sie  gleichen  Verlauf 
und  somit  die  gleiche  Krümmung,  was  der  Voraussetzung 
widerstreiten  würde.  So  macht  diese  zur  nächst  höheren 
Mannigfaltigkeit  weitergehende  Metaphysik  der  Krümmung 
das    Warum?    des    exclusiven     Verhaltens     verschiedener 

^  Wenn  sich  zunäehst  nur  das  So  oder  So  der  herrBchenden  (in- 
neren) (Geometrie  ergeben  würde ,  bo  würde  sich  hiermit  mittelbar  ja 
auch  die  Unmöglichkeit  der  Gemeinschaft,  resp.  Deckung  ergeben. 
waB  Bich  aber  auB  der  verBchiedenen  Krümmung,  wie  gesagt,  anch 
unmittelbar  ergiebt,  ohne  dass  man  die  Verschiedenheit  der  inneren 
Geometrie  in  Rücksicht  zn  ziehen  braucht:  Daher  »zugleich  und  un- 
mittelbar«. 
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Sftomliehkeiten  zn  einander  verständlieh  nnd  gleiehnifiBweise 
aosebauIiehS  indem  sie  es  naeh  Analogie  verschieden  ge- 
krOmmter  Linien  fiuwt  ala  Verschiedenheit  des  Verlaufs. 
Diese  von  der  gekrUmmten  Linie  m  gewinnende  Ver- 
schiedenheit der  Erflmmnng  allein  reicht  jedoch  noch  nicht 
im,  nm  die  Unmöglichkeit  der  Obertragong  nnd  die  prind- 
pielle  Verschiedenheit  der  inneren  Geometrie  darznthun,  denn 
TOB  zwei  verschieden  gekrOmmten  Linien  kann  ich  die  eine 
ohne  Weiteres  so  weit  biegen,  dass  sie  mit  der  anderen 
susammenflUUt,  nnd  ohne  dass  hierdurch  ihre  Stetigkeit  so- 
wohl alterirt  als  auch  ihre  innere  Geometrie  —  so  weit  man 
Ton  emer  inneren  Geometrie  bei  einet  Linie  überhaupt 
schon  sprechen  kann  —  geändert  wttrde:  Sie  bleibt  die 
continuirliche  Linie  mit  den  gleichen  Streckenabmessungen. 
Während  diese  Angleichung  und  Übertragung  bei  Linien 
stets  möglich  ist,  kommt  diese  Möglichkeit,  wie  wir  gesehen 
haben,  in  der  Metaphysik  der  Flftchenkrtlmmung  auch  vor, 
nnd  zwar  bei  dem  Grenz-,  resp.  Durchgangsfall  der  Flächen 
vom  Erümmungsmasse  0:  Bei  den  Flächen  von  positiven 
nnd  negativen  Werlhen  des  Erttmmungsmasses  geht  mit  der 
Verschiedenheit  der  Krümmung  auch  die  Unübertragbarkeit 
und  prindpielle  Verschiedenheit  der  inneren  geometrischen 
Verhältnisse  Hand  in  Hand,  sind  Flächen  von  verschiedener 
Krümmung  stets  auch  solche  von  verschiedenem  Krümmungs- 
magse ;  bei  dem  Werthe  0  jedoch  des  Krümmungsmasses  fällt 
dies  Entsprechen  auseinander  und  sind,  wie  wir  gesehen  haben, 

1  »GleiohnisBweiBe  aiiBohanlioh« :  denn  wenn  die  metaphy- 
Bisehe  Fiction  yerBohieden  gekrümmter  Flächen  oder  höherer  Mannig- 
ftltigkeiten  natürUeh  nach  wie  vor  nicht  anschaulich  su  machen  ist, 
10  iBt  68  doch  daa  Analogon,  die  ThatoSchlichkeit  von  verschieden 
gekrfimmten  Linien,  von  der  man  die  Verschiedenheit  der  Krümmung 
nnd  die  Verschiedenheit  des  Verlaufs  abstrahendo  gewinnen  kann. 

Drejer,  Stsdicnn.  15 
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unter  diesem  einen  Nnll-Werthe  des  KrUmmnngsmasses, 
der  eben  die  Identität  der  inneren  (Geometrie  nnd  die  Über- 
tragbarkeit bedeutet,  unendlich  yiele  yeischiedene  Erttm* 
mungs verhalten  möglich:  Ohne  Alteration  ihrer  Continuität 
oder  ihrer  inneren  Massyerhältnisse  kann  man  die  Ebene 
—  modelliren  wir  z.  B.  an  einem  Blatt  Papier  —  beliebig 
eng  zur  Spirale  oder  einem  Cylindermantel  zusammenrollen 
oder  zum  Kegelmantel  einer  engeren  oder  weiteren  Tille 
drehen,  und  nmgekehrt,  jeden  beliebigen  Kegel-,  Gylinder- 
und  Spiralmantel  zur  Ebene  ausbreiten,  ganz  entsprechend 
den  verschieden  gekrümmten  Linien,  die  sich  durch  belie- 
bige Biegung  in  einander  ttberfUhren  lassen. 

Der  von  der  Thatsächlichkeit  der  einfachen  Mannig- 
faltigkeit gewonnene  Begriff  der  einfachen  Krümmung  be- 
darf also  noch  einer  Einschränkung  und  Begriffsspecialisiruug, 
um  mit  den  einander  ausschliessenden  Verhältnissen  der 
höheren,  zunächst  also  zweifachen  Mannigfaltigkeiten  in 
Deckung  zu  kommen;  die  einfache  Mannigfaltigkeit  kennt 
ja  den  Begriff  des  Krttmmnngsmasses  nnd  die  mit  diesem 
eben  zusammenhängende  Unübertragbarkeit  und  principielle 
innere  Verschiedenheit  noch  nicht.  Diese  weitere  Begriffs- 
bildung  ergiebt  sich  nun  von  selbst  aus  der  höheren,  also 
zweifachen  Mannigfaltigkeit,  denn  —  lehrt  uns  die  Meta- 
physik —  wie  die  einfache  Mannigfaltigkeit,  die  Linie,  nur 
in  einfachem  Sinne  gekrümmt  sein  kann,  kann  eine  Fläche 
entsprechend  ihrer  zweifachen  Mannigfaltigkeit  in  zweifachem 
Sinne  gekrümmt  sein,  sind  bei  ihr  zwei  Hanptrichtungen 
des  Krümmungsverhaltens  zu  unterscheiden.  Wie  das 
Krümmungsverhalten  einer  Linie  durch  die  eine  Krttmmuug 
eindeutig  bestimmt  ist ,  bedarf  es  zur  erschöpfenden  Bestim- 
mung des  Krümmungsverhaltens  einer  Fläche  des  in  Bechnung 
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Ziehen»  dieser  zwei  Hauptrichtangen  der  ErUmmang:  Das 
Prodnet  aber  dieser  zwei  Hanptkrümmangsverhalten  ist  der 
Begriff,  nach  dem  sieh  das  in  Rede  stehende  Verhalten  der 
venehiedenartigen  Flächen  TÖllig  darstellt:  das  Erttmmmigs- 
nufs.  Wenn,  wie  bei  jeder  Metaphysik,  so  natürlich  anch 
hier  das  Material,  die  Elemente  der  metaphysischen  Con-* 
Btraction  der  ThatslU^hlichkeit  entlehnt  sind,  so  hebt  hier 
doch  mit  der  entsprechenden  Gombination  der  Mehrzahl 
Ton  KrümmnngSTcrhalten  ^  etwas  Neues  an ,  das  die  That- 
sächlichkeit  noch  nicht  kennt:  Die  innere  principielle  Ver- 
ftchiedenheit  nnd  Unttbertragbarkeit  der  betreffenden  höheren, 
2~-ii-^imensionalen  Räumlichkeiten.  Diesen  wichtigen  Be- 
griff des  »Krtlmmungsmasses«,  der  »mensura  cnrvaturae«  als 
das  für  die  Verschiedenheit  der  Geometrien  und  Flächen  Mass- 
gebende herausgestellt  zu  haben,  ist  das  Verdienst  yon  Gauss. 
Dank  der  Geläufigkeit,  mitderwirttber  dieMetageometrie 
desDreidimensionalen  verfbgen,  lässt  sich  die  Situation  fllr  die 
Flächen  auch  ohne  mathematische  Entwicklung  einfach  in 
folgender  Weise  verstehen:  Mit  der  zweifach-mannigfaltigen 
Combination  yon  zwei  Tcrschiedenen  Hanptkrttmmungsrich- 
tangen  tritt  eine  derartige  correlative  Verkettung  dieser 
beiden  Krümmungen  ein,  dass  mit  dem  Versuche,  die  eine 
zu  verbiegen  und  so  in  eine  andere  Krümmung  ttber- 
zaftlhren,.  die  andere,  sei  es  eine  Zerrung,  sei  es  eine 
Zasammenschiebung,  erfahren  mllsste,  was  aber  die 
geometrische  oder  räumliche  Stetigkeit,  mindestens  aber  die 

^  Erttmmangsverhalten  ist  paBsend  als  Oberbegriff  zu  ge- 
brancben,  der  mit  den  verscbiedenen  Krttmmangeii  auch  den 
ConMrbegriff  dff  KrUmmung,  die  Null-KrUmmung,  die  Geradheit  unter 
Bieh  ftsst  Beim  Gylinder  z.  B.  ist  ja  ein  positiver  Werth  der  Krfim- 
mnng  mit  der  NuU-KrUmmnng  combinirt.  Dass  aber  die  Greradheit 
neb  ein  Krttmmnngs verhalten  ist,  wurde  §  98  klargestellt 
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Beständigkeit  der  inneren  Massverh&Itnisse  in  Frage  ziehen 
würde.  Nehmen  wir  die  betreffende  Fläche  als  in  sich  im- 
verBchiebbar  und  nndehnbar  an,  so  wird  einer  YerbieguDg 
in  der  einen  HaupikittmninngBrichtang  sich  die  andere  Hanpt- 
krtUnmnng  widersetzen»  nnd  umgekehrt,  wodurch  sich  die 
zweifach-mannigCaltige  Oesammikrttmmang  im  Gegensatz  zox 
Linie  zu  einem  unnadigiebigen,  anders  gekrümmten  Flächen 
nicht  anzupassenden  Gebilde  festigt.  Wttrde  man  gleich- 
wohl gewaltsam  bei  der  Eugelfläche  eine  Änderung  durch- 
setzen wollen,  sagen  wir  durch  Druck  auf  die  beiden  Pole 
eine  Alteration  der  einen  Haupikrttmmung,  so  wttrden  wegen 
des  Widerstandes  der  umspannenden  anderen  Hauptkrlimmung, 
der  Botationskrttmmung  also,  die  sphärischen  Flächenstttcke 
an  den  beiden  Polen  eingedruckt  werden.  Jedenfalls  wttrde 
eine  Vernichtung  der  Stetigkeit  der  Effect  sein:  der  Stetig- 
keit der  inneren  Geometrie  im  Falle  einer  Faltenbildung 
und  Verknickung,  der  räumlichen  Stetigkeit  im  Falle  eines 
Einreissens  und  Zerbrechens.  Wenn  wir  aber  die  Fläche 
in  sich  yerschiebbar  und  dehnbar  annehmen,  so  wird  mit 
einer  Verbiegung  der  einen  Hauptkrtimmungsrichtung  eine 
Gontraction  oder  Expansion  in  der  anderen  Richtung  bedingt 
sein:  mit  welchen  Zusammenziehungen  und  Dehnungen  sich 
aber  entsprechende  Änderungen  der  inneren  MassverhältDisse 
und  somit  der  inneren  geometrischen  Verhältnisse  der  betref- 
fenden Fläche  ergeben.  In  solchem  Falle,  in  dem  eine  effectire 
Änderung  des  Erttmmungsmasses  unter  Wahrung  der  Stetig- 
keit durchführbar  ist,  muss  dann  also  auch  die  innere  Geo- 
metrie eine  andere  werden,  woraus  andererseits  erhellt, 
wieso  bei  verschiedenem  Erttmmungsmasse  die  Geometrie 
eine  andere  sein  muss,  und  eine  bestimmte  Geometrie  (nach 
der  nächst  höheren  Mannigfaltigkeit)  ihr  bestimmtes  Erttm- 
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mongmiMB  Terlangt:  das  Waram?  also  der  geometrischen 
Abhlagigkeit  der  Geometrie  rom  Krttmmungsmasse  trans- 
Bcendent  constniirt  ist 

So  ist  nns  aus  der  Praxis  des  ttgliehen  Lebens  bekannt, 
dass  es  niebt  mOglicb  ist,  eine  Calotte  einer  kleineren  Hohlkngel 
einer  grosseren  Engel  anftnpassen,  es  sei  denn,  sie  risse  vom 
Rande  her  ein,  oder  wäre  filhig,  sich  anszndehnen;  nnd  dass  es 
nmgekehrt  nicht  geht,  eine  Calotte  einer  grosseren  Hohlkngel 
einer  kleineren  Engel  anschliessend  anfznpassen,  es  sei  denn, 
man  serknitterte  sie,  indem  man  sie  dieser  gewaltsam  anfdrtlekt, 
oder  sie  wtre  einer  entsprechenden  Zusammenziehnng  fiüiig. 

Ebenso  kann  man  einen  psendosphlrischen  Streifen  nicht 
enger  oder  weiter  aufwickeln,  oder  seine  äussere  Concavittts- 
krOmmung  Tcrbiegen,  ohne  seine  Stetigkeit  oder  seine  inneren 
Massrerhältnisse  in  Frage  zu  ziehen;  nur  werden  hier  in 
Folge  der  eigenthUmlichen  Constellation  der  beiden  Haupt- 
krttmmungen  die  Bisse  in  ttbereinstimmender  Weise,  in  der- 
selben Erstreckungsrichtung  verlaufen,  um  nach  der  Ver- 
schiedenheit des  Falles  nur  in  entgegengesetzter  Sichtung 
sieh  auszuheilen:  In  allen  Ullen  wird  der  pseudosphärische 
Fli&chenstreifen  rechtwinklig,  das  heisst  rechtwinklig  zu  seiner 
oberen  nnd  unteren  Eante  einreissen,  und  des  Speciellen 
wird  man  sich  leicht  klar  machen  kOnnen,  dass  bei  der 
Znsammenbiegung,  also  stärkeren  Erttmmung  der  Bota- 
tionskrOmmung  das  Einreissen  von  den  Eanten  nach  der 
Mittellinie  zu  stattfinden  wird,  bei  der  Ause^inander- 
biegnng,  also  Erweiterung  der  RotationskrUmmung,  umge- 
kehrt von  der  Mitte  aus  nach  den  Kanten  zu.  Das  gleiche 
Entsprechen  zwischen  der  Art  der  Erttmmung  und  der  Rich- 
tung des  Einreissens  dürfte  sich  fttr  die  Verbiegung  der 
äasseren  Concayitätskrttmmung  ergeben:  bei  der  Zusammen- 
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biegnng,  also  Verstärkung  der  ErUmmnng  dieser,  EinreiBsen 
von  den  Kanten  ans  nach  der  Mittellinie  zu,  bei  der  Ans- 
einanderbiegung,  also  Ansflachnng  der  Krtlnunang,  Ein- 
reissen  von  der  Mitte  des  Streifens  ans  nach  den  beiden 
Kanten  zu.  Anstatt  des  Einreissens  kann  in  allen  Fällen  auch 
entgegengesetzte  Yerknittemng  angenommen  werden. 

Das  vorstehend  über  die  Verkettung  einer  bestimmten 
Combination  der  zwei  Hanptkrümmungen  mit  Unübertrag- 
barkeit, inneren  Massverhältnissen  und  Art  der  Geometrie 
Auseinandergesetzte  gilt  nur  für  alle  die  Fälle,  in  denen 
die  beiden  combinirten  Krümmungsverhalten  wirkliche 
Krümmungen  eines  bestimmten,  über  Null  hinausgehenden 
Zahlenwerthes  sind,  für  alle  sphärischen  und  pseudosphäri- 
schen Flächen  also.  Ist  dagegen  das  eine  der  beiden  Haupt- 
krümmungsverhalten NuU-Krümmung,  gerade  Erstrecknng, 
80  kann  man  mit  dieser  als  anderes  Hauptkrümmungs- 
verhalten  ein  Krümmungsverhalten  combiniren,  welches  man 
wolle,  kann  man  die  betreffende  Fläche  in  der  anderen 
Krümmungserstreckung,  wie  dies  bei  der  Linie  möglich  war, 
frei  biegen,  wie  man  will,  ohne  dass  hierdurch  Druckwir- 
kungen oder  Zerrungen  einträten,  die  die  Stetigkeit  oder  die 
inneren  Massverhältnisse  und  mit  diesen  die  Art  der  Geo- 
metrie in  Frage  brächten:  Die  Verbiegungen  sind  in  diesem 
Falte  hierfür  völlig  irrelevant.  Wir  sahen  dies  an  der 
Ebene,  den  Cylindermänteln,  den  Cylinderspiralen^  und  den 

1  Spiralige  Oylinderwioklung,  Cylindermantelwicklnng  mit  stetig 
zu-,  resp.  abnehmendem  Krümmungsradius;  auch  sind  analoge  spira- 
lige Eegelmantelwicklangen  ausführbar.  Überhaupt  ist,  wenn  wir  nns 
bei  unseren  Erörterungen  darauf  beschränkten,  ausser  der  Ebene  nur 
die  einfachen  Gy linder-  und  Eegelm&ntel  zu  erwähnen,  hieraus  nicht 
zu  schliessen,  dass  hiermit  der  Bereich  des  KrUmmungsmasses  Null 
erschöpft  sei:  die  Metageometrie  kennt  innerhalb  dieses  noch  manche 
andere  Formationen,  wie  z.  B.  Schraubenumlaufefläohen  etc. 
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Kegelmänteln  y  die  beliebig  und  ohne  jeden  inneren  Wider» 
Btaod  aufeinander  auf-,  resp.  abwickelbar  sind,  und  in  denen 
dorehweg  die  gleichen  geometrischen  Verhältnisse  der  Plani- 
metrie herrschend  bleiben.  E9  kommt  dies  daher,  weil  die 
gerade  Erstreckung  der  einen  Hanptkrttmmnngserstrecknng 
sich  beiderseits  indifferent  verhält,  weder  nach  der  einen, 
noch  nach  der  anderen  Seite  hin  specielle  und  einseitige 
MassTcrhältnisse  fixirt,  durch  die  einer  Verbiegung  in  der 
anderen  Hauptkrtlmmungserstreckung  Spannungswiderstände 
entgegengesetzt  vrlirden.  Da  aber,  wenn  die  eine  Haupt- 
krttmmung  =  0  ist,  die  andere  einen  Werth  haben  kann, 
welchen  sie  wolle:  das  Product  beider,  das  Krttmmungs* 
mass,  doch  immer  den  gleichen  Werth  =  0  erhält;  so  zeigt 
sich,  dass  hier  auch  das  KrUmmungsmass  dasselbe 
bleibt,  und  wir  hier  gerade  sehen,  in  wie  yoUkommener 
Weise  der  Begriff  des  Erümmungsmasses  mit  den  Ver- 
hältnissen der  Übertragbarkeit  und  der  inneren  Geometrie 
correspondirt:  Denn  da,  wo  die  Übertragbarkeit  und  die 
innere  Geometrie  gewahrt  bleibt,  bleibt  auch  das  Erttm- 
mimgsmass  dasselbe. 

Fttr  die  Übertragbarkeit,  resp.  Aufwickelbarkeit  der 
Flächen  sind  die  Modellirbogen ,  mit  denen  die  Einder 
sich  Häuser  und  sonstige  Bauwerke  zusammenkleben,  ein 
gutes  Beispiel:  Da  hier  alles  aus  der  einfachen  Ebene  des 
ursprünglich  stetigen  Cartonbogens  zu  schaffen  ist,  werden 
ebene  und  einfach  geknickte  Wandflächen,  Cylinder-  und 
Kegelwölbungen  thunlichst  bevorzugt.  Wenn  es  sich^iber 
dämm  handelt,  sphärische  Wölbungen  nachzuahmen,  so 
sucht  man  dem  Erstrebten  dadurch  nahe  zu  kommen,  dass 
man  rings  Sectoren  ausschneidet,  um  hiemach,  nach  Auf- 
hebung der  Stetigkeit,   resp.  Änderung  der  inneren  Masse 
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also,  in  entsprechender  Weise  meder  zusammen  zn  kleben. 
Immerhin  kann  man  hiermit  dem  Erstrebten,  wie  gesagt, 
sieh  nur  nähern,  nicht  es  ideal  erreichen,  nach  dem  Schema 
sich  nähern,  nach  dem  man  mit  dem  yielseitigen  Polygon 
dem  Kreise  näher  kommt:  denn  durch  das  Eliminiren 
der  Sectoren  werden  wohl  die  inneren  Masse  des  resnl- 
tirenden  Ganzen  geändert,  nicht  aber  die  inneren  Mass- 
verhältnisse der  einzelnen  belassenen,  dies  Ganze  con- 
stitnirenden  Sectoren.  Wollte  man  eine  echte  sphärische 
Wölbung  erzielen,  so  mttsste  man  diese,  ohne  Ausschnitte 
zu  machen,  aus  nachgiebiger  weicher  Papiermasse  im  Gkmzen 
pressen:  dann  aber  wttrden  auch  die  inneren  Massverhält- 
nisse  durchweg  über  solche  vom  Erttmmungsmasse  Null 
hinausgehen  und  sphärische  werden. 

Aus  der  Lehre  von  dem  Verhalten  der  zweidimensio- 
nalen Räumlichkeiten  zu  einander  kann  die  Metageometrie 
der  Verhältnisse  zmschen  höheren  Mannigfaltigkeiten  durch 
sinngemässe  Anwendung  gewünschten  Falls  leicht  abge- 
leitet werden. 

Da  es  in  der  Thatsächlichkeit  weder  ein  Erttmmnngs- 
Tcrhalten  der  Fläche,  noch  auch  eine  numerische  Bestimmt- 
heit und  Verschiedenheit  von  aus  verschiedenen  Geometrien 
zu  abstrahirenden  Krttmmungsmassen  giebt,  da  es  eben  auch 
keine  verschiedenen  Geometrien,  sondern  nur  die  einzige 
Geometrie  der  Thatsächlichkeit  giebt,  so  gehört  die  ganze 
Lehre  von  dem  Verhalten  verschiedener  Erttmmungsmasse 
zu  einander  dem  Reiche  der  metaphysischen  Fiction  an  und 
findet  in  der  Thatsächlichkeit  als  solcher  keinen  Ansatz- 
punkt ihrer  Bethätigung. 

§  117.  Aus  den  für  das  Verhalten  verschiedener  Räum- 
lichkeiten   verschiedenen   Erttmmungsmasses    zu    einander 
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geltenden  Conteqaenzen  ergeben  Bich  nnn  auch  ohne  Wei- 
teres die  YerhkltniMe  fhr  Ränmliehkeiten  ron  inoonatantem 
Krftmmnngsmasse,  die  VerhältniBse  ftlr  Bolche  FUle,  in  denen 
in  ein  nnd  demselben  Räamlichkeitsoontinnnm  das  Ejrttm- 
mnngsmass  selbst  ein  loeal  veränderliehes  ist,  die  betreffende 
Bänmliehkeit  also  in  sich  an  yerschiedenen  Stellen  yerschie- 
dener  geometrischer  Natnr  ist. 

Wenn  nämlich  zwischen  yerschiedenen  Räumlich- 
keiten verschiedenen  Erümmongsmasses  eine  Übertragung 
von  Banmgebilden  nicht  mOglich  ist,  es  sei  denn,  diese 
Banmgebilde,  diese  Fignren  yeränderten  sich  entsprechend, 
wurden  also  dem  anderen  Krttmmnngsmasse  entsprechend 
andere,  so  werden  in  solchen  Fällen,  in  denen  das  Erttm- 
mnngsmass  in  ein  nnd  demselben  Gontinnnm  ein  local  wech- 
selndes ist,  bei  einer  Verschiebung  in  diesem  Continuum 
sich  auch  die  Baumgebilde  in  ihren  Formyerhältnissen  ent- 
Bprechend  ändern,  werden  in  einer  Räumlichkeit  yon  incon- 
Btantem  Erllmmungsmasse  die  Formen  der  Raumgebilde  oder 
Körper  Function  der  Lage  sein,  die  sie  in  der  betreffenden 
Räumlichkeit  einnehmen.  Wenn,  sagt  man  sich,  in  unserer 
Welt  des  ebenen  Dreidimensionalen  ein  Eörper  seine  Form 
behält,  ob  ich  ihn  nun  an  diesen  oder  jenen  Ort  bewege, 
wttrde  das  in  einer  Räumlichkeit  yon  inconstantem  Erttm- 
mongsmasse  nicht  mehr  so  sein.  Hier  würden  die  Ortsver- 
äuderungen  der  Eörper  auch  entsprechende  Formyerzerrungen 
dieser  zur  Folge  haben:  Eine  eigenthttmliche,  unheimliche 
Welt,  die  Welt  eines  solchen  inconstanten  Erttmmungs- 
masses,  in  der  sich  mir  die  Gegenstände  meines  Gebrauchs 
anter  den  Händen  yerzerren  wlirden,  ebenso,  wie  in  einem 
Vexirspiegel  die  Züge  meines  Gesichts  und  die  Formen 
meines  EOrpers  bei  jeder  meiner  Bewegungen,   eine  Welt, 
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in  der  alles  in  bizarr   gespenstischem  Formenflnss  durch- 
einander gleiten,  würde! 

Ein  geeignetes  Beispiel  des  Verhaltens  einer  zweifachen 
Mannigfaltigkeit  von  inconstantem  Erümmungsmasse  liefert 
nns  die  Betrachtung  der  Ovoidfläche  innerhalb  der  uns  ge- 
läufigen ebenen  Dreidimensionalität:  Habe  ich  dem  spitzen 
oder  stumpfen  Pole  eines  Eies  glatt  aufliegend  eine  Kappe, 
so  ist  es  nicht  möglich,  diese  unter  Wahrung  des  stetigen 
Aufliegens,  sei  es  in  gerader  (geradester),  sei  es  in  irgend 
einer  schrägen  Richtung  nach  dem  anderen  Pole  zu  zu  ver- 
schieben,  ohne  dass  sie  einrisse,  resp.  zerknitterte,  oder  aber 
durch  entsprechenden  Zug,  resp.  seitliche  Schubwirkungen 
zu  Verzerrungen  ihrer  Fläche  und  Änderungen  ihrer  inneren 
Massverhältnisse,  ihrer  inneren  geometrischen  Bedingungen 
also  gebracht  wlirde.  Nur  in  den  SpecialföUen  ist  eine  be- 
dingungslose Verschiebung  möglich,  in  denen  das  Gebilde 
gerade  um  die  grosse  Hauptaxe  des  Ovoids  herumbewegt 
wird.  Befindet  es  sich  an  einem  der  beiden  Pole,  so  ge- 
schieht diese  Bewegung  dann,  wenn  es  um  den  Pol  als  Fix- 
punkt eine  Drehung  beschreibt,  ist  es  an  irgend  einer  Stelle 
zwischen  den  Polen,  dann,  wenn  es  —  unter  Vermeidung 
ir^fend  einer  Drehverschiebung  um  sich  selbst!  —  recht- 
winklig zur  Kichtung  der  Hauptaxe  um  diese  herumgeflibrt 
wird.  Es  steht  in  unserem  Beispiele  diese  Möglichkeit  dees- 
halb  noch  offen,  weil  die  genannte  grosse  Hauptaxe  des 
Oyoids  eine  Symmetrieaxe  ist,  in  der  Rotationsrichtung  um 
die  das  Krümmungsverhalten  der  Fläche  sich  gleich  bleibt. 
Bei  allen  Flächen,  die  dem  specielleren  Falle  einer  derartigen 
Rotationssymmetrie  nicht  entsprechen,  ist  dann  auch  jeg- 
liche Verschiebung  eines  (Gebildes,  sei  es  nun  eine  Dreh- 
ung,  oder  eine  Vorwärtsbewegung,   oder  beides  irgendwie 
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eombinirt,  mit  der  Fordernng  einer  Änderong  der  inneren 
MassTerlialtnisge  verbunden. 

Der  ineamiiten  Metaphysik  unserer  gewohnten  Welt- 
anffasflimg  erscheinen  die  Verhältnisse,  die  eine  solche 
Bänmlichkeit  von  inconstantem  Erttmmnngsmasse  mit  sich 
bringen  würde,  natttrlich  ganz  ungeheuerlich  und  nicht  nur 
höchst  befremdend,  sondern  geradezu  unvorstellbar.  80 
äussert  sich  in  dieser  Sache  z.  B.  Fritz  Schnitze  i:  >In 
diesem  Räume  bleibt  also  der  Würfel  nicht  derselbe- Würfel, 
wenn  er  von  einer  Stelle  nach  einer  anderen  getragen  wird, 
viehnehr  verändert  er,  einem  Proteus  vergleichbar,  seine 
Gestalt  in  jedem  Moment  der  Verschiebung;  fttr  alles  prak- 
tische Handeln  wäre  ein  solcher  Kaum  offenbar  ein  höchst 
bedenklicher  und  unheimlicher.  Wir  wissen,  dass  in  unserem 
Räume  ein  Körper  seine  Gestalt  nicht  verändert,  wenn  er 
versetzt  wird.  Unser  Baum  ist  also  jene  zweite  Art  Baum 
sicherlich  nicht,  noch  liegt  diese  zweite  Art  irgendwie  in 
der  Möglichkeit  unserer  Erfahrung  oder,  anschaulichen  Vor- 
stellong.  Dieser  Baum  bleibt  also  lediglich  eine  begriffliche 
Fiction«.  —  Und  solchen  Herzensergüssen  bezüglich  dieser 
Sache  begegnet  man  verschiedentlich. 

Von  spiessbürgerlicher  Beschränktheit  durch  die  Meta» 
physik  der  Gemeinanschauung  nicht  befangen,  ist  es  nun 
durchaus  nicht  einzusehen,  wieso  im  Allgemeinen  eine  Bäum- 
liehkeit,  in  der  die  Form  der  Baumgebilde  Function  des 
Ortes  ist,  an  dem  sie  sich  befinden,  wieso  eine  Welt,  in  der 
die  Gegenstände  mit  dem  Orte  auch  ibre  Gestalt  wechseln, 

nicht    vorstellbar    sein    solP?       Ich    kann    mir    doch 

• 

i  Philosophie  der  NatorwisseiiBchaft,  Bd.  II,  Leipzig  1882,  S.142. 
^  Ist  es  doch  andererseits  eine  gewohnte  Sache,  dass  Menschen 
mit  ihrer  Stellung  ihre  Gesinnung  wechseln. 
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YorstelleOy  dass  ein  Gebilde  seine  Form  ändert,  sieh  yercerrt  ? ! 
Ebenso  kann  ich  mir  doch  vorstellen,  dass  es  sich  von 
einem  Orte  zum  anderen  bewegt?!  Nnn  gat;  und  nun 
beides  zusammen!  Ist  denn  das  etwas  gar  so  Schlimmes? 
—  Wir  stehen  hier  wieder  vor  einem  typischen  Fall  der 
drolligen  Erscheinong,  dass  die  Weltfietion  der  Qemein- 
anschaaong,  die  Metaphysik  der  Vitalzweckthätigkeit,  das 
Denken  so  geschickt  and  so  innig  einspann,  dass  dieses 
vor  ihr  die  elementare  Thatsächlichkeit  gar  nicht  sieht  uid 
nicht  zu  sehen  rermag,  ja,  dass  es  sich  bekreuzt  und  be- 
theuert, sich  etwas  anderes  als  die  effectiy  unrorstellbare 
Gemeinmetaphysik  nicht  einmal  vorstellen  zu  kSnnenl 
Nun  sind  ja  gerade  die  formbeständigen,  grössenbeständigen 
und  existenzbeständigen  Gegenstände  erst  das  fictive  Pro- 
duct  einer  raffinirten  Continuitätsmetaphysik,  während  die 
Thatsächlichkeit  des  (Gesichts  ein  Entschwinden  und 
Neu-Erstehen  und  ein  fortwährendes  Fluctniren  und  Poi- 
siren  von  Form-  und  Grössenverhältnissen  ihrer  Gebilde  nur 
aufweist.  Thatsächlich  gerade  schwanken  und  verändern 
sich  also  die  Formen  fortwährend,  und  was  hiergegen  that- 
sächlich freilich  sich  nur  gleich  bleibt,  sind  die  Form- 
gesetzlichkeiten,  ist  die  Geometrie  des  numeriseh 
unbestimmten,  in  sich  aber  constanten  positiven  Erttmmungs- 
masses  der  Thatsächlichkeit,  innerhalb  deren  Bahmen  sich 
alle  Formveränderungen  der  Phänomenfelder  abspielen. 
Allerdings  wlirde  es  hier  auf  Formveränderungen  in  der  Art 
der  Geometrie,  streng  genommen,  gerade  ankommen.  Nehmen 
wir  es  aber  einmal  streng,  so  kommt  die  Gemeinanschauong 
auch  hier  nicht  auf  eine  Rechtfertigung,  denn  die  that- 
sächliche  Gonstanz  dieser  Art  der  Geometrie  ist  ja  wieder 
der  Gemeinanschauung  nicht  bekannt,  wie  ihr  überhaupt 
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die  einage  Thatsäddiclikeit  der  sphärischen  Geometrie  nicht 
bewQBSt  ist  Im  Gegentheil  vermeint  sie  ja  in  ihrer  Welt 
des  Dreidimensionalen  ganz  yertrant  und  anschaulich  nicht 
nur  mit  unendlich  vielen  verschiedenen  Engelflftchen, 
Bondem  anch  mit  sogenannten  Ebenen,  pseudosphärischen 
Fläehen,  Ellipsoid-^  und  Ovoidflächen  —  ihrer  complicirter 
gestalteten  Flächen  gar  nicht  zn  [gedenken  —  zu  ver- 
kehren. Wenn  sie  aber  entgegnen  sollte,  dass  das  ja  nnr  (!) 
Flächen  verschiedenen  Krttmmimgsmasses  seien,  dass  aber 
eben  ein  die  Geometrie  des  ebenen  Dreidimensionalen 
überschreitender  Körper  nicht  ausführbar  noch  vorstellbar 
sei,  so  ist  zu  bedeuten,  dass  auch  ihr  ebenes  Dreidimen- 
sionales mit  der  üblichen  »Stereometrie«,  wie  ein  Drei- 
dimensionales tlberhaupt,  nicht  ausftlhrbar  oder  vorstellbar 
ist,  dass  aber  ebenso,  vrie  die  Gemeinmetaphysik  ihr  ebenes 
Dreidimensionales  gedanklich  fingirt,  resp.  fordert,  man, 
wemi  es  beliebt,  auch  ein  sphärisches  oder  pseudosphärisehes 
Dreidimensionales  fingiren,  resp.  fordern  könnte.  Auf  eine 
Verschiedenheit  des  Erttmmungsmasses  und  der  Geometrie 
wird  es  also  der  Gemeinmetaphysik  weniger  ankommen,  als 
auf  eine  Formveränderung  Überhaupt:  Gegen  die  sträubt  sie 
sidi.  Dies  ist  aber  —  wie  geschehen  —  weniger  geome- 
trisch, ttberhaupt  weniger  sachlich,  als  psychologisch  zu 
beurtheilen:  Ifit  dem  in  Frage  ziehen  der  Formenconstanz 
sieht  die  Gemeinanschauung  ihre  beständigen  und  festen 
Ding-Gegenstände  und  körperlichen  Stoffe  in  Frage  kommen, 
und  hiermit  fllhlt  der  Continuitttsgeist  das  Gebäude  seiner 
Weltverarbeitung  und  Katurwissenschaft  ins  Schwanken  ge- 
rathen  im  Fundament.  Und  dies  würde  es  auch,  und  zum 
»Begreifen«  der  Welt  werden  wir  auch  an  der  fictiven 
Beständigkeit    festhalten    müssen:    Der   selbstdenkende 
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Philosoph  aber  wird  als  oberste  Instanz  noch  festhalten 
mttssen:  Achtung  vor. der  Thatsächllchkeit  als  der  Natnr- 
ersch einung,  kritische  Selbstbesinnung,  Freiheit  gegenüber 
der  hypothetischen  Auffassung. 

4.  Zur  kritischen  Werthung  der  Metageometrie 
des  Erttmmungsmasses« 

§  118.  Es  bleibt  uns  nun  noch  eine  kritische  Werthung 
der  Metageometrie  des  Erttmmungsmasses  zu  finden  ttbrig. 

Dass  die  hierher  gehörigen  Combinationen  durchaus 
Metageometrie,  durchaus  metaphysisch  sind,  braucht  nicht 
noch  einmal  gesagt  zu  werden:  Dies  ist  klar;  es  läge  uns 
nur  noch  innerhalb  des  Gebietes  der  Metageometrie  eine 
Klarstellung  ob: 

Wird  durch  die  Metageometrie  des  Krttmmungsmasses 
ein  principiell  neuer  Weg  eröffnet  und  somit  durch  sie  das 
Gebiet  der  Metageometrie  ttber  die  Metageometrie  der  Mannig- 
faltigkeiten hinaus  erweitert?  Bepräsentirt  die  Metageo- 
metrie d^r  Erttmmungsmasse  ein  selbständiges,  neues  Schema 
metageometrischen  Denkens,  das  somit  zu  den  die  Meta- 
geometrie der  Mannigfaltigkeiten  auffUhrenden  Schematen 
(§  78,  79,  82,  83,  84)  noch  hinzukäme;  wohl  innerhalb  und 
für  diese  Mannigfaltigkeiten  sich  bethätigen  müsste,  in  ihnen 
aber  selbständige  neue  Gattungen  schaffte?  Oder  aber  steht 
das  Denken  der  Metageometrie  des  Erümmungsmasses  zur 
Metageometrie  der  Mannigfaltigkeiten  nicht  in  einem  coordi- 
nirenden,  sondern  in  einem  subordinirend  abhängigen  Ver- 
hältnisse, so  dass  die  Geometrien  des  Systems  der  verschie- 
denen Erttmmungsmasse  ohne  Weiteres  aus  dem  System 
der  aufsteigenden  Mannigfaltigkeiten  sich  mit  ergeben,  in 
ähnlicher  Weise   etwa,    wie   ein   Corollarsatz   aus   seinem 
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Gnmdfl&tze  folgt?  Und  welcher  Art  ist  dann  das  Abhängig- 
keitsYerhältniss  nnd  die  Ineinanderftignng  der  beiden  Rich- 
timgen  metageometrischer  SehOpfnng? 

Von  vornherein  könnte  man  erster  es  annehmen:  Denn 
anabhängig  Ton  der  Mannigfaltigkeitsstnfe  nnd  anoser 
ihr  kann  man  ftlr  seine  Räumlichkeiten  yerschiedene  geo- 
metrische Gesetzlichkeiten  ersinnen,  und  hätte  hiermit 
ein  weiteres  Schema  metageometrischen  Denkens,  das  den 
früher  genannten  vier  Schematen  nicht  nur  seinem  Wege, 
sondern  anch  seinem  Ziele  nach,  nicht  nur  der  Methode, 
sondern  anch  dem  Effect  nach  selbständig  nnd  eigenartig 
gegenüberstände.  Während  die  früher  betrachteten  vier  Denk- 
wege alle  zu  einer  fictiven  Fortführung  ^er  Hannigfaltigkeits- 
scala  fbhren,  führt  dieser  nun  zur  metaphysisch  schöpferi- 
schen Ausgestaltung  des  Inhaltes  der  beliebigen  Mannig- 
faltigkeiten,  zur  Bestimmung  der  geometrischen  Disposition. 
Mannigfaltigkeit  und  die  in  dieser  herrschende  Geometrie 
sind  aber  etwas  Verschiedenes  und,  sollte  man  meinen,  von 
einander  Unabhängiges:  Das  Eine  bestimmt  den  Umfang, 
die  Mannigfaltigkeit  eben,  in  der  der  geometrische  Inhalt 
ZQ  setzen  ist,  um  diesen  Umfang  auszufüllen,  das  Andere 
bestimmt  jenen  Inhalt;  das  Eine  giebt  das  Quantum  an, 
das  Andere  das  Qnale,  und  man  sollte  meinen,  dass  man 
jede  beliebige  Räumlichkeit,  sei  es  mit  dieser,  sei  es  mit 
jener  Geometrie  ausstatten  könnte.  Die  Räumlichkeit  von 
der  nnd  der  Mannigfaltigkeit  zunächst  an  und  fUr  sich  be- 
sagt doch  weiter  nichts,  als  dass  die  Verhältnisse  der  oder 
jener  Geometrie,  in  der  diese  Räumlichkeit  realisirt  werden 
soIP,  potenzirt  mit  dem  der  Höhe  der  Mannigfaltigkeits- 
stafe    entsprechenden    Exponenten    zu    setzen    sind;    die 

^  Soll!  —  WiTHiagen  nicht,  dass  sie  es  kann! 
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VerhUtnisse  weleher  Geometrie  zn  Beisen  sind,  ist  aber  die 
andere  Sache.  Räamlichkeit  toh  der  und  der  Mannig- 
faltigkeit nnd  Art  der  Geometrie  ermöglichen  sich  erst 
gegenseitig,  und  wie  man  geometrische  Verhältnisse,  sei 
es  in  dieser,  sei  es  in  jener,  jedenfalls  in  einer  bestimmten 
Mannigfaltigkeit  realisirt  annehmen  mnss,  so  kann  man  aber 
andererseits  auch  eine  Räamlichkeit  nur  in  irgend  einer  be- 
stimmten Geometrie  realisirt  denken,  ohne  deren  Bestimmung 
sie  an  nnd  fllr  sich  anmöglich  nnd  gegenstandslos,  das 
Schema  eines  leeren  abstraeten  Postalates  ist  Beides, 
Mannigfaltigkeit  nnd  Geometrie,  erscheinen  so  als  die  beiden 
sich  wechselseitig  haltenden,  selbstilndigen  begriff  liehen  Be- 
standtheile  des  Ganzen  der  Bftnmlichkeit  oder  des  Ranm- 
gebildes,  die  ihrer  begrifflichen  Besondemng  entsprechend 
im  Speciellen  ftlr  sich  yariiren  können  oder  doch  varürend 
gesetzt  werden  können,  im  Allgemeinen  sich  gegenseitig 
fordern,  so  etwa,  wie  in  der  D^etaphysik  des  Aristoteles  die 
Forn^  nar  am  Stoff,  der  Stoff  aber  anch  nur  mit  irgend  einer 
Form  in  Kraft  treten  kann,  resp.  sich  hält. 

In  diesem  Sinne  der  Selbständigkeit  nnd  Besonderheit 
der  Art  der  Geometrie  innerhalb  des  Systems  der  Mannig- 
faltigkeiten ersann  anch  zunächst  Lobatschefskq  seine  anti- 
eaklidische,  unsere  psendosphärische  Geometrie,  nar  an  und 
für  sich,  nur  fllr  die  Räumlichkeit,  innerhalb  deren  sie  gelten 
sollte,  ohne  sie  noch  an  ein  bestimmtes  ErttmmungSTerhalten 
dieser  Räumlichkeit  innerhalb  einer  nächst  höheren  Mannig- 
faltigkeit anzuknüpfen. 

Dadurch  aber,  dass  dieses  dann  geschah,  dass  die 
Gattungen  der  Geometrie  auf  den  Begriff  des  Krttmmungs- 
masses  gegründet  wurden,  erschien  die  Situation  in  einem 
anderen  Lichte,   gingen  die  verschiedenen  (Geometrien  als 
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Spedalf&lle  in  der  einen  »ebenen«  Geometrie  der  nächst 
höheren  Mannigfaltigkeit  auf,  und  verlor  somit  die  Meta- 
geometrie  der  Geometrie  der  Metageometrie  der  Mannig- 
faltigkeiten gegenüber  ihre  Selbständigkeit.  Es  stand  nun 
nicht  mehr  im  Belieben,  jede  Räumlichkeit  mit  einer  belie- 
bigen Geometrie  auszustatten,  sondern  man  musste  jeder 
Räumlichkeit  die  Geometrie  zuerkennen,  die  deren  Krllm- 
mongsyerhalten,  also  deren  geometrischem  Verhalten  inner- 
halb der  nächst  höheren  »ebenen«  Mannigfaltigkeit  entsprach, 
und  umgekehrt:  galt  diese  oder  jene  Geometrie  in  einer  Bäum- 
lichkeit,  so  forderte  sie  das  entsprechende  Krttmmungs- 
yerhalten  dieser  Bäumlichkeit  selbst  in,  resp.  fttr  die  eine, 
allgemeine  und  durch  alle  Bäumlichkeit,  durch  die  ganze  un- 
beschränkte Mannigfaltigkeitsscala  hindurchgehende  »ebene« 
Geometrie  der  je  nächst  höheren  Mannigfaltigkeit:  Damit,  dass 
man  mit  einer  pseudosphärischen  oder  sphärischen  Geometrie 
rechnete,  war  man  in  gewisser  Hinsicht  schon  zur  »ebenen« 
Geometrie  der  nächst  höheren  Mannigfaltigkeit  ttber- 
gegangen. 

Zunächst  also  lassen  sich  rein  fictiv  und  ohne  Bücksicht 
auf  etwas  Weiteres,  besonders  auch  ohne  Bücksicht  auf  eine^ 
nächst  höhere  ebene  Mannigfaltigkeit,  geometrische  Annahmen 
statoiren.  Bemerkenswerth  ist  aber  dann  der  Umstand,  dass 
gerade  diejenigen  geometrischen  Fictionen,  die  sich  zu  in 
sich  widerspruchslos  und  einheitlich  zusammenhängenden 
Systemen,  zu  einheitlichen  Geometrien  zusammenfügen,  sich 
dann  auch,  von  einer  nächst  höheren  ebenen  Mannigfaltigkeit 
ans  betrachtet,  als  Ausdruck  eines  bestimmten  Erümmungs- 
verhaltens  ihrer  Bäumlichkeit  ergeben  und  sich  so  der 
^ebenen«  Geometrie  der  nächst  höheren  Mannigfaltigkeit 
wiederum    einfügen  lassen;     Es  legt  dies  die  interessante 
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Frage  nahe,  ob  es  yielleicht  möglieh  sein  sollte,  noch 
andere  einheitliche  und  in  sich  widersprachslose  Geometrien 
ZQ  fingiren,  die  der  nächst  höheren  ebenen  Mannigfaltigkeit 
selbständig,  als  etwas  sui  generis  gegenüberstehen  und 
sich  nicht  als  eine  einfache  geometrische  Folge  eines  be- 
stimmten Verhaltens  ihrer  Räumlichkeit  selbst  nach  Aussen 
herausstellen;  oder  aber  ob  dieses  als  die  höhere  Be- 
dingung der  Möglichkeit  einer  einheitlichen  Specialgeo- 
metrie zu  erkennen  ist? 

Eine  eingehende  Discussion  dieser  Frage  dem  Fach- 
gebiete der  Mathematik  ttberlassend,  möchten  wir  uns  aber 
doch  dahin  aussprechen,  dass  wohl  Letzteres  der  Fall  sein 
wird,  dass  eine  in  sich  einheitliche  und  widerspruchslose  Geo- 
metrie wohl  auch  in  der  nächst  höheren  ebenen  Mannigfaltig- 
keit ihren  zureichenden  Grund,  ihre  ratio  sufficiens  essendi 
finden  wird,  dass  eine  in  sich  einheitliche  und  widersprachs- 
lose Geometrie  sich  wohl  auch  widerspruchslos  der  nächst 
höheren  ebenen  Mannigfaltigkeit  der  von  Haus  aus  einheit- 
lichen Fiction  der  allgemeinen  (ebenen  n-dimensionalen)  Räum- 
lichkeit einfügen  wird,  wenigstens  bei  dem  üblichen  arith- 
metischen (analytischen)  Fingiren  der  geometrischen  Zu- 
sammenhänge, aus  dem  die  höhere  ebene  Räumlichkeit  als 
die  indifferent  umfassende  Mannigfaltigkeit  sich  ergiebt 

Die  verschiedenen  Gattungen  und  Arten  der  Geometrie, 
die  eine  thatsächliche  sphärische  Geometrie  sowohl  als 
auch  die  unendlich  vielen  utopischen  Geometrien,  die  ver- 
schiedenen sphärischen  Geometrien,  die  pseudosphärischen 
Geometrien  und  die  Geometrie  der  Ebene,  zeigen  sich  also 
im  Systeme  der  Metageometrie  als  Specialfälle  innerhalb 
der  einen  ebenen  Geometrie  der  nächst  höheren  Mannig- 
faltigkeit. 
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Dies  zeigt  uns  die  arithmetische  Entwicklang,  denn 
z.  B.  den  Ausdruck  ftlr  das  sphärische  Zweidimensionale, 
die  sphärische  Fläche  oder  Kugelfläche  erhalte  ich,  indem 
ich  die  ftlr  das  ebene  Zweidimensionale  formulirte  Gleichung 
des  sphärischen  Eindimensionalen,  des  Kreises,  nanmehr 
für  das  (ebene)  Dreidimensionale  aufstelle;  die  Formulirung 
ferner  des  sphärischen  Dreidimensionalen,  indem  ich  die 
80  gewonnene  Gleichung  der  Kugel  wiederum  für  das  Vier- 
dimensionale aufstelle;  und  so  fort.  Ebenso  ist  es  natttrlich 
mit  den  pseudosphärischen  Flächen,  resp.  Bäumlichkeiten, 
and  auch  die  Ebene  mit  ihrer  Geometrie  kann  man  als 
»eben«  nur  verstehen  im  Dreidimensionalen:  als  den  in- 
differenten Grenzfall  zwischen  den  verschieden  gekrümmten 
Flächen  und  deren  Geometrien.  Ein  Beispiel  speciell  für 
die  Geometrien:  In  den  sphärischen  Flächen  ist  die  Winkel- 
snmme  im  Dreieck  grösser  als  2R,  erfährt  aber  in  dem- 
selben Masse  eine  Beduction  dieses  sphärischen  Plus  und 
hiermit  eine  Annäherung  an  die  Grösse  von  2B,  als  das 
Krttmmungsmass  geringer  wird  und  sich  der  0  nähert. 
Andererseits  in  den  pseudosphärischen  Flächen  ist  diese 
Winkelsumme  kleiner  als  2B,  erfährt  aber  in  demselben 
Masse  eine  Beduction  dieses  pseudosphärischen  Minus,  eine 
Vergrösserung  also,  und  somit  ebenfalls,  nur  von  der  anderen, 
negativen  Seite  her,  eine  Annäherung  an  2B,  als  dieses 
psendosphärische  Krttmmungsmass  geringer  wird  und  sich 
der  0  nähert.  In  dem  Specialfalle  nun,  in  dem,  sei  es 
nun  von  dieser  oder  von  jener  Seite  her,  das  Krümmungs- 
mass  wirklich  den  Nullwerth  erreicht,  wird  dann  die  ge- 
nannte Winkelsumme  auch  genau  gleich  2B:  Der  Fall 
der  »Ebene« :  Der  Nullpunkt,  der  Grenz-,  resp.  Durchgangs- 
punkt  zwischen  einer  negativen  und  positiven  Beihe. 
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Dasselbe  zeigt  uns  die  begriffliche  Construction,  die 
für  das  Dreidimensionale  von  der  Oemeinanschaunng  sogar 
als  die  Bealität  der  unmittelbaren  Anschannng  ausgegeben 
wird:  Hier,  in  das  uns  gerade  geläufige  ebene  Dreidimen- 
sionale, »sehen«  wir  ja,  passen  die  Zweidimensionalitäten 
von  dem  und  jenem  Krümmungsmasse,  die  so  oder  so  ge- 
krümmten Flächen  hinein  und  sind  hier  möglich,  erscheinen 
als  weiter  nichts  als  als  Specialfälle,  als  Eörperbegrenzungen 
innerhalb  dieses  einen  Dreidimensionalen.  In  dieser  unserer 
Welt  des  ebenen  Dreidimensionalen  »haben«  wir  ja  Ebenen, 
die  sphärischen  und  pseudosphärischen  Flächen,  »finden  sie 
Yor«  und  »können  sie  uns  schaffen«. 

Wenn  man  dem  geometrisch  nicht  weiter  ausgebildeten 
Laien  von  den  Geometrien  spricht,  mit  denen  man  ausser 
der  gewohnten  Geometrie  des  Euklides  noch  rechnen  könne 
und  zu  rechnen  habe,  so  wird  er  den  Eindruck  von  etwas 
Sonderbarem  und  Abenteuerlichem  erhalten.  Wenn  man 
ihm  im  Gegensatze  zu  den  kanonischen  Lehren  der  Plani- 
metrie und  Stereometrie,  die  er  von  der  Schule  her  weiss, 
unvermittelt  vorträgt,  es  gäbe  noch  andere  Geometrien,  von 
denen  sich  seine  Schulweisheit  nichts  träumen  lasse,  Geo- 
metrien, in  denen  z.  B.  Parallele  gar  nicht  möglich  seien, 
sondern  jede  beliebige  zwei  Gerade  nicht  nur  in  einem, 
sondern  sogar  in  zwei  Punkten  sich  schneiden  müssten; 
oder  andererseits  wiederum  solche  Geometrien,  in  denen  zu 
einer  Geraden  ^  durch  ein  und  denselben  bestimmten  Punkt 
ausserhalb  dieser  nicht  nur  eine  Gerade,  sondern  sogar  ein 
ganzes  Bündel  von  anderen  Geraden  gelegt  werden  könne, 
die  alle  die  erstgenannte  Gerade  nie  schneiden;  Geometrien 

1  Innerhalb  ihrer  Geometrien  sind  die  Geradesten  eben  Gerade. 
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einerseits,  in  denen  die  Winkelsumme  im  Dreieck  nicht 
gleich  2  B,  sondern  grösser  als  2B  sei,  andererseits 
auch  solche  Geometrien,  in  denen  sie  kleiner  als  2R 
Bei;  Geometrien,  in  denen  die  Grösse  der  Winkel  von  den 
linearen  Abmessungen,  von  den  Grössenverhältoissen  der 
Figuren  abhängig  und  mit  diesen  veränderlich  sei,  in 
denen  somit  ein  entsprechendes  grösseres  Dreieck  andere 
Wmkelgrössen  haben  mnss  als  das  entsprechende  kleinere, 
und  in  denen  mithin  der  Begriff  der  geometrischen  Ähnlich- 
keit gar  keine  Statt  hat,  geometrisch  ähnliche  Figuren  nicht 
möglieh  sind:  wenn  man  dem  noch  nicht  Eingeweihten  Der- 
artiges aus  der  philosophischen  Geometrie  zum  Besten  giebt 
—  und  bekanntlich  wird  gerade  dieser  Stoff  mit  Vorliebe 
zn  geistreichelnder  Koketterie  herangezogen  — ,  so  erscheint 
ihm  dies  unglaublich  und  schier  unfassbar.  Hier  wirkt  es 
dann  ausserordentlich  aufklärend,  wenn  man  die  verschie- 
denen Geometrien  und  deren  Grundsätze,  auf  das  Zwei- 
dimensionale, auf  die  Fläche  bezogen,  »stereometrisch« 
einsehen  lehrt,  indem  man  sie  in  den  bis  zur  vermeintlichen 
Anschaulichkeit  geläufigen  Begriffen  des  ebenen  Dreidimen- 
sionalen einfach  aufgehen  lässt.  Man  kann  diese  Geometrie 
der  stereometrischen  Fläche,  wie  man  das  nennen  kann, 
schon  ganz  elementar,  einfach  begrifflich  oder  sogenannt 
»anschaulich«  darthun:  So  würden  z.  B.  zwei  in  einiger 
Entfernung  neben  einander  herlaufende  Geradeste,  die  man 
auf  einer  Kugeloberfläche  einander  parallel  zu  ziehen  ver- 
sacht, auch  parallel  zu  einander  ausfallen  und  sich  nicht 
sclmeiden,  wenn  nicht  die  Kugel  als  Kreis  nächst  höherer 
Mannigfaltigkeitsstufe,  als  dreidimensionale  Amalgamirung 
zweier  Kreiskrttmmungen,  ausser  der  einen  Krümmung,  die 
iu  der  Erstreckungsrichtung    des   Linienpaares    anzusetzen 
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sein  wird,  drittdimenBioDal  rechtwinklig  hierzu  die  andere 
Krümmung  hätte,  an  der  die  beiden  Geradesten,  insofern 
als  sie  seitlich  von  einander  abstehen,  ebenfalls  partici- 
piren  mtlssen,  und  durch  die  sie  beiderseits  auf  einander 
zugeführt  und  zur  gegenseitigen  Durchkreuzung  gebracht 
werden.  So  auch  wird  es  z.  B.  klar,  dass  in  Folge  der 
zweiten,  drittdimensionalen  Krümmung  die  Kugelfläche  sich 
entsprechend  ergiebiger  ausdehnt,  als  die  EbenOi  eine  Kugel- 
calotte  z.  B.  um  so  viel  ausgedehnter  ist,  als  sie  sich  über 
der  Ebene  noch  in^s  Drittdimensionale  dehnt,  als  sie  mehr 
Fläche  enthält  als  ihre  Projection  auf  eine  Ebene,  der  man 
sie  aufgesetzt  denkt.  Dem  entsprechend  wird  auch  das 
sphärische  Dreieck  mehr  Fläche  durchspannen.  Da  nun 
femer  in  Folge  der  festen  Verkettung  der  beiden  Krüm- 
mungen eine  entsprechende  »Verzerrung«,  eine  Ändemng 
auch  der  inneren  Massverhältnisse  bei  der  Kugelfiäche 
(im  Vergleich  zur  Ebene)  Statt  hat  (im  Gegensatz  zum  ein- 
fach gekrümmten  Cylinder-  oder  Kegelmantel),  in  Folge 
deren  sich  die  Seiten  des  sphärischen  Dreiecks  drittdimen- 
sional  convex  nach  Aussen  ausbiegen  müssen,  so  werden 
diese  Seiten  des  sphärischen  Dreiecks  auch  entsprechend 
grössere  Winkel  spannen,  als  die  des  ebenen  Dreiecks: 
womit  es  klar  liegt,  dass  die  Winkelsumme  im  sphärischen 
Dreieck  grösser  ist  als  2  B.  Ebenso  lassen  sich  die  geo- 
metrischen Grundsätze  der  pseudosphärischen  Flächen  stereo- 
metrisch darthun,  und  die  Ebene  mit  ihrer  »Planimetrie« 
erscheint  dann  als  weiter  nichts  als  als  ein  besonderer  Special- 
fall, als  der  Grenz-,  resp.  Durchgangsfall  zwischen  den 
unendlich  vielen  möglichen,  verschieden  gekrümmten  Flächen, 
als  die  indifferente,  null-gekrümmte  Fläche  mit  ihrer  hier- 
durch bedingten  bestimmten  Geometrie. 
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So,  in  der  höheren  ebenen  Mannigfaltigkeit  betraohtet,  er- 
scheinen die  verschiedenen  Geometrien  nicht  mehr  nnvermittelt 
und  in  absurdem  Widerspruch  einander  gegenübergestellt,  son- 
dern sie  vertragen  sich  alle  neben  einander  in  dieser  einen 
höheren  Mannigfaltigkeit,  die  einen  als  Folge  dieser,  die 
anderen  als  Folge  jener  Special  Verhältnisse  innerhalb  dieser 
sich  darstellend. 

Man  kann  wohl  Flächen  von  dem  oder  jenem  Krtlm- 
mungsmasse,  und  hiermit  die  Bedingungen  zur  specifischen 
Geometrie  dieses  innerhalb  der  höheren  ebenen  Mannig- 
faltigkeit, innerhalb  des  ebenen  Dreidimensionalen,  entwerfen, 
nm  dann  von  diesem  Dreidimensionalen  wieder  abzu- 
sehen; zunächst  construiren  kann  man  sie  aber  nur  in 
Am  ebenen  Dreidimensionalen. 

Wenn  die  metaphysischen  Specialgeometrien  in  sich 
widerspruchslos  zusammenhängende  Ganze  repräsentiren,  so 
kann  man  diese  Geometrien  selbst  doch  nur  construiren 
za  einem  in  sich  zusammenhängenden  Ganzen,  in  dem  sie 
unter  sich  zusammenhängen  und  in  einander  übergehen, 
innerhalb  der  höheren  ebenen  Mannigfaltigkeit,  nach  der 
sie  jedesmal  verlangen. 

Gewiss,  an  und  für  sich  kann  man  rein  begrifflich  und 
unabhängig  von  einer  höheren  Mannigfaltigkeit  eine  Räum- 
lichkeit, sei  es  mit  dieser,  sei  es  mit  jener  Geometriefiction 
ausstatten:  Hat  man  aber  einmal  mit  der  Metageometrie 
der  Mannigfaltigkeiten  die  unendliche  aufsteigende  Scala 
der  allgemeinen  ebenen  Bäumlichkeit  eröffnet,  so  geht  die 
Metageometrie  der  Geometrie  in  dieser  auf: 

Im  System  der  Metageometrie  ist  also  der  Metageometrie 
der  Geometrie  eine  principiell  selbständige  Bedeutung  neben  der 
Metageometrie  der  Mannigfaltigkeiten  wohl  nicht  zuzuerkennen. 


Digitized 


by  Google 


248 

Doch,  wohl  verstanden  y  und  wie  Eingangs  dieses  Para- 
graphen bemerkt,  bewegt  sich  diese  ganze  kritisch  werthende 
Erörterung  lediglich  innerhalb  des  Gebietes  der  Metaphysik 
selbst  und  hat  nur  fttr  dieses  Bedentang.  Man  würde  einen 
principiellen,  den  gewöhnlichen  unkritisch  metaphysischen 
Fehler  machen,  wollte  man  mit  den  in  dieser  rein  meta- 
physischen Untersuchung  gewonnenen  Gesichtspunkten  die 
erkenntnisskritische  Scheide  zwischen  metaphysischem 
Postulat^  und  Thatsächlichkeit  übersehen,  etwa  gar  mit 
dem  eben  statuirten  Resultate  schliessen,  dass  nun  die  — 
vom  Standpunkte  des  metageometrischen  Systemes 
aus  »sphärische«  —  Gesiohtsthatsächlichkeit  selbst  der 
metaphysischen  allgemeinen  Bäumlichkeit,  zunächst  also  dem 
ebenen  Dreidimensionalen  gegenüber  keine  selbständige  Bl- 
deutung  habe  und  in  diesem  aufgehe:  Denn  erkenntniss- 
kritisch ist  ja  diese  »sphärische«  Gesichtsthatsächlichkeit 
die  einzige  Bäumlichkeit,  die  gegeben  ist  und  fort  und  fort 
sich  giebt,  ist  diese  Gesichtsthatsächlichkeit  die  Bäumlich- 
keit,  die  weiteren  »metageometrischen  Räumlichkeiten« 
dagegen  sind  Begriffsgespinnste  und  Worte,  aber  keine  ent- 
sprechenden Räumlichkeiten.  Auch  die  Scala  der  Mannig- 
faltigkeiten muss  ja  erst  aus  der  thatsächlichen  Ränm- 
lichkeit  fictiv  abgeleitet  werden. 

Dennoch    aber,    und    unbeschadet    dieser    erkenntniss- 

1  »MetaphyBlBcheBFostnlat«  dürfte,  genan  genommen,  als  Gegen- 
begriff zn  »Thatsächlichkeit«  ein  correeterer  Aasdruck  sein,  als  das 
der  Kürze  halber  gewöhnlich  gebrauchte  »Metaphysik«  sohlechthiB; 
denn  die  Metaphysik  selbst  ist  ja  anch  Thatsächlichkeit,  eine  soge- 
nannt psychische  Thatsächlichkeit,  nnd  nnr  dadurch ,  dass  ich  mit  ihr 
etwas  ihr  Entsprechendes  anderweit  setze,  postnlire,  weise  ich 
über  eine  erkenntnisskritische  Grenze  nach  einem  vermeintlichen  (oder, 
wie  in  unseren  ErSrteruugen,  nur  methodologisch  fingirten,  also 
rein  hypothetischen)  Ausser,  resp.  Jenseits  der  Thatsächlichkeit 
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krituchen  Thatsaehe,  bleibt  methodologisch  hier  dies 
bemerkenswerth,  dass,  obgleich,  ebenso  wie  die  hypotheti- 
schen FictioneB  der  Naturwissenschaft  lediglich  aus  dem 
Gegebenen  des  Naturphänomens  begri£flich  herausgesponnen 
werden  und  nur  aus  dieser  Thatsächlichkeit  selbst  als  dem 
einzig  und  allein  zur  Verfttgung  stehenden  Materiale  heraus- 
gesponnen werden  können,  auch  das  Gebäude  der  Meta- 
geometrie  nur  aus  der  thatsächlichen  Bäumlichkeit  mit  deren 
thatsächlicher  Geometrie,  nur  aus  der  Geometrie  der  Gesichts- 
tbatsächlichkeit  heraus  aufgeführt  sein  kann,  hier  doch 
etwas  Weiteres  gewonnen  zu  werden  scheint,  in  dem  die 
Thatsächlichkeitsgeometrie  selber  in  so  vollkommener  Weise 
ihre  Aufklärung  findet.  Es  ist  hier  ein  Punkt,  an  dem  eine 
interessante  vergleichende  Untersuchung  der  hypothetischen 
Fiction  in  Mathematik  und  Naturwissenschaft  einsetzen  könnte, 
mit  der  sich  eine  eindringendere  Beleuchtung  und  Aufklä- 
rung des  Wesens  der  naturwissenschaftlichen  Forschung 
einerseits,  der  mathematischen  andererseits  ergeben  würde. 
Die  gründliche  Untersuchung  und  Aufklärung  dieses  Ver- 
hältnisses ist  aber  immer  noch  ein  erkenntnisskritisch- 
methodologisches  Desiderat,  trotz  der  diesbezüglichen  um- 
fangreichen Erörterungen,  die  Eant's  »transscendentale  Ästhe- 
tik« zur  Folge  gehabt  hat. 

§  119.  Ebenso  wie  bei  der  Metageometrie  der  Mannig- 
faltigkeiten, meint  man  natürlich  auch  bei  der  Metageometrie 
der  Geometrie  der  metaphysischen  Auffassung  durch  die 
analytische  Formulirung  das  Wort  reden  und  sie  durch  diese 
legitimiren  zu  können.  Gerade  in  der  arithmetischen  Sprache 
der  Analysis  ist  es  ja  auch  am  deutlichsten,  dass  Beides, 
Metageometrie  der  Mannigfaltigkeiten  und  Metageometrie  der 
(jeometrie,  im  Grunde  auf  dasselbe  hinauskommt,  dass  diese 
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einfach  in  jener  aufgeht,  dass  man  mit  Metageometrie  des 
Krümmungsmasses  weiter  nichts  thut,  als  Arithmetik  der 
nächst  höheren  Mannigfaltigkeit  zutreiben:  Es  sind,  wie  wir 
uns  schon  erinnerten,  für  die  nächst  höhere  ebene  Mannigfal- 
tigkeit anzusetzende  Gleichungen.  Es  gilt  also  hier  dasselbe, 
was  zur  Kritik  der  genannten  metaphysischen  Denkrichtung 
bei  der  Metageometrie  der  Mannigfaltigkeiten  (§  84)  gesagt 
wurde:  Die  Möglichkeit,  in  der  Sprache  der  Arithmetik 
weiter  zu  formuliren,  hat  geometrisch  eben  so  wenig 
Verbindlichkeit,  wie  logisch  richtige  Worte  fllr  Sachen  oder 
ein  Wechsel  auf  ein  Bankbaus,  dessen  Existenz  nicht  er- 
wiesen ist,  auf  finanzielle  Bealisirung. 

Die  betreffende  metageometrische  Denkrichtung  geht 
jedoch  gelegentlich  noch  weiter:  Nicht  genug,  dass  man  die 
metaphysisch  gefärbte  Auffassung  durch  die  arithmetische 
Formulirung  zu  stützen  meint,  dass  man  dem  speciell 
arithmetisch  ausgesprochenen  Postulate  zugleich  eine  ge- 
wisse Bekräftigung  des  Postulirten  zuschreibt,  kehrt  man 
die  Sache  geradezu  um:  stellt  sich  von  vorne  herein  und 
zunächst  auf  den  Boden  des  arithmetischen  Systems, 
diesem  die  grundlegende  Dignität  zuschreibend,  von  dem 
dann  die  Verhältnisse  der  thatsächlichen  Geometrie  nur  als 
Specialfälle  erscheinen. 

So  giebt  z.  B.  Helmholtz  nicht  nur  zu,  dass  man  in 
der  Analysis  bezüglich  des  Begriffs  des  Krümmungsmasses 
über  die  Verhältnisse  der  thatsächlichen  Geometrie^  hinaus 
formulirt,  nein,  er  verwahrt  sich  sogar  dagegen,  dass  diese 

1  Und  dabei  ist  seine  thatsächliche  Geometrie,  der  der  (remein- 
anBcbannng  entsprechend,  aach  schon  Metageometrie,  denn  er  meint 
ja  die  Wurzel  des  Begriffes  des  Krümmungsmasses,  das  Krümmungs- 
mass  der  Fläche  im  Dreidimensionalen,  noch  in  der  Anschaulichkeit 
zu  haben. 
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auf  rein  analTtischem  Wege  gewonnene  BechnnngsgrösBe 
auf  einer  Unterschiebung  (I)  von  VerhältniBsen  der  thatsäcli- 
lichen  Geometrie  beruhe  i; 

»Um  MissverBtändnisse  abzuwehren,  will  ich  hier  nur 
noch  hervorheben,  dass  dieses  sogenannte  Krttmmungsmass 
des  Raumes  eine  auf  rein  analytischem  Wege  gefundene 
RechnungsgrÖBse  ist,  und  dass  seine  Einführung  keineswegs 
aaf  einer  Unterschiebung  von  VerhäUmBsen ,  die  nur  in  der 
sinnlichen  Anschauung  Sinn  hätten,  beruht.  Der  Name  ist 
nur  als  kurze  Bezeichnung  eines  verwickelten  Verhältnisses 
von  dem  einen  Falle  hergenommen,  wo  der  bezeichneten 
Grösse  eine  sinnliche  Anschauung  entspricht«. 

Man  geräth  auf  diesem  Wege  in  das  Fahrwasser  elea- 
tisch-platonischer  Ontotogie,  die  Denken  höher  werthet 
als  Sein. 

Einem  weiteren  gedanklichen  Moment  aber,  das  bei 
dieser  Stellungnahme  gegebenen  Falls  noch  eine  Bolle  spielen 
kann,  wird  in  §  121  das  folgende  Schlusscapitel  unseres 
nunmehr  sich  beendenden  Abschnittes  über  Geometrie  und 
Metageometrie  noch  gerecht  werden. 

m.   Metageometrie  und  der  Begriff  der  Mögliohkeit« 

§  120.  Was  ist  »metaphysisch«?  Und  somit  in  unserem 
speciellen  Gegenstande  metageometrisch?  Was  ist  das  meta- 
physisch Angenommene?   Das  metaphysisch  Postulirte? 

Das  jenseits  der  Grenze  des  Erkennbaren,  der  Grenze 
der  ErkenntniBS  Liegende,  sagt  man  uns. 

Diese  populär  sowohl  als  auch  wissenschaftlich  heut- 
zutage   noch    allgemein    herrschende    metaphysische   Welt- 

1  Vorträge  und  Reden,  Braunschweig  1S84,  Bd.  II,  S.  18. 
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ansehauang  operirt  mit  der  Annahme,  dass  Etwas,  wenn  es 
auch  nicht  sei,  doch  sein  könne,  und  spricht  demnach  von 
einer  Grenze  (!) ,  die  die  Thatsächlichkeit  selbst  (!)  ^  nach 
dem  Gebiete  dieses  sonderbaren  existirenden  Nicht-Seienden 
hin  abschliesse. 

Die  Statnirung  dieser  beiden  Arten  des  Seienden  ftthrt 
sich  begrifflich  dadurch  ein,  dass  man  gewisse  Verhältnisse, 
die  durchaus  innerhalb  der  Thatsächlichkeit  sich  bewegen, 
und  die  wir  ja  auch  nur  hierher  kennen  können ,  in  irriger 
Weise  auf  ein  vermeintliches  Ausserhalb  dieser  Thatsächlich- 
keit überträgt,  dass  man  psycho-physiologische,  also  rein 
empirische  und  immanente  Beziehungen,  die  Function  meiner 
Sinnlichkeit,  erkenntnisskritisch  und  transscendent  fasst. 

Hierdurch  wird  das  Schema  der  Sinnesmetaphysik  ge- 
schaffen, das  Prototyp  des  metaphysischen  Calculirens. 

1  Über  den  wichtigen  UnteiBchied  zwischen  dem  Begriff  der 
Grenze  nnd  dem  eines  Anfhörens  schlechthin  haben  wir  früher  (§  76) 
schon  gehandelt:  Begrenzt  kann  Etwas  nur  sein  nach  etwas  Wei- 
terem, nnd  Grenze  ist  gegeben  mit  einem  Aneinanderstossen  zweiei 
verschiedener  Etwas,  begrenzt  kann  etwas  nnr  sein  von  einem  weiteren 
Etwas;  wie  sollte  eine  Grenze  denn  anch  sonst  »markirtc  sein?  Bei 
einem  Aufhören  von  Etwas  Überhaupt  kann  also  anch  von  einer 
Grenze  nicht  die  Rede  sein,  die  Begriffe  von  »Grenze«  und  »Auf- 
hören schlechthin«  schliessen  einander  ans,  mithin  ist  eine  Grenze  der 
Thatsächlichkeit  selber  ein  Widerspruch  in  sich  selbst,  ein  logi- 
scher Nonsens:  Eine  Grenze  der  Thatsächlichkeit,  eine  »Grenze  der 
Erkenntniss«  kann  es  der  Natur  der  Sache  nach  nicht  geben.  Wenn 
man  aber  die  Thatsächlichkeit  von  einem  Seienden-Nichtseienden  be- 
grenzt sein  lassen  will,  so  schiebt  man  diesen  Widerspruch  in  sich 
selbst  lediglich  auf  die  Ungeheuerlichkeit  dieses  Seienden-Nicht- 
seienden zurück:  Damit,  dass  es  sein  soll,  wird  wohl  die  Logik  der 
Grenze  gerettet,  damit  aber,  dass  es  andererseits  und  zugleich  ein 
Nichtseiendes  sein  soll,  wird  dieses  Begrenzende  selbst  wiederum 
in  sich  hinfällig:  Ein  Janusgebilde,  dessen  zwei  Gesichter  mit  ein- 
ander mit  dem  Satze  des  Widerspruches  in  Conflict  geriethen,  läsBt 
sich  eben  nicht  zusammenleimen. 
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Während  ja  dnrchans  und  stets  nur  die  eine  That- 
Sachlichkeit  gegeben  ist  und  sieh  giebt,  aus  der  erst  das 
menschliche  Denken,  die  vitale  Zweektbätigkeit  der  intelleo- 
tnellen  Weltverarbeitung  ^  das  »sabjectiv«  und  »objeetiv«, 
und  weiterhin  das  transscendente  »Sabject«  und  »Object« 
begriff  lieh  heransgesponnen  hat;  so  stellt  sieh  doch  nun  aneh 
das  philosophische  Denken  auf  den  Boden  dieser  vorgefun- 
denen und  gewohnten  Gemeinanschauung,  um  von  ihm  aus- 
zugehen: 

Hier  das  Subject,  das  an  und  für  sich  das  Object  nichts 
angeht,  dort  das  Object,  das  an  und  für  sich  das  Subject 
nichts  angeht,  und  zwischen  Beiden  als  das  Product  einer 
Beeinflussung  des  Subjects  durch  das  Object  erst  die  einzige 
Thatsächlicbkeit  als  »Empfindung«,  als  »Wahrnehmung«. 

Es  wird  so  von  dieser  Auffassung  die  Thatsächlicb- 
keit als  die  partikulare,  subjective  Thatsächlicbkeit  speciell 
»meiner  Empfindung«  hingestellt,  als  »nur  Erscheinung«, 
>nar  meine  Sinneswahmehmung«,  ausser  der  es  als  die 
andere  Art  des  Seins  noch  eine  ganze  Masse,  ja,  der  Menge 
sowohl  als  auch  dem  Werthe  nach  die  Hauptsache,  das 
»eigentliche«,  »wirkliche«  Sein  gebe. 

Dieser  Geist  der  metaphysischen  Weltanschauung  spricht 
schon  deutlich  und  bezeichnend  aus  dem  Worte  »er-kennen«, 
>Er-kenntniss«,  denn  die  Vorsilbe  »er-«  in  dieser  und  in 
verwandten  Zusammensetzungen,  wie  erringen ,  erstehen,  er- 
zwingen, erklimmen,  erspähen,  erfassen,  bringt  ein  actives 
Unter-sich-bringen,  ein  actives  In-seinen-Besitz-  und  In- 
seine-Machtsphäre-bringen  zum  Ausdruck.  Indem  ich  er- 
kenne,  erfasse  ich  —  sagt  sich  diese  Weltanschauung  — 

^  Noch  eorrecter,  vom  Sprachgebrauch  der  SabjectB-Objectsmeta- 
physik  geläutert:  »der  intellectaellen  Selbetverarbeitung  der  Weite. 
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Dieses  und  Jenes  von  dem  ungeheuren,  unermesslichen  Be- 
stände des  Seins  ausser  mir  zur  speeiellen  Thatsächlichkeit 
meiner  persönlichen  Wahrnehmung,  als  die  eben  die  That- 
sächlichkeit aufgefasst  wird.  Die  statuirte  andere  Art 
des  Seins  ausser  mir  ist  da:  ich  bemühe  mich  nur,  »er- 
kennend« vorzudringen,  »er-kennend<  immer  tiefer  einzu- 
dringen. 

Da  ich  aber  dies  angeblich  Seiende  ausser  mir  nicht 
selbst,  nicht  an  und  für  sich  erkenne,  sondern  nur  in  seinen 
Wirkungen  oder  irgendwie  sonst  gedachten  Einflüssen  auf 
mich,  »nur«  als  »Empfindungen«,  als  »Sinnesempfindungeii< 
in  meine  Thatsächlichkeit  bekomme,  und  da  ich  ferner  nur 
durch  diese  meine  Sinnesempfindung  von  der  Seinsart  ausser 
mir  Kunde  bekommen  kann;  so  ergiebt  sich  diese  Grenze 
zwischen  den  beiden  Arten  des  Seins,  zwischen  der  »meiner« 
Thatsächlichkeit  und  dem  statuirten  seienden  Nichtseienden, 
die  >Grenze  der  Erkenntniss«  als  eine  principielle,  nicht 
überschreitbare:  »Ich  kann  nicht  aus  mir  und  den  Thoren 
meiner  Sinne  hinaus«,  sagt  der  Sinnesmetaphysiker. 

So  erwächst  der  Anfangs  über  das  »Wie  beschaffene 
ihres  transscendenten  Seins  unbekümmert  calculirenden  Meta- 
physik aus  dem  Schema  ihrer  eigenen  Weltanschauung  heraus 
ein  Veto,  ein:  Bis  hierher  und  nicht  weiter,  das  epoche- 
machend seine  Stimme  erhob  in  der  Vemunftkritik  Imma- 
nuel Kant's,  die  dem  wissenschaftlichen  Denken  vorhielt, 
dass,  wie  das  metaphysische  Sein  nicht  in  die  (»unsere«) 
Thatsächlichkeit  trete,  nicht  wahrgenommen  werde,  so  auch 
alle  Schlüsse  über  seine  Beschaffenheit  der  Legitimation 
der  Vernunft  entbehrten.  Natürlich  haben  sich  auch  nach 
Kant  und  trotz  seiner  metaphysische  Gelüste  breit  gemacht, 
und  trieb  man  in  der  Philosophie   nicht  nur,    sondern  — 
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Hypothese  nnd  flypostase  yerwechselnd  —  in  auBgedehntestem 
Masse  auch  in  der  Naturwissenschaft  Metaphysik,  als  Beleg 
des  bekannten  Umstandes,  dass  dnnkle  Triebe  alter  Gewohn- 
heit und  Neigungen  so  häufig  stärker  sind ,  als  Gründe  der 
Vemiinft,  und  dass  nicht  nur  die  Weiber,  wenn  ihnen  etwas 
gegen  die  Neigung  geht,  über  alle  Logik  hinweg  zu  ihrer 
Änsgangsposition  zurückschnappen.  Ihre  ursprüngliche  Ge- 
sundheit und  Stärke  und  ihr  gesichertes  Ansehen  hat  die 
positive  Metaphysik  aber  seitdem  verloren,  ihre  Kraft  ist 
gebrochen,  und  sie  führt  nur  mehr  ein  verstohlenes  Dasein : 
in  der  Philosophie  selbst  durch  diese  oder  jene  Winkelzttge 
flieh  wieder  zu  rechtfertigen  suchend,  in  den  Winkeln  der 
Specialwissenschaft  aber,  besonders  also  der  Naturwissen- 
schaft, in  dem  Nebel  erkenntnisskritischer  Ignoranz  sich 
haltend  1. 

Wenn  so  die  Galculationen  über  ein  »Wie  beschaffen« 
des  transscendenten  Seins,  die  Evolutionen  positiver  Meta- 
physik, in  ihrem  Fortleben  schon  stark  entkräftet  sind,  so 
ist  doch  die  Existenz  eines  solchen  transscendenten  Seins 
ttberhaupt  bis  heutigen  Tages  ernstlich  und  durchgreifend 
noch  nicht  in  Frage  gekommen.  Dass  die  Beschaffenheit 
des  »Dinges  an  sich«  nicht  zu  ergründen  sei,  sagt  man  wohl 
in  der  Gefolgschaft  Eant's  und  thut  sich  dabei  auf  die  Höhe 
seiner  »kritischen  Selbstbesinnung«  insgeheim  nicht  wenig 
znGate;  dass  es  aber  ein  solches  transscendentes  Sein  »ausser 
mir«,  ein  solches  »objectives  Sein«  überhaupt  gebe,  be- 
zweifelt man  nicht  Zu  welchem  Nihilismus  und  zu  welch' 
abenteuerlicher  Weltanschauung  würde  auch  solch'  ein  Vor- 
gehen ftlhren,  das  von  der  althergebrachten  Gemeinanschauung 
Alles  über  Bord  wirft,  auch  die  Grundzüge  selbst  dieser 

^  Anhang  5. 
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gewohnten  GemeinanBchanung,   wie  »Ding«,    »Objeot«    nnd 
»Snbject«,  in  denen  man  doch  zu  erblicken  hat  die  Gmnd- 
vesten  des  Weltgetriebes,  die  durch  den  doch  »gesündesten 
aller  Menschenverstände«  ^  uns  fort  und  fort  genngsam  be- 
kräftigt werden.    Das  Schema  selbst  wird  beibehalten,   nur 
seine  nähere ^  Ausfüllung  wird  beanstandet.   An  dem  Schema 
selber  der  Sinnesmetaphysik  der  Gemeinanschauung  hielt 
Kant  durchaus  fest,  und  die  Bichtung  der  ganzen,  von  Kant 
ausgehenden    »TransscendentaU-Metaphysik   hat,    geradezu 
auf  diese  Gemeinansehauung  gegründet,  deren  Gepräge:  denn 
indem  sie  von  einer  »Grenze  der  Erkenntniss«  handelt  und 
davon,    dass  »wir«   das    »Ding   an  sich«   nicht  erkennen 
können,  sagt  sie  ja,  dass  es  eine  Grenze  der  »Erkenntniss« 
und  sowohl  solche  »Ichs«    als  auch   solche   »Dinglichkeit« 
gebe,  anerkennt  sie  eine  Existenz  eines  transscendenten  Ge- 
bietes, ein  seiendes  Nicht-seiendes,  und  geht  von  der  An- 
nahme   transscendenter,    »objectiver«    Subjecte   und    trans- 
scendenter,  »objectiver«  Objecte  aus. 

Speciell  für  das  objective  Object  wurde  allerdings  gleich 
nach  Kant  auf  die  Unmöglichkeit  der  Erschliessung  eines 
solchen  hingewiesen,  doch  hatte  dies  keinen  nachhaltigen 
Erfolg,  und  selbst  schon  vor  dem  In-Frage-ziehen  dieser 
einen  Seite  des  metaphysischen  Schemas  scheute  man  als 
vor    einem     »Scandal    der    Philosophie    und    allgemeinen 

1  Schuppe. 

2  Und  bekanntlich  auch  nur  diese,  denn  die  Tranascendental- 
philoBophie  Eant's  bringt  ja  schon  eine  ganze  metaphyBische  Sceuerie: 
Die  Denk-  nnd  Anschaunngsformen,  die  speciell  vom  objectivenSnb- 
ject  ausgehen  sollen,  die  Afficirnng  der  Sinnlichkeit  des  objectiven 
Subjects  von  Seiten  des  objectiven  Objects,  und  das  auf  diese  WeiBe 
stattfindende  transscendente  Znstandekommen  des  einzig  und 
allein  nnd  ersten  Gegebenen,  das  als  »nur  Erscheinung«  hingestellt 
wird  etc. 
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Mensehenvemunfl;«  zurück:  was  doch  nichts  anderes  heissen 
sollte,  als,  wie  das  wissenschaftliche  Denken  nur  auch  dahin 
führen  konnte,  zur  allgemeinen  Menschenvemunft,  d.  h.  zu 
dem  Denken  nach  den  Grundzttgen  der  Gewohnheitsan- 
schauung in  so  krassen  Widerspruch  zu  gerathen!  Wohl  hat 
die  Wissenschaft  frei  und  rein  vemunftgemäss  vorzugehen; 
aber  zu  toll  darf  die  Sache  doch  auch  nicht  werden.  Schon 
früher  hatte  ja  auch  Berkeley  das  objective  Object,  die 
Dinge  ausser  uns  fallen  lassen.  Ein  Beleg  dafür,  wie  sehr 
es  der  Neigung  des  Herrn  Professor  Kant  entsprach,  in  dieser 
Richtung  Ernst  zu  machen,  ist  das,  dass  Kant  selbst  diese 
Lehren  des  Berkeley  als  »Himgespinnste«  bezeichnete  i. 

Dennoch  ergiebt  sich  die  Hinfälligkeit  auch  des  ganzen 
Schemas  ohne  Weiteres  aus  diesem  Schema  der  Sinnes- 
metaphysik selbst,  ist  eine  ganz  einfache  logische  Folge, 
die  Jeder  daraus  ziehen  kann  und  muss,  der  sich  nicht 
durch  unwissenschaftliche  Motive^  davon  abhalten 
lässt: 

Die  Sinnesmetaphysik  selbst  sagt  und  muss  dies  aus 
ihrem  eigenen  System  heraus  sagen,  dass  uns  einzig  und 
allein  und  stets  »nur«  die  »Erscheinungen«,  »nur«  Sinnes- 
empfindungen gegeben  sein  können:  Wie  kommen  wir 
also  auf  etwas  Anderes,  auf  Etwas  »ausserhalb«  dieses? 
Das  Kunststück  des  Herrn  v.  Münchhausen?  Oder  kann 
ich  einen  Wagen,  in  dem  ich  mich  befinde,  dadurch  fort- 
schieben, dass  ich  mich  von  Innen  gegen  eine  seiner  Wände 
anstemme?  Demjenigen  aber,  der  einführt,  der  behauptet, 
liegt  es  ob,  zu  legitimiren,  zu  beweisen.  So  lange  das  nicht 
geschieht,  sind  seine  Aufstellungen  im  Bange  beliebigen 
Wahnideen  gleich. 

^  Anhang  6. 

Drey er,  Stadien  IL  17 
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Wir  kommen  dadarcb  darauf,  dass  wir  gewisse  physisch- 
psychische Beziehnngsverhältnisse ^y  Verhältnisse  also,  die 
durchaus  dem  uns  Gegebenen  angehören  —  und  wie  sollten 
wir  sonst  auch  von  ihnen  wissen?  —  irriger  Weise  in  ein 
vermeintliches  Jenseits  verlegen  — :  durch  einen  Irrthum 
also. 

In  diesem  Sinne  hat  schon  Jacobi  von  der  Erkennt&iss- 
metaphysik  Eant's  ganz  richtig  gesagt,  dass  man  in  das 
Eant'sche  System  nur  unter  Voraussetzung  des  Realismus 
der  Gemeinanschauung  hineinkomme,  mit  dieser  Voraus- 
setzung aber  nicht  darin  bleiben  könne. 

Dies  vorstehend  charakterisirte  und  kritisch  reducirte 
ist  »metaphysisch«: 

Das  Rechnen  mit  etwas  ausserhalb  der  Thatsächlich- 
keit  und  zugleich  mit  dieser  bestehendem  seienden  Nicht- 
seienden. 

Dies  Metaphysische  und  Alles,  was  sich  auf  ein 
Solches  beziehen  möchte,  ist  es,  wogegen  unsere  Erörterungen 
fort  und  fort  Verwahrung  einlegen. 

Bezüglich  der  Beschaffenheit  nicht  nur  eines  solchen 
Metaphysischen  ist  nichts  »erkennbar«  und  nichts  zu  er- 
schliessen,  sondern  auch  eine  Existenz  selbst  eines  Meta- 
physischen ist  mit  keinerlei  wissenschaftlichem  Rechte  ein- 
zuführen. Nicht  nur  aber  femer,  dass  sich  zur  wissenschaft- 
lichen  Annahme  einer  Existenz  eines  Metaphysischen  kein 
Weg  aufweisen  lässt,  ergab  es  sich  auch  leicht,  was  fttr 
ein  Denkirrthum  es  war,   der  zu  dieser  Aufstellung ^  eines 

1  Deren  erkenntnisskritiBche  Bedentang  klar  zu  stellen  noch  eine 
hauptsächliche  Aufgabe  unserer  folgenden  »Studien«  ist 

3  Zar  Aufstellung  von  Beständigem  ausser  uns  im  Allgemeinen 
haben  bekanntlich  noch  andere  historische  Denkwege  geführt.    Zur 
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sogenannt  Metaphysischen  führte :  Die  sachliche  Widerlegung 
also  nicht  nur,  sondern  auch  die  psychologische  Aufklä- 
mng  — :  die  erschöpfendste  Auflösung  mithin,  die  man 
haben  kann. 

Fttr  eine  Weltanschauung,  die  das  Metaphysische  der 
Grundlage  der  Gemeinanschauung  in  dieser  seiner  Irrigkeit 
und  Hinfälligkeit  erkannt  und  durchkannt  hat,  und  die, 
nur  von  wissenschaftlichen  Motiven  getrieben,  nicht  da- 
vor zurttckscheut,  in  der  intellectuellen  Weltverarbeitung 
diesem  Erkannten  gemäss  consequent  zu  verfahren,  für 
die  es  demgemäss  erkenntnisskritisch,  resp.  thatsächlich^ 
weder  objectiv  noch  subjectiv,  weder  Object  noch  Subject, 
weder  etwas  ausserhalb  der  Thatsächlichkeit,  ausserhalb  der 
sogenannten  »Empfindung«,  »Wahrnehmung«  oder  »Erkennt- 
nisse giebt,  noch  auch  demgemäss  eine  vielbertthmte  und 
Tielberüchtigte  »Grenze  der  Erkenntniss«  giebt  — :  für 
die  Weltverarbeitung  einer  solchen  Weltanschauung  kann 
ein  metaphysisches  Gebiet  als  Spielraum  vorzusehender 

Annahme  speciell  des  Ausser  uns  ist  wohl  der  sinnesmetaphysische 
der  hauptsächliche,  zur  Annahme  aber  z.  B.  des  Beständigen  wird 
die  Büdung  des  Ding-Begriffes,  des  beständigen  »Dinges«  als  Unter- 
lage seiner  wechselnden  »Eigenschaften«  das  wesentliche  Motiv  ge- 
wesen sein.  Die  gründliche  Durcharbeitung  und  Klarstellung  des  Ge- 
sammtconcertes  der  metaphysischen  Motive  ist  noch  ein  interessantes 
Desiderat  der  Denkgeschichte,  das  uns  noch  verschiedentlich  des 
Näheren  beschäftigen  wird. 

1  Dem  sich  ein  methodologisch  gegenüberstellt  Methodo- 
logisch, d.  h.  also  für  die  Technik  der  Weltverarbeitung  kOnnen 
solche  Begriffe  recht  dienlich  sein.  Dass  sie  für  die  Praxis  des  täg- 
lichen Lebens  in  vollendetem  Grade  zweckmässig  sind,  zeigt  ja  die 
Ton  der  Meisterin  der  vitalen  Zweckthätigkeit  hierzu  ausgebildete 
Gemeinanschauung;  ob  und  wie  weit  sie  auch  für  die  feinere  theo- 
retische Weltverarbeitung  passend  sein  und  bleiben  werden,  wird 
in  der  künftigen  Entwicklung  von  Erkenntnisskritik  und  Methoden- 
lehre zu  untersuchen  sein. 
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und  zu  discntirender  Möglichkeiten  nicht  in  Betracht  kommen. 
Für  diese  unsere  Philosophie  ist  ein  nicht  »Empfundenes«, 
nicht  »Wahrgenommenes«  und  doch  Seiendes,  ein  Jenseits 
der  »Grenze  meiner  Erkenntnisse,  ein  Nicht-Thatsächliches 
und  doch  Existirendes,  ein  Seiendes-Nichtseiendes  das,  was 
es  ist:  ein  Widersprach  in  sich  selbst,  ein  logischer  Non- 
sens, ein  Verstoss  gegen  die  oberste  logische  Norm  des 
Satzes  vom  Widerspruch,  ein  menschlicher-allzumenschlicher 
Unsinn  — ,  weiter  nichts;  eine  Denkverschlingung,  die  histo- 
risch und  psychologisch  Interesse  hat,  sachlich  und  actnell 
wissenschaftlich  aber,  gelöst  und  überwunden,  nicht  mehr 
in  Betracht  kommt. 

Ein  solches  Metaphysisches  und  mit  ihm  ein  speciell 
metaphysisch  Geometrisches  oder  Metageometrisches  ist  als 
Spielraum  in  Betracht  zu  ziehender  Möglichkeiten  zu 
streichen. 

§  121.  Ist  aber  hiermit  schon  jede  i^reitere  Möglichkeit 
überhaupt  erledigt? 

Dies  doch  nicht! 

Es  würde  von  wenig  kritischem  Geiste  zeugen,  wenn 
man  einer  Möglichkeit  dessen,  was  alles  innerhalb  der 
Thatsächlichkeit  selbst  eintreten  und  somit  thatsächlich 
werden  könnte,  absolute  Schranken  ziehen  wollte :  Dies  sei 
ferne  von  uns!  Was  innerhalb  der  Thatsächlichkeit  alles 
noch  eintreten  mag,  das  wissen  wir  nicht:  hierüber  ist 
etwas  Bindendes  weder  zu  statuiren,  noch  zu  verneinen- 
Hier  ist  also  formal  jedenfalls  ein  Gebiet  einer  unbestimmten 
Möglichkeit  noch  durchaus  offen  zu  halten :  Die  Möglichkeit 
der  Thatsächlichkeit  1. 

^  Es  Bei  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  auch  die  kantiBche  £r- 
kenntnissmetaphysik   die    Eventnalität   einer   Bolchen   anbeBtiiiimt«n 
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Mit  dem  Gebiet  einer  Metaphysik  ist  also  eine  Meta- 
geometrie  hinfällig;  nicht  aber  an  und  für  sich  weitere 
Möglichkeiten  der  Geometrie,  die  vielleicht  in  der  That- 
sächlichkeit  eintreten  möchten. 

Allerdings  ist  gleich  darauf  hinzuweisen ,  dass  wir  mit 
diesen  »Möglichkeiten,  die  vielleicht  eintreten  möchten«,  den 
Zeitbegriff  in  Anspruch  nehmen  und  hiermit  die  noch  nicht 
aufgelöste  Ellammer  des  Problems  dieses  Begriffes.  Der 
Zeitbegriff  nämlich  in  der  allgemein  üblichen  Fassung  birgt 
einen  erkenntnisskritischen  Gonflict  in  sich,  den  aufzuheben 
noch    eine    hauptsächliche    Aufgabe    dieser    »Studien«    ist. 

Möglichkeit  der  Thatsächlichkeit  principiell  nicht  auBBchliessen  kann, 
auch  nicht  für  das  Räamliche  der  geometriBchen  VerhältnisBe,  dem 
doch  Kant  als  der  einen  seiner  »reinen  Formen  der  Anscbannng«  er- 
kenntniBsmetaphyBiBch  eine  bo  besondere  und  feste  Stelle  einräumt: 
Denn  wenn  auch  in  der  kantischen  Philosophie  das  Snbject  seiner 
Constitntion  gemäss  alles  nur  innerhalb  seiner  »Formen  der  Anschau- 
ung und  des  Denkens«  auffasst  und  nur  nach  diesen  seinen  Formen 
anüassen  kann,  so  ist  doch  kritisch  nicht  anszuschlieBsen ,  dass 
möglicher  Weise  diese  Formen  thatsächlich  doch  einmal  variiren 
könnten  und  dann  eben  das  Subject  als  ein  sich  änderndes  »erscheinen« 
würde. 

Aber  sogar  auch  von  dem  objectiven  Objecte  könnte  ohne  Wider- 
spruch eine  solche  Veränderung  der  Räumlichkeit  ausgehend  gedacht 
werden:  Wenn  man  nämlich  nicht  —  was  anch  kaum  kantisch  ge- 
dacht sein  würde  —  das  Material  des  »Dinges  an  8ich<,  so  wie  es  ist, 
in  das  Subject  und  dessen  Formen  schlechthin  hineinepaziren  lässt, 
sondern  den  Act  des  »Erkennens«  auffasst  als  eine  irgendwie  gear- 
tete Ein  flu  BS  nähme  (als  GausalverhältnisB  dürfte  sie  ja  zwar  nach 
kantlBcher  Philosophie  nicht  gefasst  werden)  des  objectiven  Objects 
auf  das  objective  Subject,  aus  der  als  ein  Drittes,  als  ein  Effect 
gleichsam  (!) ,  erst  das  »subjectlv  Gegebene«,  die  »Vorstellung«  ent- 
springt, so  ist  formal  die  Möglichkeit  nicht  von  der  Hand  zu  weisen, 
dass  die  eine  Componente,  das  objectiv  Objective  dich  einmal  der- 
art ändern  konnte,  dass  in  Folge  davon  die  Resultante,  die  »Vor- 
stellong«,  auch  in  der  Form  ihrer  Räumlichkeit  sich  änderte.  Oder 
wäre  etwa  hier  in  kantischer  ErkenntnissmetaphTsik  kritisch  etwas 
Bindendes  zu  statuiren?    Orthodox  kantisch  allerdings  wohl. 
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Ohne  unserer  diesbezüglichen  Untersuchung  vorgreifen  zn 
wollen,  haben  wir  also  das  Unbestimmte  dieser  unanfgelösten 
Klammer  vorläufig  und  wohlbewusst  hier  noch  mit  in  Kauf 
zu  nehmen. 

Von  Seiten  des  »gesunden  Menschenverstandes«  wird 
nun  hier  verschiedentlich  wohl  der  Einwand  auftreten,  dass 
man  sich  andere  als  die  Verhältnisse  »unserer«  Räumlich- 
keit und  deren  Geometrie  doch  »nicht  einmal  vorstellen« 
könne;  worauf  zu  entgegnen  ist,  dass,  wenn  man  sie  sich 
vorstellen  könnte,  sie  dann  doch  eben  bereits  thatsächlich 
wären,  dass  sie  dies  aber  nicht  sind,  an  und  für  sich  noch 
nichts  gegen  ihre  Möglichkeit  beweist.  Die  momentane 
Wirklichkeit  ist  noch  kein  absolutes  Kriterium  der  Möglich- 
keit, deren  Bereich  problematisch  weiter  ist  Es  spielt  in 
dem  vorgesehenen  Einwände  eine  Bolle  der  meist  unbe- 
stimmte, aber  weit  verbreitete  Begriff  der  Vorstellung  als 
einer  weniger,  gleichsam  ätherischer  seienden,  aber  weiter 
reichenden  Thatsächlichkeit,  und  dann  das  hergebrachte 
Gefühl  vom  »Können«  als  eines  selbständigen  und  elemen- 
taren, principiell  in  Rechnung  zu  ziehenden  Momentes:  Vor 
einer  auf  dem  Boden  des  Determinismus  unternommenen 
psychologischen  Analyse  lösen  sich  das  »Wollen«  sowohl 
als  das  »Können«  auf  in  lediglich  gewisse  Theilpartien  ans 
dem  gleichen,  alles  bildenden  Gesammtconcerte  der  That- 
sächlichkeit, die  zu  dem,  das  »man  will«  oder  zu  dem,  das 
»man  zu  können  oder  nicht  zu  können  behauptet«  keine 
objective  Verbindlichkeit  zu  haben  brauchen. 

Man  muss  hier  vorsichtig  sein,  denn  solche  hergebrachten 
Anschauungsweisen  können,  wenn  auch  in  verkappterer  fei- 
nerer Form,  den  kritisch  sich  bemtthenden  Forscher  selbst 
beschleichen:    So  schien  mir  in  der  ersten  Zeit,  als  ich  über 
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die  analytische  Elarlegnng  der  Sänmlichkeit  nachdachte, 
eme  principielle ,  logische  Unmöglichkeit  eines  Dreidimen- 
sionalen gegenüber  dem  Zweidimensionalen  schon  darin  zu 
liegen,  dass  bei  der  Forderung  eines  Dreidimensionalen  doch 
jeder  Theil ,  jeder  Punkt  der  (zweidimensionalen)  Gesichts^ 
thatsächlichkeit  zugleich  vielfach,  in  der  Regel  wohl  sogar 
unendlich  yielfach  qualificirt  sein  müsse;  und  doch  könne 
ein  Punkt,  eine  Stelle  der  Gesichtsthatsächlichkeit  doch  nur 
entweder  so  oder  so,  entweder  roth,  oder  blau,  oder 
violett  u.  s.  w.  qualificirt  sein.  Die  Statuirung  eines  Drei- 
dimensionalen besteht  doch  aber  gerade  in  der  Voraus- 
setzung, dass  jedem  Punkte  des  thatsächlichen  Zweidimen- 
sionalen wiederum  eine  ganze  Erstreckungsrichtung, 
eben  die  drittdimensionale  Erstreckung,  entspreche,  auf  der 
dann  die  verschiedeoen  Qualificationen  neben  einander, 
resp.  9hinter  einander«  Platz  hätten.  Da  ich  nun,  auf  dem 
thatsächlich  Zweidimensionalen  fussend,  mir  dies  natür- 
lich nicht  vorstellen  konnte,  schien  es  mir,  als  läge  hier  von 
Yomherein  eine  formale  Unmöglichkeit. 

Wenn  hier  die  kritische  Besonnenheit  dem  Problemati- 
schen formal  jedenfalls  noch  freien  Kaum  lassen  muss ,  so 
erscheint  auf  der  anderen  Seite  die  momentan  actuelle 
Thatsächlichkeit  eng  begrenzt:  Eine  interessante  Frage  in 
dieser  Richtung  wäre  die,  ob  ich,  wenn  sich  höhere  Mannig- 
faltigkeiten vorläufig  jedenfalls  der  Realisirung  entziehen, 
mir  dann  doch  eine  zweifache  Mannigfaltigkeit  vom  Erüm- 
mungsmasse  Null  vorstellen  könne?  Meine  Thatsächlichkeit 
des  Gesichtes  besteht  ja  freilich  in  einer  zweifachen  Mannig- 
faltigkeit von  positivem  Erümmungsmasse ;  kann  ich  mir 
aber  das,  was  die  Gewohnheitsanschauung  als  das  Gewöhn- 
lichste und  Geläufigste  betrachtet  und  die  übliche  Geometrie 
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als  ihre  elementare  Grundlage,  eine  Geometrie  der  Ebene, 
doeh  »wenigstens  vorstellen«  ?  Zunächst  wieder  die  Erinne- 
rang  von  vorhin,  dass,  wenn  ich  es  zu  Wege  brächte,  sie 
mir  vorzustellen,  sie  dann  eben  voll  realisirt  wäre.  Kann 
ich  das  also?  —  Der  kritisch  analysirende  Psychologe  wird 
auch  hier  wohl,  bei  diesem  Nächsten  und  scheinbar  noch 
Leichtesten,  zu  einem  negativen  Resultate  kommen:  Wenn 
ich  mir  eine  »ebene«  Configuration  vorzustellen  meine, 
so  wird  das  dem  ganz  analog  sein,  wenn  ich  sie  wahrzu- 
nehmen, mit  den  Augen  zu  sehen  meine.  Nehme  ich  zu- 
nächst ein  Gebilde,  sagen  wir  ein  Dreieck,  von  kleineren 
Ausmessungen,  so  werde  ich  mir  bei  näherer  ÜberleguDg 
dessen  bewusst  zu  werden  haben,  dass  mein  Vorstellungs- 
vermögen  überhaupt  nicht  scharf  genug  ist,  um  die  in  sol- 
chem Falle  in  Betracht  kommenden  verhältnissmässig  nur 
geringen  Unterschiede  in  der  Länge  der  Seiten  und  in 
der  Grösse  der  Winkel  zu  markiren,  eben  so  wenig  wie 
bei  einer  entsprechenden  Wahrnehmung  eines  kleineren, 
vermeintlich  »ebenen«  Dreiecks  das  Augenmass  scharf 
genug  ist,  innerhalb  der  Grenzen  solcher  kleinen  Ab- 
weichungen zu  unterscheiden.  Bei  einem  Dreieck  aber  von 
grossen  Dimensionen  vrird  die  psychologische  Analyse, 
wie  bei  der  »Wahrnehmung«,  so  auch  bei  der  »Vorstellung« 
zunächst  als  grundlegendes  gesichtsthatsächliches  Element 
ein  »sphärisches«  Dreieck  erhalten.  Diesem  Grundton  innig 
associirt  finden  sich  dann  weiterhin  etwa  die  Obertöne  ge- 
wisser Erinnerungsvorstellungen,  die  das  sphärische  Dreieck 
zur  »perspectivischen«  Auffassung  eines  »ebenen«  Dreiecks 
beleben,  und  zu  dem  gleichen  Effecte  associirt  gewisse 
Innervationsgefühle  (Vorwärtsbewegung  meines  Blickes  in  die 
drittdimensionale  »Tiefe«  der  seitab  sich  erstreckenden  Seiten- 
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fluchten  und  Ecken  des  Dreiecks),  nnd  dies  simultan  und 
einheitlich  empfundene  Gesammtconcert  ist  dann  die  ver- 
meintliche Gesichtsthatsächlichkeit  der  Vorstellung  eines 
>ebenen«  Dreiecks,  deren  in  der  That  recht  complexer  und 
heterogener  Charakter  der  gemeinen  Empfindung  eben  so 
wenig  zum  Bewusstsein  kommt,  wie  dem  musikalisch  nicht 
geschulten  Gehör  die  Constitution  eines  einheitlich  qualificirt 
empfundenen  Klanges  aus  seinem  Grundton  und  seinen  Ober- 
tönen. —  Wenn  somit  die  kritische  Überlegung  der  formalen 
Möglichkeit  als  solcher  freiere  Bahn  lässt,  so  weist  sie  hier 
wiederum  fbr  die  bestehenden  realen  Verhältnisse  eine  engere 
uid  härtere  Beschränkung  auf,  als  sie  die  gewohnte  An- 
schauungsweise anzunehmen  geneigt  war. 

Fixiren  wir  noch  einmal:  Die  vermeintliche  Perspective 
nach  einem  wenn  auch  noch  so  problematisch  gefassten 
Ausserhalb  und  Jenseits  der  Thatsächlichkeit,  der  Ausblick 
nach  einem  sogenannten  metaphysischen  Gebiete  hat  sich 
als  ein  Irrthum  herausgestellt,  womit  auch  eine  metaphy- 
sische Geometrie  als  ein  Gebiet  vorzusehender  geometri- 
scher Möglichkeiten  in  Wegfall  kommt,  es  sei  denn,  dass 
vemunftgemäss  und  wissenschaftlich  erst  gezeigt  werde, 
wie  man  auf  ein  solches  metaphysisches  Gebiet  überhaupt 
nur  kommen  könne,  denn  dem  einführenden  Theile 
liegt  es  ob,  zu  beweisen.  Hingegen  ist  —  von  dem 
Zeitproblem  vorläufig  abgesehen  —  die  sich  fortspinnende 
Thatsächlichkeit  eine  Thatsaohe,  und  ausserdem  dies, 
dass  es  noch  keine  Weltgleichung  giebt,  nach  der  man  be- 
rechnen könnte,  was  Alles  noch  und  was  nicht  in  der 
Entwicklung  dieser  Thatsächlichkeit  eintreten  werde:  dies 
Gebiet  also  sowohl  läge  vor,  als  auch  das,  dass  man  eine 
etwaige  Realisirung  weiterer  geometrischer  Verhältnisse  auf 
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diesem  Gebiete  allerdings  weder  beweisen,  noch  aber 
auch  in  Abrede  stellen  kann:  also  ist  dies  Gebiet  der 
Thatsächlichkeit  formal  nnd  problematisch  der  Möglich- 
keit weiterer  geometrischer  Verhältnisse  offen  zu  halten. 
Wenn  aber  die  Gemeinanschannng,  wie  sie  einerseits  in  der 
Ausstattung  ihres  metaphysischen  Jenseits  liberal,  so  anderer- 
seits mit  dem  Diesseits  schnell  fertig  zu  sein  pflegt,  hier- 
gegen geltend  machen  sollte,  dass  doch  im  Ernste  nicht 
abzusehen  sei,  wieso  eine  weitere  Geometrie  in  der  »Imma- 
nenz«^ real  in  Frage  kommen  sollte,  und  es  daher  auch 
eine  brotlose  Kunst  sei,  über  eine  derartige  formale  und 
problematische  Möglichkeit  sonderlich  Worte  zu  verlieren, 
so  ist  hierauf  zu  sagen,  dass  principiell  und  theoretisch 
reinlich  die  Fundamente  der  Wissenschaft  zu  umreissen,  eben 
eine  Aufgabe  der  Disciplin  ist,  die  Philosophie  genannt  wird. 
Hier  sind  wir  nun  auch  zu  dem  vorher  (S.  251)  ange- 
kündigten Punkte  gekommen,  in  dem  wir  der  arithmetischen 
Beurtheilung  der  geometrischen  Verhältnisse  in  etwas  ge- 
recht zu  werden  vermögen.  Freilich  wird  dies  in  den  Augen 
der  Gemeinanschaunng  wohl  nur  wenig  sein,  so  wenig,  als 
sie  die  eben  principiell  charakterisirte  Möglichkeit  der  That- 
sächlichkeit gering  schätzen  dürfte,  denn  nur  um  das  Gebiet 
dieser  Möglichkeit  der  Thatsächlichkeit  kann  es  sich  nun- 
mehr hier  handeln.  Für  dies  dürfte  sich  das  arithmetische 
System    der  Geometrie   in   folgender  Weise   rechtfertigen: 

1  Das  viel  gebrauchte  Wort  Immanenz  aetzen  wir  deshalb  ia 
Anführungszeichen)  da  es  von  unserem  Standpunkte  aus  nach  Weg- 
fall seines  Gegenbegriffes  der  Transscendenz  seinen  specificirenden 
Sinn  verliert.  Metaph3rBische  Betrachtungen  wähnen  Transscendenz 
zu  treiben;  wie  sollten  sie  es  aber  thun,  nachdem  ein  transscendentes 
Gebiet  und  mit  ihm  eine  Grenze  nach  diesem  (>die  Grenze  der  Er- 
kenntnisse) zur  Nichtigkeit  eines  menschlichen  Irrthums  sich  auflöste? 
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Die  Lehre  von  den  ZahlengröBsen  ist  im  Grande  nichts  mehr 
and  nichts  weniger  als  ein  bestimmter,  besonders  fein  aus- 
gebildeter und  weit  entwickelter  Bezirk  der  Logik,  alle 
Entwicklungen  innerhalb  der  Disciplin  der  Arithmetik  weben 
sich,  wie  bekannt,  aus  einigen  wenigen  grundlegenden 
Denknormen  empor  und  constituiren  sich  rein  aus  diesen, 
woher  es  kommt,  dass  sie  auch  die  oberste  Dignität  und 
zwingende  Allgemeinheit  der  Denknormen  theilen.  Noth- 
wendigkeit  besitzen  auch  die  —  der  Natur  der  Sache  nach 
gesichtsthatsächliohen  und  nur  gesichtsthatsächlichen  — 
geometrischen  Verhältnisse  (der  üblichen  metaphysischen 
Ansdrucksweise  nach  »unsere«  geometrischen  Verhältnisse), 
doch  eben  nur  die  Nothwendigkeit  der  vorliegenden  Ge- 
siehtsthatsächlichkeit,  die  Nothwendigkeit  der  (»unserer«) 
sogenannten  »Anschauung«.  Wir  »können«  uns,  wie  die 
Gemeinanschauung  sich  auszudrücken  pflegt,  andere  als 
diese  »unsere«  geometrischen  Verhältnisse  weder  in  der 
Wahrnehmung  realisiren  noch  auch  yorstellen,  was  nach  der 
Anflösang  des  Willenselementes  des  »Könnens«  auf  die 
schlichte  Thatsache  hinauskommt,  dass  eben  fort  und  fort 
vorläufig  nur  Verhältnisse  dieser  einen  bestimmten  Geometrie 
thatsächlich  werden.  Nicht  jedoch  ist  hiermit  gesagt, 
dass  sich  andere  als  die  Verhältnisse  dieser  »unseren«  Geo- 
metrie nicht  auch  denken,  correcter  ausgedrückt,  nicht 
auch  postuliren  Hessen,  ohne  dass  man  hiermit  mit  den 
allgemeinen  Normen  des  Denkens  in  Gonflict  geriethe. 
Diese  Normen  sind  allgemeiner  und  lassen  die  Annahme 
von  noch  anderen  Geometrien  zu ,  wie  das  die  Entwicklungen 
der  analytischen  Metageometrie  beweisen.  Nun  kann  man 
das  System  der  yerschiedenen  Gattungen  und  Arten  der 
Metageometrien  der  Analysis  als  einen  Complex  gleichsam 
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YOii  geometrischen  Örtem  der  Möglichkeit  der  ThatBächlich- 
keit  betrachten:  Nach  den  Nonnen  der  Zahlengrössen  und 
hiermit  den  allgemeinen  Normen  des  Denkens  wären  die 
hier  vorgezeichneten  Arten  von  Geometrien  möglich,  andere 
nicht,  denn  sie  würden  mit  den  allgemeinen  Denknormen, 
also  z.  B.  damit,  dass  2x2  =  4  ist,  in  Widerstreit  ge- 
rathen,  voransgesetzt  natürlich,  dass  unsere  analytische  Meta- 
geometrie  ein  erschöpfendes  System  der  arithmetisch  mög- 
lichen geometrischen  Verhältnisse  giebt,  was  zu  untersuchen 
aber  eine  mathematische  Specialaufgabe  wäre  und  hier  nicht 
von  principieller  Bedeutung  ist.  Hiermit  haben  wir  das 
Moment,  in  dem  die  Bedeutung  der  analytischen  »Meta- 
geometriec  für  die  Beurtheilung  der  Möglichkeit  der  That- 
sächlichkeit  zu  erblicken  wäre,  gewonnen:  Die  AnfangB 
unbeschränkt  problematische  und  unbestimmte  Möglichkeit 
der  Thatsächlichkeit  wird  durch  sie  in  bestimmter  Weise 
eingeschränkt  und  somit  näher  bestimmt 

§  122.  Die  von  der  Analysis  yorgezeichneten  Arten  von 
Geometrien  wären  also  möglich  nach  den  Normen  der  Zahlen- 
grössen; andere  nicht?  Wie  gesagt!  Jedoch  eben  nach 
den  Normen  der  Zahlengrössen,  nach  den  Normen  des 
Denkens!  Diese  Normen  des  Denkens  nun  aber  selber: 
Sind  sie  als  absolute  Werthe  stehen  zu  lassen?  Wissen 
wir  dies?  Hat  vor  ihnen  als  der  letzten  Instanz  die  Frei- 
heit des  kritischen  Denkens  Halt  zu  machen,  ohne  hierdurch 
dogmatisch  zu  werden?  Stossen  wir  in  diesen  Normen  an 
die  absolute,  eherne  Überwölbung  aller  Möglichkeiten?  Man 
sollte  es  zunächst  wohl  meinen;  ein  starkes  ursprüngliches 
Empfinden  raunt  es  uns  zu,  und  gerade  den  wissenschaft- 
lichen Denker  überkommt  ein  Gefühl  des  Fröstelns  und  des 
Schwindels,   wenn  er  auf  den  Gedanken  stösst,   dass  auch 
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hierüber  hinaus  noch  eine  Öde  problematischer  Ungewiss- 
heit  sich  dehnen  möchte.  Und  doch:  Die  yemnnftgemässe 
Legitimation,  die  Begründung?  Ihr  Yor  Allem  müssen 
wir  treu  bleiben.  Können  wir  beweisen,  dass  hier  das 
Gebiet  problematischer  Möglichkeiten  erschöpft  ist? 

Soeben,  als  wir  dies  Gebiet  problematischer  Möglich- 
keiten über  die  zeitig  thatsächliche  Geometrie  hinaus- 
spannten, schlössen  wir,  dass  daraus,  dass  eine  andere  als 
unsere  thatsächliche  Geometrie  bisher  in  keiner  Weise  sich 
realisiren  lässt,  noch  nicht  folge,  dass  dies  nicht  doch  ein- 
mal geschehen  könne;  dass  damit,  dass  eine  andere  als  die 
obwaltende  Geometrie  nicht  thatsächlich  ist,  nicht  besie- 
gelt sei,  dass  sie  es  nicht  einmal  werden  könne:  haben 
wir  in  der  gleichen  Weise  nicht  auch  in  Sachen  der  Denk- 
normen zu  schliessen?  Daraus,  dass  die  Thatsächlichkeit 
unseres  Denkens  in  keiner  Weise  aus  diesen  Normen  hinaus 
und  über  sie  hinauskommt,  ergiebt  sich  noch  nicht,  dass  dies 
in  einer  ferneren  Thatsächlichkeit  nicht  einmid  eintreten 
könne.  Dass  man  sich  etwas  anderes  als  die  herrschenden 
Nonnen  >gar  nicht  denken  kann«,  ist  lediglich  das  schlichte 
Datum,  dass  etwas  anderes  nicht  thatsächlich  ist,  nicht 
weniger  und  nicht  mehr,  ganz  ebenso  wie  der  Um- 
stand, dass  man  sich  andere  geometrische  Verhältnisse  »gar 
nicht  vorstellen  kann«,  bei  Licht  besehen,  nichts  weiter 
bedeutete,  als  dass  andere  eben  nicht  thatsächlich  sind. 
Der  Unterschied  zwischen  den  geometrischen  Verhältnissen 
der  Räumlichkeit  und  den  Normen  ist  nur  der,  dass  diese 
allgemeiner  sind  als  jene,  und  in  der  gleichen  Weise  durch 
die  ganze  Thatsächlichkeit  hindurch  massgebend :  So  kann 
man  auch  die  Verhältnisse  der  Räumlichkeit  ihnen  sub- 
snmiren,  indem  man  sie  in  die  Sprache  der  Zahlengrössen, 
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die  Sprache  der  Arithmetik  ttberträgt  und  eben  hierdurch 
ihre  problematischen  weiteren  Möglichkeiten  der  Bestimmung 
durch  die  Gesetze  dieses  allgemeineren  Gebietes  theilhaftig 
werden  lässt,  innerhalb  deren  Classification  dann  die  geo- 
metrischen Verhältnisse  der  vorliegenden  Thatsächlichkeit 
wie .  eine  Species  unter  ihrem  umfassenderen  Gattungsbegriffe 
erscheinen.  Über  den  allgemeinen  Denknormen  selbst  da- 
gegen ist  in  unserer  Thatsächlichkeit  etwas  Umfassenderes 
und  Höheres  nicht  gegeben.  Hieraus  folgt  aber  nur,  dass 
uns  zu  einer  weiteren  Eventualbestimmung  ttber  diese  Normen 
hinaus  ein  Anhalt  nicht  gegeben  ist,  nicht  dagegen,  dass 
ein  weiteres  Gebiet  von  Möglichkeiten  hierüber  hinaus  Über- 
haupt verneint  werden  könne:  Dies  eventuelle  Gebiet  muss 
von  uns  nur  gänzlich  unbestimmt  und  leer  gelassen 
werden,  eine  Nebelwand  eines  durchaus  Problematischen 
und  Ungewissen  rings  um  die  Welt  unserer  zeitigen  That- 
sächlichkeit. 

Im  Gegentheil  sogar:  Statt  dass  sich  hier  ein  bestimmter 
und  fester  Abschluss  erweisen  liesse,  gewinnt  diese  kritisch 
zu  statuirende  Unbestimmtheit  der  Orientirung  unserer  höchsten 
allgemeinsten  Normen  nun  wiederum  rttckwirkende  Kraft 
auf  die  vermeintlich  schon  fixe  arithmetische  Eventual- 
bestimmung  des  Bäumlichen:  Innerhalb  »unserer«  Nonnen 
ist  diese  Eventualbestimmung  des  Geometrischen  durch  die 
Analysis  ja  geleistet;  indem  nun  aber  diese  Normen  selbst 
in  einem  problematischen,  nicht  bestimmbaren  Gebiete  von 
Möglichkeiten  erscheinen,  thut  dies  mit  ihnen  auch  ihre 
Eventualbestimmung  des  Räumlichen.  Es  sind  eben  noch 
höhere,  umfassendere  Kategorien  von  Möglichkeiten  nicht 
ausgeschlossen. 

Es  wäre  willkürlich  und  dogmatisch,    es  wäre  unkri- 
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tisch,  wenn  wir  hier  bei  den  Denknormen  mit  dem  kritischen 
Geiste  mit  einem  Male  Halt  machen  wollten.  Diesen  kri- 
tigchen  Geist ,  den  wir  gemfen,  den  werden  wir  nun  nicht 
los  imd  wollen  dies  auch  nicht:  Wenn  er  uns  erst  dazu 
führte,  der  arithmetischen  Beurtheilung  des  Geometrischen, 
wenn  auch  in  einem  für  metaphysisch  verwöhnte  Ansprüche 
recht  bescheidenen  und  noch  dazu  problematischen  Masse, 
80  doch  in  Etwas  noch  gerecht  werden  zu  können;  so 
schränkt  er  die  Bedeutung  dieser  seiner  eigenen  Leistung 
nun  wieder  wesentlich  ein,  indem  er  die  zuerst  statuirte 
Eventualbestimmung  selbst  wieder  auf  den  Ocean  eines 
weiteren  Unbestimmten  und  Problematischen  hinauswirft. 

Die  Bahn  der  Erde  innerhalb  unseres  Sonnensystems 
ist  bestimmt,  auch  läset  sich  die  Bestimmung  der  Bewegung 
des  Sonnensystems  innerhalb  des  Fixstemsystems  absehen 
und  hiermit  die  Bahnbestimmung  der  Erde  in  diesem  wei- 
teren Betrachte;  welcherlei  Bewegung  aber  dieses  Fix- 
sternsystQm  vielleicht  noch  beschreiben  möge,  ist  unbe- 
stimmt Allerdings  handelt  es  sich  in  diesem  Beispiele  um 
ein  gleichzeitiges  materiales,  bei  unserem  zu  erläuternden 
Gegenstande  der  zeitiichen  Möglichkeiten  der  Thatsächlich- 
keit  nur  um  ein  formales,  begriffliches  Umfassen. 

Der  Gewohnheitsanschauung  erseheint  allerdings  ein 
solches  relatives  Infrageziehen  unserer  Denknormen  —  und 
ein  solches  ist  es  ja  nur,  denn  dass  diese  Normen  in  der 
gegebenen  Thatsäohlichkeit  obwalten,  ist  ja  Thatsache  — 
als  eine  Ungeheuerlichkeit,  ihr  sind  diese  Normen  absolut, 
die  Angeln^  in  denen  die  Vemttnfkigkeit  sich  dreht;  der  kri- 
tische Geist  aber  hat  über  dem  Allen  in  kühlem,  abstractem 
Denken  souverän  zu  walten.  Hier  könnte  vielleicht  einge- 
wandt werden,  dass  dies  Denken  doch  aber  dasselbe  Denken 
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sei,  dessen  absolute  Verbindlichkeit  gerade  in  Frage  gezogen 
werde.  Gewiss,  wäre  hierauf  zu  erwidern,  ist  es  dasselbe 
Denken!  Wir  statairen  mit  ihm  ja  aber  auch  nichts  über 
unsere  zeitige  Thatsächlichkeit  hinaus,  weder  in  bejahen- 
dem, noch  eben  auch  in  verneinendem  Sinne,  wir  be- 
haupten weder,  noch  verneinen  wir,  sondern  wir  ziehen 
in  Frage,  wir  machen  in  kritischem  Geiste  einem  Bereiche 
problematischer  Möglichkeiten  freie  Bahn,  wir  sagen,  »dass 
wir  hier  nichts  wissen  können«.  Wie  schon  gesagt,  bezieht 
das  »man  kann  sich  etwas  anderes  doch  gar  nicht  denken« 
seine  anscheinend  zwingende  Macht  zu  einem  wesentlichen 
Theile  aus  der  alten  Meinung  von  der  Freiheit  und  Allmacht 
des  »Wollens«;  schon  eine  Besinnung  auf  dem  Boden  des 
Determinismus  ist  daher  dem  Verständnisse  hier  förderlich: 
Wir  sind  eben  jetzt  einmal  so  abgestimmt,  dass  wir  gerade 
so  und  nicht  anders  denken.  Ob  noch  andere  Arten  des 
> Auffassens«  und  »Denkens«  möglich  seien,  bleibt  unent- 
schieden. Mancher  Geisteskranke  denkt  auch  nach  Regeln, 
die  wir  nicht  verstehen,  die  ihm  aber  zwingend  und  einleuch- 
tend sind.  Eine  interessante  Frage  wäre  es  hier  allerdings 
noch,  ob  Geisteskranke  vorkommen,  bei  denen  die  Normen 
selber  des  Denkens  andere  sind?  Dass  etwa  eine  Grösse 
sich  selber  nicht  in  allen  Fällen  gleich  sei,  oder  dass  zwei 
Grössen,  die  einer  dritten  gleich  sind,  dabei  unter  einander 
unter  Umständen  doch  verschieden  sein  könnten,  wäre  an 
sich  nicht  absonderlicher,  als  dass  in  einem  Punkte  sich 
nicht  nur  zwei  Linien  rechtwinklig  schneiden  könnten,  son- 
dern auch  noch  eine  dritte  rechtwinklig  zu  diesen  beiden 
durch  ihn  hindurchgehen  könne:  Und  doch  ist  einem  der 
Gedanke  dieses  so  geläufig,  dass  man  es  gesichtsthatsächlich 
zu  haben  meint. 
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Dadurch,  dass  ein  unbedingt,  in  sieh  und  material 
Bestehendes  und  Festes  in  Frage  kommt,  wird  noch  nicht 
der  Halt  der  Vernunft  und  die  Möglichkeit  der  Wissenschaft 
in  Frage  gezogen.  Wie  uns  die  kritisch  analysirende  For- 
Bchong  dazu  ftlhrt,  durch  die  vermeintlich  grundlegenden 
Begriffe  >de8  Dinges«,  >des  Stoffes«  und  >der  Kraft«,  >der 
Körper«  und  >der  Seelen«,  durch  air  solche  material  feste 
Ausprägungen  mehr  und  mehr  zu  einer  Auffassung  nach 
Phänomenen  und  Verhältnissen  hindurchzudringen,  und 
hiermit  zu  Solchem,  das  wissenschaftlich  wirklichen  Halt 
giebt,  so  wird  uns  dieser  Geist  auch  ttber  das  Beängstigende 
der  hier  aufgeworfenen  Eventualität  des  für  uns  höchsten, 
material  dabei  nicht  abzusehenden,  formal  aber  vorzu- 
sehenden Problematischen  hinweghelfen.  Gewöhnen  wir 
uns,  »verhältnissmässig«,  nach  Verhältnissen  zu  »begreifen«, 
die  Gegenstände  unserer  Forschung  bedingt  zu  fassen!  — 
Dass  allerdings  unter  gleicher  Constitution  und  Constellation, 
unter  denselben  Bedingungen  das  Gleiche  sich  bewähren 
werde,  die  Beständigkeit  in  den  Verhältnissen  wird  als 
Bedingung  der  Wissenschaft  festgehalten  werden  müssen. 

Also:  Was  Alles  in  der  Thatsächlichkeit  determinirt 
sein  mag,  was  nicht  —  ftemv  Iv  Y<5ovaoi  xiitai. 


Fünfter  Abschnitt. 
Zur  Naturwissenschaft  der  associativen  Complication. 

§.  123.  Die  Zukunft  der  Philosophie  liegt  in  der  Ana- 
lyse —  in  der  analysirenden  Erkundung  dessen,  was  ist! 

Im  Dienste  dieser  Aufgabe  hat  dieser  Theil  unserer 
»Studien«  es  unternommen,  aus  dem  thatsächlich  complexen 
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Gewebe  der  Thatsächlichkeit  das  Moment  dessen  klar  heraus- 
zustellen, was  »Räumlichkeit«  genannt,  kritischer  noch,  was 
unter  »Bäumlichkeit«  gemeint  zu  werden  pflegt,  denn  eben 
unsere  Untersuchung  hat  uns  gezeigt,  dass  nicht  Alles  das, 
was  man  Räumlichkeit  nennt,  Räumlichkeit  und  elemen- 
tare Räumlichkeit  ist. 

So  schied  vor  der  eindringenden  Analyse  als  secmi- 
därer  Effect  peripherer  Complication  die  angebliche  dritte 
Dimension  aus. 

Zu  einem  Theile  handelt  es  sich  in  dieser  um  asso- 
oiativ  sich  einstellende  Erinnerungsvorstellungen  des  Ge- 
sichts: Ansichten  des  »perspectivisch  Gesehenen«  von  dieser 
und  von  jener  »Seite«,  von  »oben«  und  von  »hinten«  u.  s.  w. 
Diese  zur  grundlegend  gegebenen  »Wahrnehmung«  sich  ge- 
sellenden »Vorstellungen«  sind  zwar  —  als  GesichtSYorstel- 
lungen  —  ebenfalls  räumlich,  doch  aber  in  sich  ebenso 
zweidimensional,  wie  das  grundlegend  gegebene  Gesichtsbild 
es  ist,  nur  von  drittdimensionaler  Bedeutung,  von  dritt- 
dimensionalem  Nennwerthe,  und  mit  der  elementar  gege- 
benen Gesichtsthatsächlichkeit  erst  secundär  agglutinirt 

Zu  einem  anderen  Theile  wird  die  Stimmung  des  drei- 
dimensional aufgefassten  Gesichtsbildes  genährt  durch  ge- 
wisse »MuskelgefUhle«,  durch  Innervationsempfindungen  einer 
Bewegung  meines  Körpers,  resp.  dieses  oder  jenes  seiner 
Theile  längs  der  drittdimensional  aufgefassten  Fluchten  des 
gegebenen  Bildes  in  dessen  vermeintliche  »Tiefe«,  Empfin- 
dungen, die,  wie  in  einem  folgenden  Abschnitte  über  das 
Getast  noch  des  Näheren  zu  erörtern  sein  wird,  an  und  fllr 
sich  Räumlichkeit  überhaupt  nicht  besitzen  und  den  An- 
schein, die  psychische  Stimmung  einer  solchen  erst  dadurch 
erlangen,    dass    sich   ihnen   wiederum   Vorstellungen  des 
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GedehtB  associiren:  Mit  bestiinmteii  (»Bewegnngs«-)  Empfin- 
dungen sind  meiner  Erfahrang  nach  bestimmte  Bewegungen 
meines  Körpers,  resp.  dieses  oder  jenes  seiner  Theile  veiv 
bonden.  Es  sind  dies  nach  der  Metaphysik  der  Gemein- 
anschanong  »diejenigen  Bewegungen,  die  längs  meiner 
Gesichtsfläche  stattfinden,  und  alle  anderen  Bewegungen, 
soweit  sie  sich  in  diese  Gesichtsfläche  projioiren«.  Treten 
nun  entsprechende  Muskel-,  Innervations-  und  Tastempfin- 
dungen auf,  ohne  aber  von  correspondirenden  Strecken«* 
dnrchmessnngsbildem  der  gegebenen  Gesichtsthatsächlichkeit 
begleitet  zu  sein,  oder  hat  doch  (»optische  Verkürzung  der 
Bewegung«)  das  Bewegungsbild  der  Gesichtsthatsächlichkeit 
nicht  die  von  der  anderweiten  Erfahrung  geforderte  Aus- 
messung, so  associiren  sich  doch  solchen  Empfindungen 
simultan,  und  ohne  dass  man  sich  dieses  analytisch  klar 
bewusst  würde,  anderweite  Erinnerungsyorstellungen  ent- 
sprechender gesichtsthatsächlicher  Bewegungen,  welche  Ober- 
töne, dem  grundlegend  Gegebenen  innig  verbunden  und  für 
sich  wenig  markant  hervortretend,  dieser  grundlegenden 
(Innervations-  u.  s.  w.)  Empfindung  die  Klangfarbe  einer 
Bäumlichkeit  verleihen,  die  ihr  an  und  für  sich  und  un- 
mittelbar doch  nicht  eigen  ist. 

Wenn  in  dieser  Weise  die  an  sich  nicht  räumlichen 
Tast-  und  Innervationsempfindungen  eine  räumliche  Stim- 
mung dadurch  erlangen,  dass  sich  ihnen  speoiell  und 
direct  räumliche  Erinnerungsvorstellungen  des  Gesichts' 
associiren  und  sie  so,  ihre  eigene  Associationsatmosphäre 
eines  BäumUchen  schon  mit  sich  bringend,  zu  dem  grund- 
legend gegebenen  Gesichtsbilde  mit  seiner  Associations- 
spbäre  der  »Perspective«  noch  hinzustossen,  so  participiren 
andererseits  auch   Tast-  und  Innervationsempfindungen  an 
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der  »Perspective«  der  grundlegend  gegebenen  Gesichtsthat- 
sächlichkeit,  was  dann  der  Fall  sein  wird,  wenn  es  bei  den 
Inneryationsempfindnngen  nicht  bleibt,  und  entsprechende 
Bewegungen  yon  Theilen  meines  Körpers  wirklich  ans- 
geftthrt  werden:  Die  so  geschaffenen  Bewegongsbilder 
werden  dann  an  der  perspectivischen  »Auslegung«,  an  der 
AsBociationssphäre  der  gegebenen  Gesichtsthatsächlichkeit, 
zu  der  sie  ja  mit  gehören,  theilhaben,  wie  andererseits  die 
ihnen  (»psychisch«)  correspondirenden  Tast-  und  Inner- 
yationsemp findungen  auch  hier  ihre  eigene,  aus  ihrer 
Erfahrung  stammende  gesichtsthatsächliche  Associationssphäre 
mitbringen. 

Ob  es  ausser  den  hier  auch  nur  angedeuteten  Tast-, 
Innervations-  und  den  sogenannten,  noch  wenig  aufgeklärten 
Gemeinempfindungen  meines  Körpers  noch  weitere  Vehikel 
von  Associationen  der  Gesichtsthatsächlichkeit  giebt,  bleibt 
noch  Sache  zukünftiger  Untersuchung. 

Wie  vorstehend  auseinandergesetzt,  und  wie  eben  ge- 
sagt, sind  solche  Factoren  anderer  Thatsächlichkeitsgattungen 
als  der  Gesichtsthatsächlichkeit  nur  Vehikel  der  perspec- 
tiyischen  Association,  die  zu  dieser  erst  insofern  beitragen, 
als  sie  ihrerseits  wieder  Associationen  der  Gesichtsthatsäch- 
lichkeit mit  sich  bringen:  Das  grundlegend  gegebene  Ge- 
sichtsbild löst  aus:  einmal  seine  gleichfalls  gesichtsthatsäch- 
lichen  Erinnerangsvorstellungen,  die  direct  zur  PerspectiTe 
Verwendet  werden,  und  dann  häufig  noch  Momente  anderer 
Thatsächlichkeitsgattungen,  die  secundär  wiederum  von  sich 
aus  gesichtsthatsächliche  Associationen  erzeugen,  die 
dann  auch  zur  perspectivischen  »Auffassung«  des  ursprüng- 
lich gegebenen  Gesichtsbildes  noch  hinzukommen. 

Das  eigentliche  Material  der  »Perspective«   des  grund- 
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legend  gegebenen  Gesichtsbildes  sind  die  —  sei  es  direct, 
sei  es  indirect  bedingten  —  Associationen  gesichtsthat- 
sächlicher  Vorstelinngen.  Diese  gesichtsthatsäohliohen 
Vorstellungen  sind,  wie  die  grundlegend  gegebene  ge* 
siehtsthatsächliche  Wahrnehmung,  an  und  flir  sich  natür- 
lich auch  nur  zweidimensional  und  erhalten  ihre  Bedeu- 
tung —  nicht  eines  y  sondern  —  fttr  ein  Dreidimensionales 
nur  dadurch,  dass  sie  innerhalb  eines  gedanklich  fictiyen 
Schemas  eines  Dreidimensionalen ,  diese  Vorstellungen  so, 
jene  so  angeordnet  und  vertheilt  gedacht  werden.  Auch 
hier  haben  wir  also  das  Natürliche,  dass  die  Vorstellungen 
über  das  in  der  Wahrnehmung  Gegebene  nicht  principiell 
hinauskommen.  Durch  die  sich  assooiirenden  Gesichts- 
Yorstellungen  wird  in  unserem  vorliegenden  Falle  eine  dis- 
continuirliche  additive  Mannigfaltigkeit  (eben  der  ver- 
schiedenen, sich  einstellenden  Vorstellungen)  geschaffen,  die 
dann  dazu  benutzt  wird,  die  gedanklich  postulirte,  multi- 
plicativ  conti nuirliche  Mannigfaltigkeit  eines  Dreidimen- 
sionalen bald  hier,  bald  dort  auszustatten.  Dies  Drei- 
dimensionale selbst  bleibt  nach  wie  vor  eine  nicht  realisirte 
Fiction,  ein  nicht  erfüllbares  Postulat;  die  sich  associirenden 
Gesiehtsvorstellungen  und  die  primäre  Gesichtswahmehmung 
sind  discrete  Elemente  mit  auf  dies  postulirte  Dreidimensio- 
nale bezogener,  in  ihm  bestimmt  gedachter  Localbedeu- 
tnng;  die  Stetigkeit  aber  des  fictiven  Dreidimensionalen 
wird  vorgetäuscht  durch  den  innigen  Zusammenklang  des 
psychischen  Gesammtaccordes :  Während  die  als  »Wahmeh- 
mnng«  gegebene  Gesichtsthatsächlichkeit  markant  und  leb- 
haft dasteht  —  doch  auch  sie  nur  scharf  in  ihrem  jeweiligen 
Mittelpunkte  (dem  »Fixirungspunkte  des  Auges«)  —  lehnen 
sich  die  sich  ihr  associirenden  Empfindungen  ihr  innig  an 
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und  sind,  jede  fttr  sich,  wenig  deutlich,  verhältnissmäBsig 
arm  an  qualitativer  Differenzirnng  und  yerschwommen. 
Wegen  dieser  ihrer  geringen  Selbständigkeit  verglichen  wir 
sie  auch  mit  den  Obertönen  der  Gehörsthatsächlichkeit. 
Nebelhaften  Geisterwesen  vergleichbar  leuchten  solche  secun- 
dären  Empfindungen  in  dem  Wahmehmungsbilde  fortwäh- 
rend wechselnd  irrlichterirend  auf,  bald  hier  diese,  bald  dort 
jene,  und  geben  der  primären  Wahrnehmung  die  Stim- 
mung, die  man  eben  als  die  Empfindung  der  Perspective 
des  Dreidimensionalen  bezeichnet.  Das  Ganze  imponirt  im 
täglichen  Leben  als  ein  einheitlich  Empfundenes,  und  wie 
nur  ein  musikalisch  wohl  geschultes  Ohr  die  Obertöne  und 
den  Grundton  des  Klanges  ftlr  sich  heraushört,  so  kommt 
erst  die  scharf  refiectirende  Analyse  dahinter,  dass  die  ver- 
meintlich so  elementar  und  einfach  da  draussen  im  Drei- 
dimensionalen wahrgenommene  Eörperwelt  doch  ein  recht 
complicirtes  Spiel  ist  von  Phänomenen,  das  wissenschaftlich 
zu  erforschen  noch  eine  weite  Aufgabe  der  Zukunft  eröffnet. 
Ausgelöst  nun  werden  die  (primären i)  Associationen 
des  grundlegenden  Wahmehmungsbildes  von  den  in  der 
Fläche  dieser  grundlegend  gegebenen  Gesichtsthatsächlich- 
keit  jeweilig  obwaltenden  geometrischen  Verhältnissen  der 
Begrenzungen  der  verschieden  qualificirten  Phänomenfelder 
gegen  einander:  den  Grössenverhältnissen  der  Phänomen- 
felder und  deren  Contractionen  und  Expansionen,  den  Form- 
verhältnissen der  Phänomenfelder,  den  entsprechenden Winkel- 
und  Längenverhältnissen  der  Begrenzungslinien  und  den 
Formverzerrungen  der  Phänomenfelder.     In  dieser  sonder- 

^  Die  secnndären  Associationen  werden ,  wie  vorher  anseinander- 
gesetst,  und  wie  diese  ISTomenclator  sagen  soll,  von  primären  wiederam 
erst  mitgeftthrt 
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baren  Bäthselsohrift  liest  >die  Erfahrang«  mit  wunderbarer 
Sicherheit  und  natHrlicbem  Tact,  d.  h.  es  entspringen  diesem 
an  rieh  liLthselhaften  primär  Gegebenen  die  assoeiativen 
ErinnerangSYorstellangen,  die  es  nach  den  Regeln  der  Gon- 
tinnitfttsmetliodik  in  passender  Weise  interpretirend  ausge- 
stalteo,  soy  dass  die  Öconomie  der  Weltverarbeitang  sieh  im 
Gegebenen  und  dessen  zeitlichen  Flosse  zurechtfindet 

Dieses  rein  Geometrische  innerhalb  der  Fläche  der 
gegebenen  Gesichtsthatsächlichkeit  ist  das  Hauptsächliche, 
auf  dem  als  auf  ihrer  Grundlage  die  Association  der  Per- 
spective sich  erhebt.  Daher  waren  wir  auch  bei  der  Be- 
trachtung der  Gontinuitätsmethodik  des  Dreidimensionalen  in 
oBserem  ersten  Hauptabschnitte  im  Stande,  vorerst  nur  dies 
Geometrische  als  Basis  der  Hypothesenregeln  des  Dreidimeur 
sionalen  in  Betracht  zu  ziehen.  Die  Geometrie  der  begren- 
zenden Linienfluchten  genügt  in  der  Regel  schon  für  sich 
allein  zur  Auslösung  der  Perspective:  Eine  als  ein  vor  mir 
befindliches  Drahtmodell  eines  Würfels  anzusprechende  Linien- 
configuration  erkenne  ich  als  dreidimensionalen  Würfel;  auch 
ohne  Schattirung  oder  sonstige  hinzukommende  Hülfsmomente. 

Solcher  zur  Geometrie  des  Gesiohtsbildes  noch  hinzu- 
kommender Momente  der  perspectivischen  Auffassung  möge 
nun  hier  noch  gedacht  werden. 

Eines  nannten  wir  soeben  schon:  Die  »Schattirung«. 
Sie  ist  das  häufigste  dieser  accessorischen  Momente: 

Auf  der  Mosaikfläche  der  Gesichtsthatsächlichkeit  sind 
diese  Phänomenfelder  mit  helleren,  viele  wiederum  mit 
dankleren  Farbtönen  qualificirt  Ein  Theil  nun  dieser  dunk- 
leren Tönungen  geht  in  der  Gonstruction  der  dreidimensio- 
nalen Welt  in  der  folgenden  Weise  auf:  Das  vor  mir  befind- 
liche und  von  mir  gesehene,  von  seinen  Körpern  mit  deren 
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dreidimensional  yerschieden  verlaufenden  Flächen  mannigfach 
durchsetzte  Dreidimensionale  wird  in  der  Regel  von  einer 
vorvsiegenden  Lichtquelle  her  einseitig  beleuchtet.    In  ana- 
loger Weise  nun,   wie  wir  (§  60)  damit  zu  rechnen  hatten, 
dass  von  zwei  verschiedenen  Gegenständen,    die  sich  von 
mir  aus  drittdimensional  hinter  einander  befinden  soUeni  das 
Bild   des  entfernteren  Gegenstandes  von  dem  mir  näheren 
Gegenstande  aus  meiner  Gesichtsthatsächlichkeit  abgefangen 
und   verdeckt  werde,   und  wie  wir  ebenso  (§71)  die  uns 
drittdimensional  zugekehrte  Vorderseite  eines  Körpers  dessen 
eigene  Hinterseite  verdecken  lassen,   so  interpretirt  unsere 
Weltoonstruction  auch  dahin,  dass  sich  auch  das  das  Drei- 
dimensionale von  der  Lichtquelle  her  einseitig  und  gerad- 
linig durchfluthende  Licht  die  Körper  sowohl  gegenseitig 
abfangen,  sofern  sie  sich  in  der  Lichtbahn  verdecken,  sich 
>im  Lichte  stehen«,  als  auch,  dass  der  einzelne  Körper  mit 
seiner  der  Lichtquelle  zugekehrten  Seite  seiner  eigenen  anderen 
Seite  die  Beleuchtung   vorenthält.    Wenn  hierdurch  schon, 
durch    den   Unterschied    der  Belichtung   und    (verhältmss- 
mässigen)    Nicht-Belichtung    schlechthin    ein  Merkmal   ge- 
wonnen ist,  innerhalb  der  Constrnction  des  Dreidimensionalen 
die  Stellung  der  betreffenden  Flächen  zur  Lichtquelle  und 
hiermit  auch  innerhalb  der  dreidimensionalen  Bäumlichkeit 
selbst  im  Allgemeinen  zu  beurtheilen,    so   ergiebt  sich 
fernerhin  in  dem  Grade  der  Belichtung,   resp.  der  »Be- 
schattung« ein  Mittel,  auch  noch  im  Speci eilen  die  Winkel- 
stellung  der  Flächen  approximativ  des  Näheren  abzuschätzen, 
denn  je  mehr  eine  Fläche  beleuchtet  erscheint,  um  so  mehr 
der  Lichtquelle  zugekehrt  wird  sie  zu  construiren  sein,  je 
mehr  sie  »beschattet«  erscheint,  um  so  mehr  von  der  Licht- 
quelle   abgewendet.     Auch    hier    nämlich    lehrt    uns    die 
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Erfahrong,  dass  die  Belichtung  im  Dreidimensionalen  ganz 
analog  zu  oonstmiren  ist  »dem  Sehen«  im  Dreidimensionalen. 
Beide  hypothetischen  Beziehungsverh&ltnisse  sind  nächst 
verwandt,  da  sich  beide  auf  die  hypothetische  geradlinige 
Fortpflanzung  des  Lichtes  im  Dreidimensionalen  gründen: 
die  Belichtung  als  die  Übertragung  des  Lichtes  von  Körper 
zu  Körper  im  Allgemeinen,  »das  Sehen«  als  der  sinneshypo- 
thetisch fundamentale  Specialfall  der  Einwirkung  der  beleuch- 
teten Körper  auf  mein  Auge.  Entsprechend  dieser  geradlinig 
zu  setzenden  Fortpflanzung  des  Lichtes  nun  ergiebt  sich  als 
Mass  des  durch  sie  statuirten  Beziehungsverh&ltnisses  ftlr 
beide  in  Kode  stehenden  Fälle  der  zu  den  Radien  rechtwink- 
lige Querschnitt  des  vermittelnd  gedachten  Lichtkegels,  so  dass 
(§  63  u.  103)  nach  der  Theorie  eine  hypothetische  »objec- 
tive«  Fläche  im  Dreidimensionalen  in  dem  Masse  »gesehen 
wird«,  als  sie  sich  rechtwinklig  zum  Sehstrahl  projicirt,  so 
dass  ganz  analog  eine  Fläche  von  der  Lichtquelle  eine  Be- 
leuchtung erhält,  die  dem  Querschnitte  des  beleuchtenden 
Lichtkegels  entspricht:  Je  steiler  sie  vom  auffallenden  Licht- 
kegel abgeneigt  ist,  um  so  schwächer  wird  ihre  Belichtung 
sein,  je  mehr  sie  der  rechtwinkligen  Lage  sich  zuneigt,  um 
so  stärker;  mittels  welcher  theoretischer  Construction  dann 
im  einzelnen  Falle  wiederum  rückwärts  die  thatsächliche 
Helligkeit,  resp.  »Abschattirung«  eines  Mosaikfeldes  der  Ge- 
sichtsthatsächlichkeit  als  Mass  der  Beurtheilung  der  Lage 
fongiren  kann,  die  die  diesem  Mosaikfelde  der  Thatsäch- 
lichkeit  hypothetisch  entsprechende  »objective«  Fläche  im 
Dreidimensionalen  einzunehmen  hat. 

Der  methodologische  Werth  dieses  Httlfsmittels  der  per- 
spectivischen  Interpretation  ist  jedoch  kein  absoluter  und 
in  sich  fest  bestimmter. 
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Gleich  Anfangs  sagten  wir,  dass  die  HelligkeitsabtG- 
nungen  der  Phänomenfelder  nur  znm  Theil  als  äussere 
Beleuchtungsfolge  zu  construiren  seien.  Zu  einem  anderen 
Theile  ist  die  hellere  oder  dunklere  Farbqualificirung  be- 
kanntlich auf  Bechnung  der  stofflichen  Beschaffenheit  der 
Gegenstände  selbst  zu  setzen:  Nach  der  physikalischen  Cos- 
struction  reflectiren  die  einen  Stoffe  das  Licht  in  diesem, 
die  anderen  in  jenem  Umfange  seiner  Bestandtheile,  um  ee 
zum  anderen  Theile  absorbirt  zurtLck  zu  behalten. 

Wenn  hierdurch  schon  der  aus  der  »Schattirung«  als 
solcher  zu  gewinnende  Anhalt  beträchtlich  herabgesetzt  er- 
scheint: denn  es  wird  allererst  zu  entscheiden  sein,  was 
überhaupt  als  Schattirung  zu  statuiren  ist,  was  nicht;  so  ist 
fernerhin  zu  bedenken,  dass  zu  einer  eindeutigen  drei- 
dimensional metageometrischen  Auswerthung  des  als  >Sohat- 
tirung«  nun  wirklich  Erkannten  vor  Allem  erst  der  Ort  der 
Lichtquelle  selbst  im  Dreidimensionalen  bestimmt  werden 
muss. 

So  ist  denn  dem  Tacte  »der  Erfahrung«  hier  noch  viel 
zu  thun  überlassen,  ebenso  übrigens,  wie  wir  nachher  noch 
zu  beleuchten  haben  werden,  auch  bei  der  metageometri- 
schen Interpretation  der  geometrischen  Gonfiguration  selber, 
die  an  und  für  sich  perspectivifich  keineswegs  eindeutig  ist, 
sondern  unendlich  viele  Möglichkeiten  der  Gonstruction 
innerhalb  des  gleichen  Dreidimensionalen  zulässt.  Die  vitale 
Zweckthätigkeit  der  Weltverarbeitung  hat  sich  zwar  ihre 
allgemeinen  Kegeln  geschaffen,  nach  denen  sie  stets  ver- 
fährt: für  die  Gontinuitätsconstruction  des  Bäumlichen  die 
Hypothesenregeln  des  Dreidimensionalen;  diese  allgemeiDen 
Begeln  reichen  jedoch  zur  eindeutig  festen  Bestinmiung  nicht 
aus,    und  so  trifft  denn  die  Meisterin  der  vitalen  Zweck- 
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thätigkeit,  weit  davon  entfernt,  einmal  beransgebildeten 
allgemeinen  Regeln  mechaniBcIi  za  folgen,  im  einzelnen  Falle 
immer  noeh  ihre  specielle  Entsoheidung,  welche  Operations- 
bahnen mit  den  allerdings  immer  zn  befolgenden  allge- 
meinen Segeln  einzuschlagen  sind.  Das  Material,  ans  dem 
sie  diese  ihre  Specialentscheidungen  holt,  sind  die  Erinne- 
mngSYorstellungen,  ist  die  bereits  »durchlebte  Vergangen- 
heit« ;  die  instinctiy  feine,  treffsichere  Wahl  ans  dieser  ist 
das,  was  wir  den  Tact  der  Erfahrung  nannten. 

Als  noch  ein  HtUfsmoment  der  perspectivischen  Auf- 
fassung sei  die  atmosphärische  Tönung  genannt: 

Eine  Abschwächung  der  Lebhaftigkeit  der  Farben  und 
der  Farbdifferenzirung  zu  einer  mehr  nivellirenden,  hell- 
grauen oder  bläulichen  Tönung,  verbunden  mit  einem  Ver- 
schwimmen der  linearen  Zeichnung  wird  vom  Gemein- 
bewusstsein  als  Ausdruck  eines  beträchtlichen  drittdimensio- 
nalen  Abstandes  empfunden,  der  sich  von  mir  aus  bis  zu 
den  betreffenden  Objecten  dehnen  müsse,  da  eben  diese  Tö- 
nnng,  wie  unsere  Erfahrung  uns  lehrt,  dann  vorhanden  ist, 
wenn  auch  nach  den  tLbrigen  Anhaltsmomenten  der  Con-^ 
Btniction  eine  beträchtliche  Entfernung  drittdimensionaler 
Tiefe  anzunehmen  ist  Von  unserer  Weltconstmction  erklärt 
wird  sie  als  die  verschleiernde  Wirkung  der  beträchtlichen 
Atmosphärenschicht,  durch  die  ich  bis  zu  den  betreffenden 
Gegenständen  hindurch  zu  sehen  habe. 

Dies  Hülfsmoment  der  atmosphärischen  Tönung  spielt 
psychologisch  sowohl  als  auch  sachlich  und  methodologisch 
eine  noch  beträchtlich  unbedeutendere  Bolle  als  die  Schat- 
tirong. 

Wenn  die  Schattirung  als  Beurtheilungsmerkmal  doch 
recht  hänfig  auch  als  solche  noch  in's  Bewusstsein  tritt,  so 
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wird  die  atmosphärische  Tönung  vom  gemeinen  Bewnsstsein 
reflectirend  doch  nur  selten  als  solche  empfanden  und  in 
Rechnung  gezogen. 

Während  die  Schattirung  in  mannigfacher  Graduirung 
das  ganze  Gesichtsfeld  durchsetzt,  tritt  die  atmosphärische 
T&nung  nur  bei  den  beschränkten,  in  drittdimensional  grosse 
Entfernungen  zu  construirenden  Bezirken  des  Gresichtsfeldes 
auf,  und  ttberhaupt  nur  dann  auf,  wenn  solches  in  grosse 
Entfernungen  zu  Gonstruirendes  im  jeweiligen  (xcsichtsfelde 
Yorhanden  ist,  und  wenn  die  mannigfache  Graduirung  der 
Schattirung  methodisch  den  Anhalt  bietet  zu  der  mannig- 
fachen körperlichen  Modellirung  des  zu  Construirenden, 
giebt  uns  die  atmosphärische  Tönung  nur  die  Annahme 
einer  weiten  drittdimensionalen  Entfernung  schlechthin  an 
die  Hand.  Im  Vergleich  zur  detaillirenden  Modellirung  der 
Schattirung  ist  die  modellirende  Leistung  der  atmosphäri- 
schen Tönung  im  Groben  und  summarisch.  Sie  besteht 
darin,  bei  landschaftlichen  Bildern  den  entfernten  Hinter- 
grund hinter  dem  Vordergrunde  und  Mittelgrunde  wirkungs- 
voller zurücktreten  zu  lassen,  und  nährt  somit  den  Eindruck 
der  landschaftlichen  Tiefe. 

Ob  yielleicht  noch  weitere,  die  perspectivisohe  Associa- 
tion mit  auslösende  Httlfsmomente  eine  Bolle  spielen,  bleibt 
künftiger  Untersuchung  noch  vorbehalten. 

§  124.  So  dringt  die  analytische  Untersuchung  in  das 
vermeintlich  elementar  gegebene,  dreidimensional  Räumliche 
ein  und  lernt  in  ihm  ein  complexes,  ja  complicirtes^  psychisches 

1  Hier  sei  bemerkt,  dass  wir  stets  »complex«  als  »zusammen- 
gesetzt schlechthin«  brauchen ,  »complicirt«  —  dem  üblichen  Sprach- 
gebrauch entsprechend  —  als  »hoch  znsammengesetat« ,  »verwickelt«. 
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Getriebe  kennen,  anf  defisen  —  vorläufig  erkennbarem  — 
Grande  als  grundlegend  gegebenes  Ränmliches  dann  eine  nur 
zweifache  Mannigfaltigkeit  erscheint.  Bis  hierher  wäre  also 
als  Bäamliches  der  Thatsächlichkeit  ein  Zweidimensionales 
erkannt.  Von  hier  aus  eröffnen  sich  der  Untersuchung  dann 
weiterhin  die  beiden  problematischen  Perspectiven ,  einmal: 
ob  sich  dies  ja  ausdrücklich  nur  in  Bezug  auf  das  »mon- 
ocnlare  Gesichtsbild«  erhaltene  Ergebniss  durch  Einbeziehen 
des  »binocularen  Sehens«  in  die  Untersuchung  nicht  vielleicht 
doch  über  die  zweidimensionale  Bäumlichkeit  hinaus  —  in 
dieser  oder  jener  Weise  —  erweitem  möchte  —  und  dann: 
ob  unser  zweidimensional  Bäumliches  der  Thatsächlichkeit 
wirklich  ein  elementar  gegebener  Bestandtheil  der  Thatsäch- 
lichkeit sei,  oder  ob  weiterhin  auch  in  dies  Bäumliche 
hinein  eine  Analyse  möglich  sei.  In  der  einen  dieser  beiden 
Perspectiven  sehen  wir  auf  die  problematische  Möglichkeit 
einer  Erweiterung  des  bisher  gewonnenen  Bäumlichen, 
in  der  anderen  auf  die  problematische  Möglichkeit  einer 
gänzlichen  Auflösung  des  Bäumlichen:  Beiden  Fragen 
werden  wir  in  der  Fortsetzung  unserei:  Studien  noch  näher 
zu  treten  versuchen;  in  vorliegendem  Abschnitte  aber  wollen 
wir  uns  noch  einer  Betrachtung  in  einer  anderen  Bichtung 
widmen: 

Wenn  wir  im  ersten  Abschnitte  die  dem  gemeinen  Be* 
wusstsein  unbewussten  Begeln  klar  herauszustellen  ver- 
sachten,  nach  denen  die  vitalzweckthätige  Weltverarbeitung 
das  Phänomenenspiel  der  als  Wahrnehmung  gegebenen  6e- 
sichtsthatsächlichkeit  in  die  associativ  sich  bildende  Welt 
des  Dreidimensionalen  hinein  continuitätsmethodisch  aus- 
deutet, die  Gesetzmässigkeiten,  nach  denen  aus  dem  gesichts- 
thatsächlichen  Wahmehmungsbilde  als  seiner  Grundlage  das 
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asBociative  Vorstellangsgetriebe  entspringt,  wenn  wir  dann 
im  zweiten  und  vierten  AbBchnitte  auf  Grund  der  gewon- 
nenen Einsicht  von  der  Art  der  thatsächlichen  Bäumliehkeit 
die  allgemeine  Lehre  vom  Räumlichen  einer  Revision  zu 
unterziehen  hatten,  und  sich  uns  hierbei  Gelegenheit  bot, 
eben  in  Bezug  auf  das  begriffliche  System  der  Geometrie 
die  Natur  des  thatsächlichen  Räumlichen  im  dritten  Abschnitte 
noch  eingehender  zu  präcisiren;  so  scheint  es  uns  nunmehr 
angemessen,  zunächst  erst  in  eine  Betrachtung  des  »psychi- 
schen« Getriebes  der  »Yorstellungsassociationen«  als  sol- 
chen einzutreten,  uns  das  Naturgeschehen  dieser  Processe, 
so  weit  wir  sie  zur  Zeit  durchschauen,  in  etwas  vor  Augen 
zu  führen. 

In  besonderem  Hinblick  hierauf  wurde  bereits  im  Vor- 
stehenden das  Gesammtconcert  der  »perspectivischen  Ani- 
fassung«  nochmals  skizzirt,  wobei  sich  unter  Anderem 
Gelegenheit  fand,  auch  das  Hülfsmoment  der  »Schattimng« 
noch  in  den  Ejreis  der  Betrachtung  mit  einzubeziehen,  ebenso 
wie  die  Rolle  der  an  sich  unräumlichen  Momente  der  Inner- 
vations-  und  Tastempfindungen  etwas  bestimmter  zu  umreissen. 

Da  es  sich  fbr  uns  hier  darum  handelt,  die  »psychische« 
Association  als  solche  zu  betrachten,  werden  wir  uns  nicht 
durchaus  auf  die  Association  speciell  der  perspectivischen 
Auffassung  beschränken,  sondern  verschiedentlich  auch  nach 
instructiven  Beispielen  über  die  engeren  Grenzen  des  in 
diesem  Hefte  unserer  Studien  behandelten  Gregenstandes 
hinausgreifen,  natürlich  aber  nur  so  weit,  als  es  für  die 
Erläuterung  unseres  gegenwärtigen  Themas  erwünscht  er- 
scheint, ohne  den  ausserordentlich  umfassenden  und  tiefen 
Gegenstand  der  Associationsprocesse  im  Allgemeinen  irgend- 
wie erschöpfend  abhandeln  zu  wollen. 
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§  125.  Nieht  nur  in  der  »perspectivischen  Auffassung« 
finden  wir  die  Association,  sondern  sie  im  Allgemeinen  ist  ein 
Vorgang,  der  mit  seinem  gewöhnlich  uns  nicht  klar  bewnssten 
Sehaffen  unsere  gesammte  Thatsächliohkeit  überreich  durch- 
zieht und  selber  ausmacht  Das  grundlegend  Gegebene  an 
sieh  ist  ausserordentlich,  und  viel  mehr,  als  wir  uns 
träumen  lassen,  dürftig,  fragmentarisch,  seinem  Sinne  nach 
zusammenhanglos  und  hieroglyphisoh ,  und  nimmermehr 
würden  wir  ohne  die  Associationen  etwas  Rechtes  aus  ihm 
zu  machen  wissen.  Die  Associationen  aber  in  lebendigem 
and  yitalzweckthätig  verständigem  Getriebe  durchsetzen 
imd  umspinnen  es  aUerwärts  und  geben  ihm  recht  eigentlieh 
erst  Gestalt  und  Fleisch  und  Blut,  und  wie  der  Äther  in 
der  Hypothese  der  Physik  das  Gewirr  der  Atome  durch- 
setzt und  belebt,  so  gewinnen  erst  die  Associationen  die 
Brocken  des  grundlegend  Gegebenen  einer  >psychiBchen« 
Verwerthung.  Die  Associationen  erst  machen  es,  dass  wir 
UDS  »in  der  Welt  zurecht  finden«,  und  die  Virtuosität  in 
diesem  »Zurechtfinden«  ist  grösser  und  wunderbarer,  als 
der  gemeine  Verstand  selber  das  ahnt:  die  Virtuosität 
eben  der  unter  den  Brettern  unserer  Reflexion  wirkenden 
Begie  der  auch  hier  und  allererst  hier  im  »psychischen« 
Leben  massgebenden  vitalen  Zweokthätigkeit.  Die  Associa- 
tion ermöglicht  es  erst,  dass  mir  nicht  in  dumpf  vege- 
tirendem  Dahinleben  nur  die  elementaren  Empfindungen  des 
grundlegend  sich  Gebenden  erstehen  und  entschwinden, 
sondern  dass  ich  »erlebe«:  wobei  schon  dies  übliche  Wort 
in  seiner  Vorsilbe  »er-«  das  »active«  in  seine  Verftlgungs- 
sphäre  ziehen,  den  »psychischen«  Assimilationsprocess  viel- 
leicht instinctiv  ganz  richtig  zum  Ausdruck  bringt. 

Da  aber  die  Producte  der  Association  unterhalb   der 
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Schwelle  des  reflectirenden  BewusstseinB  entstehen  ^  nnd 
dieses  mit  ihnen  wie  mit  etwas  Selbstverständlichem,  schlecht- 
hin und  einheitlich  Gegebenem  hantirt,  ohne  sich  in  der 
Regel  über  deren  complexe  Natur  und  darüber  klar  zu 
werden,  dass  es  hier  überall  Perspectiven  des  Problema- 
tischen giebt;  so  hat  die  analysirende  Erforschung  dessen, 
was  ist,  es  zu  unternehmen,  hier  in  die  associativen  Pro- 
ducte  aufklärend  einzudringen,  denn  dadurch,  dass  das 
gemeine  Bewusstsein  die  associativen  Complexe  als  Ele- 
mentares hinnimmt  und  nach  deren  gefühltem,  aber  nicht 
durchschautem  Gesammtempfindungsaccord  die  Thatsäch- 
lichkeit  beurtheilt,  muss  sie  über  die  Natur  dieser  zu  falschen 
Ergebnissen  gelangen,  die  eben  durch  die  Erforschung  dessen, 
was  ist,  der  Richtigstellung  näher  zu  führen  sind. 

Das  Hauptbeispiel  hierftir  des  vorliegenden  Theiles 
unserer  >Studien«  ist  unser  Untersuchungsergebniss  Aber  die 
Räumlichkeit  dessen,  was  ist.  Die  Gemeinanschauung 
hielt  sie  fttr  dreidimensional  und  ihre  Geometrie  vom  Erttm- 
mungsmasse  Null.  Dies  war  falsch:  Unserer  bisherigen 
Untersuchung  stellte  es  sich  heraus,  das  die  Räumlich- 
keit der  Thatsächlichkeit  zweidimensional,  ihrer  Geometrie 
nach  von  numerisch  unbestimmtem,  positivem  Krttmmungs- 
masse  sei.  Das  Übrige  kam  auf  Rechnung  der  Empfin- 
dungstönung der  associativen  Gomplication. 

1  Zum  Theil  wohl  auch  unterhalb  der  Schwelle  des  BewoBBtseins 
überhaupt:  Dann  aber  ist  der  Begriff  der  AsBociation  mit  einem  Vor- 
behalte zu  gebrauchen,  da  für  das  kritische  Urtheil  ein  nnbewnsst 
PsychlBcbeB  wie  ein  UnbewnsBteB  überhaupt  ein  Unding  iBt  Der 
Vorbehalt  würde  natürlich  darin  bestehen,  dasB  man  Btatt  dcB  psy- 
chischen Processes  das  entsprechende  Physische  setzt,  das  dem  fertigen 
Associationsprodacte  in  dessen  physischer  »Parallele«  vorausgehend 
hypothetisch  anznnehmen  ist. 
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Wenn  in  diesem  Sinne  die  Analyse  einer  Thatsächlichkeit 
in  oonstitairende  Theile  einer  Association  gelungen  ist,  so 
wird  man  immer  sagen  können,  dass  diese  Thatsächlichkeit 
eine  zusammengesetzte  war,  nicht  aber  ohne  Weiteres,  dass 
die  erkannten  Theile  nun  auch  endgültig  einfache  seien, 
es  sei  denn,  dass  sich  dies  beweisen  liessei  Anderenfalls 
sind  diese  Theile  Thatsächlichkeiten,  die  durch  unsere  bis- 
herige Forschung  nicht  weiter  aufgelöst  wurden,  der 
kritischen  Erwägung  einer  Analyse  aber  nicht  entzogen  sind. 
Das  analysirende  Vordringen  schafft  hinter  sich,  nicht  aber 
ohne  Weiteres  auch  schon  vor  sich  entscheidende  Gewissheit! 

§  126.  Eine  wesentliche  Bestimmung  des  Begriffes  der 
Association  ist  die,  dass  die  Association  —  wenigstens  zum 
Theü  —  »psychisch«  ist:  Das  heisst,  das,  was  sich  associirt, 
ist  immer  »psychisch« ;  die  Grundlage,  der  Kern,  oder  — 
bei  suecessiven  Associationen  —  die  Ausgangsthatsächlichkeit 
können  »physisch«,  können  aber  auch  »psychisch«  sein. 

Sehe  ich  eine  »wirkliche«  Landschaft  »vor  mir«,  so  ist 
die  grundlegende  Thatsächlichkeit  des  Gesichtes  »physisch«, 
das  heisst  das  direete,  grundlegende  Material  zur  Gonstruc- 
tion  des  »Objectiven«.  Das,  was  sich  diesem  associirt,  und 
was  wir  in  seiner  Gesammtheit  die  »perspectivische  Auf- 
fassung« der  Landschaft  nennen,  sind  »psychische«  Bepro- 
dactionen.  Analog  diesem  Beispiele  einer  simultanen  Asso- 
ciation haben  wir  Fälle  von  suecessiven  Associationen,  von 
Associationsfolgen:  Es  kreuzt  ein  Leichenbegängniss  meinen 
Weg,  an  welchen  Eindruck  sich  bei  mir  im  Weitergehen 
eine  Associationsfolge  von  Ideen  anschliesst.  Der  Ausgang 
dieser  Associationsfolge  —  das  Schau-  und  Hörspiel  des 
Leichenbegängnisses  —  ist  dann  auch  hier  »physisch«,  »phy- 
sisch« natürlich  mit  der  vorher  angedeuteten  Yerklausulirung, 
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oder  vielmehr  ist  für  sich  selber  das  Prodnct  einer  simol- 
tanen  Association  mit  »physischer«  Grundlage,  wie  unser 
vorhergehendes  Beispiel  der  »gesehenen«  Landschaft.  Die 
Ideenfolge,  die  sich  ihm  anschliesst,  ist  »psychisch«.  Aber 
auch  Grundlage  und  Ausgang  einer  Association  kann  »psy- 
chisch« sein:  So  kann  ich  mir  eine  Landschaft  »vorstellen«, 
und  ebenso  kann  sich  mir  an  das  Erinnerungsbild  eines 
Leichenbegängnisses  eine  Ideenfolge  anschliessen. 

Nicht  dagegen  passt  der  übliche  Begriff  der  Association 
auf  Fälle,  in  denen  nicht  nur  die  Grundlage,  sondern  auch 
das,  was  sich  dieser  zugesellt,  als  »physisch«  bedingt  zu 
fassen  ist.  Befremdlicher  Weise  bezieht  auch  dieses  Wundt 
mit  unter  den  Begriff  der  Association.  So  führt  Wundt^ 
zum  Beispiel  die  Amalgamirung  der  Obed^ne  mit  ihrem 
Grundtone  unter  seinen  Beispielen  der  Association  mit  an. 
Dies  verschwemmt  den  specifischen  Sinn  des  Begriffes  der 
Association:  eines  Umspinnens  nämlich  eines  primär  Gege- 
benen von  »Psychischem«.  Mit  demselben,  ja  vielleicht  mit 
noch  grösserem  Rechte  könnte  man  sonst  zum  Beispiel 
auch  das  Sehen  der  Contrast-  (Complementär-)  Farbentöne 
als  Association  bezeichnen.  Wenn  wir  auch  selbst,  um 
die  Bolle  der  Associate  in  ihrem  Verhältnisse  zum  grund- 
legend Gegebenen  gleichnissweise  zu  erläutern,  die  Asso- 
ciate mit  den  Obertönen  verglichen,  so  haben  wir  doch 
sachlich  Beides  aus  einander  zu  halten. 

Kaum  brauchen  wir  hierzu  noch  zu  bemerken,  dass 
das  »Physische«  und  das  »Psychische«  gleichwohl  bei 
uns  nicht  den  gewöhnlichen,  dogmatischen,  objectiven 
Sinn  hat,  sondern  lediglich  kritisch  methodologische 
Bedeutung.    Darauf  hingewiesen  haben  wir  ja  schon  einige 

1  Logik,  2.  Aufl.,  Stattgart  1893,  Bd.  I,  S.  16. 
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Male  im  Yerlanfe  dieser  »Stadien«,  dass  es  erkenntniss- 
kritisch  Objectiyes  nieht  giebt,  und  damit  auch  dessen 
Gegenbegriff  des  Subjectiven  hinfällig  wird,  dass  nnsere 
erkenntnisskritisehe  Einsicht  nur  mehr  das  kennt,  was  die 
Sinnesmetaphysik  der  Gemeinanschauung  >subjectiye  Empfin- 
dung« nennt,  aus  welcher  —  Alles  umfassenden  —  That- 
sächlichkeit  das  >Objectiye«  allererst  methodologisch 
herausconstruirt,  sie  selber  aber  hierdurch  erst  zum  >Sub- 
jectiyen«  gestempelt  wird:  Alles  dies  eingehend  zu  unter- 
suchen, ist  noch  eine  Hauptaufgabe  dieser  »Studien«,  der 
wir  hier  aphoristisch  nicht  vorgreifen  können.  Ungefähr 
aber  wird  man  auch  bis  hierher  schon  verstehen,  was  wir 
mit  dem  »Physisch«  und  »Psychisch«  meinen  oder  doch  das, 
was  bei  uns  unter  diesen  Bezeichnungen  nicht  zu  verstehen 
ist:  Nichts  »Realistisches«,  nichts  »Objectives«. 

Wenn  wir  uns  in  oben  erwähnter  Hinsicht  Wundt  gegen- 
über veranlasst  sehen,  den  Begriff  der  Association  enger  zu 
nmreissen,  so  haben  wir  in  den  so  umrissenen  Begriff 
wiederum  Anderes  mit  einzubeziehen,  was  Wundt  von  ihm 
ansschliessen  möchte.  Als  fttr  die  »psychischen«  Associa- 
tionen in  Betracht  kommende  Materialien  möchte  nämlich 
Wandt  1  ansschliessen  die  »subjectiven  Zustände  und  Vor- 
ige unserer  psychischen  Erlebnisse,  die  Gefbhle,  Affecte 
und  Willensregungen«,  und  als  Material  der  »Association« 
Hur  solches  gelten  lassen,  was  »den  Vorstellungen  und 
ihren  Verbindungen  angehört,  also  jenen  Bestandtheilen  des 
psychischen  Lebens,  denen  ursprünglich  und  unmittelbar  das 
Merkmal  von  Objeeten,  d.  h.  von  Inhalten,  die  von  dem 
Denkenden  selber  verschieden  sind,  beigelegt  wird«.    Dies 

i  Logik,  Bd.1,  S.U. 
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scheint  uns  nicht  richtig  zu  sein,  da  es  in  gezwungener 
Weise  von  dem,  was  man  »Association«  zu  nennen  habe, 
eine  Menge  Material  ansschliessen  wttrde,  was  die  »psychi- 
sche« Association  thatsächlich  allerwärts  integrirend  dnrch- 
flicht,  ja,  seihst  allererst  als  Prodnct  von  Associationen  za 
Stande  kommt 

Zunächst  sind  diese  »snhjectiven  Zustände  und  Vorgänge« 
unseres  »psychischen  Lebens«,  die  »Gefühle,  Affecte  und 
Willensregungen«  nichts  weniger  als  bekannte  Dinge:  Es 
sind  uns  noch  »dunkle  Qualitäten«,  unaufgelöste  Klammem 
unserer  wissenschaftlichen  Rechnungen.  Man  frage  einmal 
jemanden,  was  er  unter  diesem  oder  jenem  »Affecte«,  unter 
dieser  oder  jener  »Willensregung«  verstehe:  wissen- 
schaftlich wird  er  das  nicht  sagen  können. 

Hierzu  aber  ist  gleich  noch  zu  bemerken,  dass  er  d&s 
nicht  deshalb  etwa  nicht  kann,  weil  es  sich  in  den  in  Rede 
stehenden  »subjectiven  Zuständen  undVorgängen«  um  Elemen- 
tares, nicht  weiter  Analysirbares  und  daher  ttberhaupt 
nicht  Definirbares  handelte,  so,  wie  man  nicht  sagen  kann, 
was  »roth«  ist,  da  es  eben  (vermuthlich)  eine  einfache  That- 
sächlichkeitsqualität  ist,  sondern  dies  allerdings  lässt  sich 
jetzt  schon  sagen,  dass  jene  »subjectiven  Zustände«  zusam- 
mengesetzter Natur  sind  und,  wie*  gesagt,  selber  schon  Fro- 
ducte  »psychischer«  Association,  deren  analytische  Aufklä- 
rung nur  bisher  noch  nicht  nachhaltig  unternommen  wurde. 
Die  zur  Zeit  ttbUche  classificatorische  Begriffsbildung  der 
verschiedenen  »GeftLhle«,  »Affecte«  und  »Willensregungen« 
kann  daher  auch  nur  eine  summarische,  oberflächliche  und 
populär  provisorische  sein. 

Dies  verdient  besonders  auch  ftlr  die  Willensregongen 
hervorgehoben  zu  werden,  »den«  vielberühmten  und  viel- 
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berüchtigten  »Willen«;  denn  von  jeher  hat  gerade  »dieser 
Wille«  in  der  denkenden  Weltverarbeitung  eine  hervorragende 
und  in  der  Regel  elementare  Bolle  gespielt  und  spielt  sie 
noch.  Gerade  auch  bei  Wandt  ist  dieses  noch  der  Fall  und 
giebt,  wie  bekannt,  seiner  Psychologie  der  Logik  einen 
Gnmdton  ihres  Characters.  Schon  die  Ausdrncksweise  un- 
serer Sprache  »der  Wille«  sagt  es,  dass  hier  etwas  Ele- 
mentares, eine  einheitliche  und  eindeutige  Wesenheit  ge- 
meint sei.  Dies  ist  das  Bezeichnete  nun  wohl  nicht;  weder 
etwas  Einheitliches,  noch  auch  bei  den  verschiedenen 
Wortführern  etwas  durchaus  Eindeutiges. 

Ein  beträchtlicher  Theil  zum  Beispiel  der  sogenannten 
> Willensregungen«  wird  sich  nach  folgendem  Schema  etwa 
entwickeln: 

Eine  bestimmte  psychische  Gonstellation  ruft  als  Vor- 
stellung diesen  anticipirend  associativ  den  Effect  der  im  An- 
züge befindlichen  Handlung  hervor,  und  an  diesen  vorstel- 
longsweise  anticipirten  Effect  wiederum  schliessen  sich  dann 
die  Innervationsgefähle  der  Handlung,  die  —  nach  der  bis- 
herigen »Erfahrung«  wieder  —  zur  Bealisirung  dieses 
Effectes  fUhren  dürfte: 

So  erhebt  sich  zum  Beispiel  aus  einem  gegebenen  psy- 
chischen Gesammtconcert  die  Vorstellung  eines  vor  mir  auf 
einem  Papier  fixirten,  niedergeschriebeuen  Gedankens.  Dieser 
Vorstellung  folgen  dann  die  InnervationsgefUhle  eines  Her- 
beilaugens  eines  Bogens  Papier  und  eines  Greifens  zur 
Feder,  welche  GeftLhle  dann  unmittelbar  aus  sich  folgen 
lassen  können  die  betreffenden  Handlungen,  durch  die  der 
associativ  anticipirte  Effect  verwirklicht  wird.  Die  Gemein- 
anschauung sagt,  ich  »wollte«  Dies  und  Das  niederschreiben, 
und  ich  that  es.    In  der  That  aber  ist  dieses  Wollen  bis 
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Eor  Schwelle  der  Handlung  selbst  nichts  wesentlich  Anderes 
als  ein  assooiativer  Vorgang. 

Noch  ein  Beispiel:  Es  ersteht  mir  jenes  eigenthämliche, 
psychologisch  noch  nicht  näher  analysirte  Gtefbhl  des 
»Hungers«.  Wie  es  uns  scheint,  ist  in  diesem  vul^b-en 
Begriff  des  Hungers  dem  Grundgefühl  der  mangelnden  Er- 
nährung die  zielsetzende  gedankliche  Anticipation  des  Ge- 
fühls der  befriedigten  Ernährung  als  Oberton  schon  amal- 
gamirt.  Diesem  Gefühl  des  Hungers  folgen  dann  die 
Innervationsansätze  der  zum  Erlangen  und  Verzehren  der 
Nahrung  dienenden  Handlung^. 

1  Natürlich  übersehen  wir  hierbei  nicht,  dasB  viele  solcher  impnl- 
Biven  Handlimgeii  automatisch  ansgelOst  werden  nnd  instinctiT  Te^ 
laufen,  ohne  dass  ihnen  Associationen  distincter  Bewnsstseinsinhilte 
vorhergehen.  Man  denke  an  das  Verlangen  des  Säuglings  nach  der 
Mntterbrust.  Es  ist  dieser  Vorgang  von  den  rein  vegetativen  Pro- 
aessen  wohl  noch  wenig  verschieden. 

Instinctives  Handeln  spielt  auch  in  dem  Leben  des  erwachsenen 
Menschen  noch  eine  grosse,  meist  unterschätzte  Bolle  und  zieht  sich 
bis  in  das  Lebensspiel  der  geistig  entwickeltsten  Exemplare  unserer 
Gattung  hinein.  Sein  Bereich  ist  individuell  verschieden.  Aneh 
werden  bekanntlich  Handlungen,  die  früher  bewusst  waren,  in  dem 
Masse  ihrer  >Übung<,  ihrer  »Gewöhnung«,  instinctiv.  Ich  erinnere  sn 
das  Aufziehen  der  Uhr  vor  dem  Schlafengehen :  Manchem  wird  es  mit 
mir  so  gehen,  dass  er  oft  schon  im  Zweifel  darüber  war,  ob  er  sie 
eigentlich  schon  aufgezogen  hatte,  oder  noch  nicht  Ähnliches  z.  B. 
beobachtete  ich  bei  mir  beim  Binden  eines  Knotens :  Habe  ich  damit 
in  der  gewohnten  Weise  angesetzt,  so  geht  die  Sache,  ohne  dass  ich 
dabei  Aber  die  Folge  der  Schlingungen  reflectirte,  und  gerade  ohne 
darüber  zu  reflectiren,  glatt  von  Statten.  Trifft  es  sich  dagegen,  diss 
die  Fadenenden  ungewohnt  liegen,  so  ersteht  mir  hierauf  meist  ein 
Gefühl  des  Stockens  und  der  Schwierigkeit  in  der  begonnenen  Hand- 
lung^ und  eine  Empfindung  des  Unbehagens. 

Es  sind  dies  ~  oberflächlich  —  allbekannte  Dinge,  die  nSher 
in  untersuchen,  hier  nicht  der  Ort  ist 

Anmerkungsweise  erwähnen  wir  dieses  Moment  des  Automati- 
schen und  »Instinctiven«  nur,  um  zu  sagen,  dass  wir  es  wohl  sehen, 
dass  es  extensiv  den  Bereich    der   »psychischen  WiUensregungen« 
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Dass  eine  solche  zielsetzende  Yorgtellnng  im  Zusammen- 
klang mit  dem  Spiel,  dem  Auf  und  Ab  der  entsprechenden 
InneryationsgefbUe  mir  immer  und  immer  wiederkehrt,  ist 
es  wohl,  was  man  meint,  wenn  man  sagt,  ich  habe  das 
»BedttrfiiisB«,  ich  habe  den  »Drang«,  ich  habe  die  »Willens- 
regnng«  dies  zu  thun,  ich  will  dies  thun. 

Einige  Denker  scheinen  speciell  in  den  Innervations- 
geftthlen  den  eigentlichen  Willenskem,  das  specifische 
Willensmoment  zu  erblicken. 

Es  ist  wahr,  diese  Innervationsgefttlde  haben  es  an  sich, 
als  etwas  sui  generis  zu  imponiren,  gleichsam  als  die  Spon- 
taneitätsessenz an  sich.  Beleuchtet  man  aber  die  Sache  in 
nüchterner  Abstraction,  so  findet  man  nichts  weiter,  als  eben 
diese  Innervationsgeftthle  innerhalb  des  Gesammtconcertes 
der  anderen  Empfindungsqualitäten,  die  Innenrationsempfin- 
dungen,  die  freilich  eine  Thatsächlichkeitsgattung  fbr  sich 
zu  sein  scheinen,  obgleich  auch  dieses  keineswegs  feststeht, 
eine  Qnalitätsgattung  vielleicht  also  für  sich,  doch  dann  nicht 
anders,  als  die  Farben  und  die  Töne  Qualitätsgattungen  für 
sich  sind.  Wohl  sind  diese  Innervationsempfindungen  von 
Blau  und  von  Roth  verschieden,  doch  aber  nicht  mehr  und 
nicht  anders  verschieden,  als  die  Farben  von  den  Tönen 
und  die  Töne  von  Warm  und  Kalt  verschieden  sind.  Ein 
Moment,  durch  das  sich  eine  Innervationsempfindung  von 
etwa  einer  Farbenempfindung  wesentlicher  unterscheiden 

▼obl  einsehrilnkt,  nicht  aber  intensiv  unsere  AnffuBung  dieser  psy- 
chiflohen  sogenannten  »Willensregungen«  berühren  kann:  denn  so 
▼eit  das  Instinctive,  Automatische  Statt  hat,  fehlt  eben  Psychisches 
überhaupt,  und  damit  die  »Willensregungen«,  wenn  anders  dieser 
Begriff  als  der  eines  »Psychischen«  gefasst  wird.  Sind  aber  soge- 
nannte »Willensregungen«  vorhanden,  so  findet  auch  unser  Commentar 
derselben  seinen  Gegenstand. 
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sollte,  als  sagen  wir  Orangegelb  vom  einfaeh  gestrichenen 
c,  müsste  erst  aufgezeigt  werden,  nnd  wieso  der  Unterschied 
zwischen  den  Innenrationsempfindnngen  einerseits  nnd  den 
anderen  Thatsächlichkeitsgattungen  andererseits  principiell 
anders  zn  bewerthen  sein  soll,  als  der  Unterschied  eben 
zwischen  den  anderen  Empfindnngsgattnngen  nnter  einander, 
ist  uns  nicht  erfindlich. 

So  zeigt  es  sich,  dass  die  »WiUensregnngen«  etwas 
Gomplexes  sind,  das  selbst  allererst  durch  Association  ge- 
bildet wird,  in  dem  sich  bei  nttchtemer  Betrachtung  etwas 
wesentlich  Neues,  von  den  übrigen  Thatsächlichkeitselemen- 
ten  principiell  Verschiedenes  nicht  findet.  In  dem  Wesen 
dieser  »Willensregungen«  selbst  wäre  es  also  nicht  begründet, 
sie  von  der  Theilnahme  an  anderen  Associationen  aus- 
schliessen  zu  müssen,  deshalb  etwa,  weil  diese  Participirnng 
von  >Willensregungen«  mit  dem  Begriff  der  Association  sich 
nicht  vertrüge. 

Lediglich  dies  könnte  nun  noch  in  Betracht  kommen, 
dass  die  Willensstimmungen,  wenn  auch  in  sich  grossentheils 
associativen  Gefüges,  doch  ihrerseits  an  weitereu  Associa- 
tionen thatsächlich  nicht  theilnähmen. 

Auch  dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  sondern  im  Gegen- 
theil  stossen  einem,  wenn  man  sich  mit  psychischen  Phäno- 
menen analysirend  beschäftigt,  als  Bestandtheile  von  anderen 
Associationen  WoUnngen  yerschiedentlich  auf,  so  dass  man 
es  eben  auch  deshalb  als  unnatürlichen  Zwang  empfinden 
würde,  sie  als  Associationsbestandtheile  auszuschliessen. 

Eingehende  Herausarbeitung  speciellen  Materials  würde 
uns  hier  zu  weit  abführen.  Begnügen  wir  uns  mit  einem 
Hinweis  auf  Folgendes: 
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Nehmen  wir  zum  Beispiel  die  Vorstellung  eines  »ekel- 
haften Objeetes«. 

Ich  spaziere  den  Strand  entlang  nnd  stosse  da  auf  einige 
Männer,  die  gerade  dabei  sind,  eine  Leiche  an  Land  zn 
ziehen.  Es  war  die  Leiche  eines  Frauenzimmers,  wie  es 
schien  von  yorgerttckteren  Jahren,  ziemlich  fett  und  dazu 
noch  durch  die  Verwesung  stark  aufgedunsen.  Es  war  das 
charakteristische  Bild  einer  in  weit  fortgeschrittenem  Stadium 
der  Verwesung  befindlichen  Leiche,  die  in  dem  hochsommer- 
warmen, seichten  Wasser  des  Ufers  offenbar  schon  lange 
gelegen  hatte:  die  Kopfhaut  fleckenweise  von  Haarflechten 
schon  entblösst,  unter  den  halb  geöffneten  geschwollenen 
Augenlidern  die  eingefallenen,  mit  zersetzter  Masse  gefüllten 
Augenhöhlen,  die  Haut  von  käseweissem,  bis  fahl  grünlich- 
grauem Aussehen,  welcher  Anblick  noch  seinen  Nachdruck 
erhielt  durch  den  penetranten  Leichengeruch,  mit  dem  die 
Zersetzung  des  Körpers  die  SommerschwtLle  der  Luft 
schwängerte.  Die  Körpermasse  war  schon  so  weich,  dass 
sie  sich  bei  der  Landungsarbeit  eindrückte  und  einriss,  und 
da,  als  die  Leiche  auf  dem  Sande  lag,  züngelte  —  die  Um- 
stehenden schauderten  zurück  —  mit  schnickend  schlängeln- 
den Bewegungen  unter  der  Kleidung  ein  dicker,  schwarzer 
Wurm  hervor:  ein  junger  Aal,  der  an  der  Leiche  sein  Mahl 
gehalten  hatte. 

Der  objectiven,  analysirenden  Betrachtung  des  Forschers 
ist  das  psychische  Gesammtconcert,  das  einem  bei  derartiger 
Gelegenheit  ersteht,  jedenfalls  ein  wunderbar  complicirtes 
Spiel  von  Phänomenen,  so  wunderbar  fein  in  seinem  Ge- 
triebe und  schön,  wie  es  eine  Naturerscheinung  nur  sein 
kann,  und  von  noch  nicht  absehbarer  Tiefe  der  Erforschung. 
Als  Mensch   muss  man    sich  einem  solchen    >Eindrucke« 
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ganz  hingeben,  um  das  psychische  Ph&nomenenspiel  recht 
zur  Entfaltung  kommen  zu  lassen,  das  das  geistige  Auge 
des  Forschers  dann  betrachtet. 

So  erscheint  es  zum  Beispiel  schon  bei  oberfläohlicber 
Betrachtung  als  ein  interessanter  Vorwurf^  es  in  die  psychi- 
schen Elemente  und  Wurzelungen  des  Näheren  zu  yerfolgen 
und  herauszupräpariren,  wie  es  kommt,  dass  das  plötzliche 
Auftreten  des  Lebens  in  der  Verwesung  das  Gef&hl  des  Ab- 
scheues  so  besonders  erhöht.  Als  der  Aal  so  ganz  unerwartet 
aus  der  Kleidung  der  Leiche  mit  schnickenden  Bewegungen 
herausgezttngelt  kam,  erfasste  einen  ein  förmlicher  Schau- 
der des  Ekels.  —  Und  doch  ist  ein  Aal  an  und  fttr  sich 
nichts  Ekelhaftes  weiter:  ein  Fisch;  man  fängt  ihn  und 
isst  ihn. 

Ein  von  dicken  Maden  wimmelndes  Aas  ist  ekelhafter 
als  ein  unbelebtes  und  ein  von  Maden  belebter  Käse  pflegt 
—  von  vereinzelten  Specialliebhabem  abgesehen  —  zurück- 
gewiesen zu  werden.  Und  doch  ist  der  Käse  an  und  für 
sich  eine  beliebte  Essware,  und  auch  die  Maden  an  und  fttr 
sich  hätten  nichts  Ekelhaftes  an  sich:  kleine  Räupchen,  die, 
wenn  sie  uns  draussen  in  der  Natur,  auf  Pflanzen  oder  der- 
gleichen begegnen  würden,  nichts  Anstössiges  fttr  uns  hätten. 

Was  uns  aber  speciell  hier  an  dem  Begriffe  des  »ekel- 
haften Objectes«  interessirt,  ist  dies,  dass  der  eine  ihm 
entsprechende  Vorstellung  ausmachende  associative  Gesammt- 
accord  als  integrirenden  Bestandtheil  offenbar  eine  »Willens- 
regung« enthält.  Hat  man  die  associative  Collectivthats&ch- 
lichkeit  eines  »ekelhaften  Gegenstandes«,  so  ist  speciell  in 
dem,  was  man  als  »ekelhaft«  bezeichnet,  als  ein  wesentlicher 
Bestandtheil  zu  erkennen  die  Willensregung  eines  sich  Fort- 
wendens von  dem  betreffenden  Objecto  und  die  dem  ent- 
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Bprechenden  Lmeryationsempfindiiiigen  eines  Znrttckziehens 
der  Theile  des  eigenen  EOrpers,  damit  sie  nicht  etwa  in 
Berttlirangsnähe  des  fraglichen  Objectes  gerathen,  nnd  In- 
nervationen eines  Fliehens  in  ganzer  Person,  nnter  Umstän- 
den auch  andererseits  eines  Fortstossens  des  Objectes,  dann 
aber  eines  solchen  Fortstossens  oder  Schlendems,  dass  die 
hierbei  nnyermeidliche  Berührung  mit  dem  zu  entfernenden 
Objecto  eine  möglichst  wenig  intime  nnd  schlennigst  erledigte 
Bei,  bei  gleichzeitig  nachhaltigstem  Effect,  einem  möglichst 
weiten  Fortschleudern  also.  Die  Sprache  hat  demgemäss 
Ausdrttcke  wie  >absto8send«,  »Abscheu«,  »abscheulich«, 
»scheusslich«.  Bei  sensiblen  Naturen  können  bekanntlich 
die  Innerrationen  des  Abstossens  so  tief  greifen,  dass  sie 
selbst  den  Darmtractus  zu  dem  Seinigen  veranlassen. 

Das  »ekelhaft«  und  »scheusslich«  gehört  aber  principiell 
ebenso  zur  sich  ergebenden  Gesammtvorstellung  hinzu,  wie 
die  anderen  Bestandtheile  dieser  Vorstellung. 

Das  als  Wahrnehmung  gegenwärtig  (»unmittelbar«) 
Gegebene  einer  Vorstellung  wird  bekanntlich  zunächst  er- 
gänzt durch  das  Hinzukommen  der  Erfahrungsassociationen, 
das  heisst  der  Erinnerungsvorstellungen  weiterer  Wahrneh- 
mungen, die  wir^  bei  frttheren  Gelegenheiten  »an  analogen 
Objecten«  gemacht  haben :  Zu  der  als  Wahrnehmung  gegebenen 
Gesichtsthatsächlichkeit  zum  Beispiel  gesellen  sich  die  Vor- 
stellungen der  Ansichten,  die  wir  haben  würden,  wenn  wir 
»das  Objeet  von  dieser  und  jener  anderen  Seite  betrachten« 
würden,  die  Vorstellung  des  Getasts,  das  wir  haben  würden, 
wenn  wir  »das  Objeet«  berühren  würden,  des  Geschmacks, 
den  wir  haben  würden,  wenn  wir  es  kosten  würden.    Es 

1  Nach  der  gewöhnlichen  ZeitauffMsung,  die  wir  vorläufig  unbe- 
anstandet  lassen. 
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sind  diese  Erfahrangsassociationen  das  Material,  mit  dem 
wir  uns  das  jeweils  gegebene  Phänomen  zum  »Dinge«  ans- 
gestalten. 

Femer  kommen  zur  sich  ergebenden  Gesammtvorstel- 
long  hinzu  die  »subjectiven«  Eindrücke,  Gefühle,  Affecte 
und  Wollungen.  Zu  ihnen  würde  die  Stimmung  des  »Ekel- 
haften« gehören. 

Von  diesen  Thatsächlichkeiten  hebt  nun  aber  die  Ge- 
wohnheitsanschauung ausdrücklich  hervor,  dass  sie  eben 
»subjective«  seien,  das  heisst  lediglich  dem  empfindenden 
Subjecte  entsprängen  und  daher  bei  der  Ausstattung  des 
Objectes  auszuschalten  seien,  bei  der  Bildung  und  Associa- 
tion der  »Vorstellungen«  also  ausser  Betracht  blieben. 

Diese  Anschauung  entspringt  dem  üblichen,  naiv- 
dogmatischen  Realismus,  der  den  wahren  Sachverhalt  auf 
den  Kopf  stellt,  indem  er  statt  des  eigentlich,  das  heisst 
sachlich  Primären,  das  er  als  solches  eben  nicht  erkennt, 
ein  secundäres  Product  seiner  Auffassung  zu  Grunde  legt. 
Das  Material  der  Thatsächlichkeit  sind  die  Phänomene  als 
solche  und  nichts  weiter,  in  der  Sprache  der  Gemeinmeta- 
physik also  nur  Subjectives;  aus  einem  Theil  dieses 
»Subjectiven«  wird  dann  erst  das  »Objective«  heraus- 
construirt,  ein  fictiver  Bezug  auf  an  sich  nun  vollends 
fingirtes  »Objectives«  in  es  hineingelegt.  Die  principielle 
Differenz  zwischen  dem  naiven  Realismus  der  Gewohnheits- 
metaphysik und  unserem  kritischen,  reinen  PhänomenaliBmas 
ist  auch  bei  unserer  in  Rede  stehenden  Abweichung  von 
Wundt  und  Anderen  des  Pudels  Kern,  mag  man  dies  nun 
unumwunden  zugeben  wollen,  oder  nicht.  Wie  schon  citirt, 
soll  nach  Wundt  nur  das  in  Betracht  kommen  ^  was  »den 

1  In  dem  herangezogenen  Satze  spricht  Wundt  aUerdings  speciell 
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Vorstellangen  und  ihren  Yerbindangen  angehört,  also  jenen 
Bestandtheilen  des  psychischen  Lebens,  denen  nrsprttnglich 
und  anmittelbar  das  Merkmal  von  Objecten,  d.  h.  von  In- 
halten, die  von  dem  Denkenden  selber  verschieden 
sind*,  beigelegt  wird«  — :  »Der  Denkende«  in  seinem 
Unterschiede  von  den  ihm  gegenüberzustellenden  »Objecten«, 
ja,  das  ist  es,  das,  wenn  anch  nnbewusste,  so  doch  gleich- 
wohl secnndäre  Product  einer  methodologischen  Gonstmction. 
An  sich,  das  heisst  als  gegebene  Natnr,  giebt  es  weder 
»den  Denkenden«  nnd  »Empfindenden«,  noch  die  ihm  gegen- 
überstehenden »Objeote«,  sondern  lediglich  die  Phänomene 
als  solche.  Bedienen  wir  nns  einmal  der  Sprache  der  Ge- 
meinmetaphysik, so  kommen  wir  zn  dem  in  den  Augen  eben 
dieser  Gemeinanschannng  natürlich  absurden  Ergebnisse:  Die 
Subjecte  und  Objecto  sind  snbjectiv,  die  sabjectiven  Empfin- 
dungen das  einzig  Objective.  Dies  scheinbare  Absurdum  aber  ist 
das  Mass  zur  endlich  nöthigen  radicalen  erkenntnisskritischen 
Umwerthung,  zur  radicalen  Umwerthung  in  so  fem,  als 
man  bei  der  philosophischen  Arbeit  der  Autorität  der  lieben 
Gewohnheitsansohauung  endlich  zu  entsagen  und  lediglich 
reine  Yemunftgründe  in  den  Operationen  zu  belassen  hat; 
auch  wenn  es  hierbei  der  Gewohnheitsanschauung  an  die 
Wurzeln  geht.  Der  Stand  der  Börse  des  philosophischen 
Gedankenaustausches  muss  nachgerade  als  ungesund  bezeich- 
^ti  werden:    Die  Werthe  der  Gewohnheitsanschauung  stehen 

von  den  Yerbinduigen  des  logiBohen  DenkeuB,  jedoch  in  einem  Zn- 
Bunmenhange,  in  dem  er  die  ABSociation  als  den  weiteren  Begriff  ab- 
bandelt, der  die  logischen  Verbindungen  als  eine  specielle  Grnppe 
^uter  Bicb  begreift,  nnd  dem  die  Bogenannte  »Objectivität«  als  allge- 
meineB  Merkmal  zuerkannt  wird.  AIb  die  differentiae  Bpecificae  der 
logischen  Verbindungen  werden  zwei  andere  Momente  genannt:  *dts 
Gefühl  der  SelbBtthätigkeitc  nnd  die  Function  eines  AbwSgene. 
^  Von  uns  gesperrt  gedruckt 
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nach  wie  vor  hoch  im  Cours,  ihr  »innerer  Werth«  aber  ist 
gebrochen. 

Natürlich  ist  dieser  Zustand  in  seinen  Anslftofem  aller- 
wärts  zu  spüren:  so  auch  in  unserem  vorliegenden  Fallf. 
In  ihm  wollen  wir  im  Spiel  der  Phänomene  die  Natur- 
geschichte einer  gewissen  Gattung  von  Vorgängen  betrachteo, 
die  Art  dieser  Vorgänge  als  solche.  Ein  grosser  Theil  der 
Produote  dieser  »A8sociations«-Vorgänge  wird  von  der  Welt- 
verarbeitung  zur  Gonstruction  ihrer  »Objecto«  methodologisch 
verwendbar  gefunden  und  gebraucht,  ein  Theil  jedoch  aneh 
nicht.  Aus  einem  Theile  der  genannten  Vorgänge  erwachsen 
unserer  Weltanschauungi  sei  es  nun  in  »Dingen«,  sei  es  in 
»Vorstellungen«,  die  »Objecto«,  die  wir  vor  uns  projiciren,  and 
die  »wir«  betrachten;  ein  anderer  Theil  fügt  sich  zum  Spiel 
der  »betrachtenden«  und  »empfindenden«  Centralpartie, 
zu  meinem  »Ich«,  dem  Betrachtenden  »selbst«  zusammen: 
Diese  verschiedene  methodologische  Verwendung  der 
betreffenden  Vorgänge  bedingt  aber  keinen  unterschied  ihrer 
sachlichen  Art,  ihres  Wesens,  das  eben  wir  betrachten 
wollen,  und  zu  phänomenal-physikalisch  derselben  Art  ge* 
hören  sie,  ob  ihre  Producte  nun  zur  Gonstruction  der 
»Objecto«  oder  des  »Subjectes«  verwandt  werden.  In  vor- 
liegender kritisch  zu  beseitigenden  Begriffsbegrenzung  der 
Association  haben  wir  eine  Verquickung  von  methodologischen 
mit  den  sachlichen  Motiven,  die  eben  daher  kommt,  dass 
der  naive  Bealismus  der  Gemeinanschauung  in  Erzeugnissen 
methodologischer  Constraction  grundlegend  Sachliches  zu 
haben  meint.  Natürlich  muss  eine  solche  Verquickuug  von 
im  Grunde  verschiedenen  Gesichtspunkten  einer  eindringen- 
den Behandlung  hinderlich  sein. 

Auf  Grund   des   kritischen  Phänomenalismus,  der  nns 
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diesen  Fehler  auflöst,  ergiebt  sieh  uns  erst  so  reeht  die  reiz- 
ToUe  Perspeetive,  die  Association  in  ihrem  Walten  »psycho- 
logisch« universell  zu  erfassen  und  in  ihre  tieferen  Wurzeln 
zu  yerfolgen,  hinein  in  das  »psychische«  Getriebe  noch  unter- 
halb der  Construction  der  Dinge  ^:  ein  zur  Zeit  nicht  abseh- 
bares Gebiet  für  weitere  Forschung. 

Entsprechend  diesem  nicht  sachlich  wesentlichen,  sondern 
methodologisch  fictiven  Unterschiede  zwischen  Objectivirtem 
und  Subjectivem  ist  auch  die  Scheidung  zwischen  einerseits 
dem,  was  objectivirt  wird,  und  andererseits  dem,  was  auf 
Rechnung  des  Subjectes  gesetzt  wird,  keineswegs  eine  all- 
gemeingttltige,  bestimmte  und  feste,  sondern  eine  fluctuirende 
und  schwankende,  je  nach  der  Culturstufe  der  Menschen  und 
der  mehr  naiv-impulsiven  oder  mehr  wissenschaftlich  reflec- 

^  Vorher  hatten  wir  an  der  BegriffsbeBtimmong  der  AsBociation 
Wandt  gegenüber  Kritik  geübt  dahingehend,  dasB  es  ein  dem  prim&r 
Gegebenen  sich  hinzngeeellendes  »PBychiBches«  sein  mÜBse,  das  Bich 
asBociirt,  dase  der  Begriff  der  AsBooiation  aber  nicht  auf  Bolche 
Aggregate  angewandt  werden  kOnne,  bei  denen,  wie  in  dem  von 
Wnndt  gebranchten  Beispiele  der  Amalgamirnng  der  Obert($ne  mit 
dem  Gmndton  znm  Klang,  von  vornherein  zaeammen  auftretende 
phynBche  Bestandtheile  mit  einander  verbunden  sind.  Hiersa  stellen 
wir  uns  in  der  eben  gegebenen  weiteren  Kritik  in  keinen  Wider- 
Bprnoh,  denn  nicht  in  dem  Metbodologischen  nnd  metaphysiBch 
GonBtructiven  des  »PhyBisohen«  lag  in  unserer  vorhergehenden 
Erörterung  das  sachliche  Schwergewicht,  sondern  darin,  dass  in 
Verhindungen  von  »Physischem«  mit  »Physischem«,  wie  in  der  Ver- 
bindung der  Obertöne  mit  dem  Grundton,  zugleich  eine  an  sich 
andere  Art  der  Aggregation  gegeben  ist  Dem  Wie?  dieser  anderen 
Art  weiter  nachzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort,  nur  mehr  Susserlich 
sei  vorläufig  darauf  hingewiesen,  dass  bei  Verbindungen,  wie  der  der 
ObertOne  mit  dem  Grundton  beide  Theile  von  vornherein  zusammen 
auftreten  und  von  einem  primSren  Bestandtheil,  der  das  sich  Beige- 
sellende erst  hervorriefe,  nicht  gesprochen  werden  kann.  Bei  den 
»psyehisehen«,  wahren  Associationen  dagegen  haben  wir  in  dem 
Beigesellten  wirklich  etwas,  das  sich  hinzugesellte,  sich  ad-sooiirte. 
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tirenden  Art  des  einzelnen  Menschen  i.  Wenn  Wnndt  darauf 
hinweist,  dass  betreffenden  »Bestandüieilen  des  psychischen 
Lebens«  »ursprünglich«  und  »unmittelbar«  »das  Merk- 
mal von  Objecten,  d.  h.  von  Inhalten,  die  von  dem  Denken- 
den selber  verschieden  sind,  beigelegt«  werde,  so  besagt  dies 
für  ein  principiell  und  wesentlich  Ursprüngliches  nichts, 
sondern  ist  nur  eine  Folge  instinctiver  Gewohnheit  des  me- 
thodisch construirenden  psychischen  Mechanismus. 

So  gehört  andererseits,  wie  schon  gesagt,  das  »ekelhafte 
und  »scheusslich«,  das  Wundt  als  Gefühl  und  Affect  zum 
Subjectiven  postuliren  müsste,  dennoch  ebenfalls  ursprüng- 
lich und  unmittelbar  zu  der  Vorstellung  des  Objectes, 
von  dem  ich  es  empfinde,  und  erst  durch  wissenschaftliche 
Reflexion  überrede  ich  mich  dazu,  dass  ihm  gegenüber  ich 
es  empfinde.  Man  prüfe  sich  nur  einmal  selbst:  Versetzt  man 
sich  Yorstellungsweise  unter  die  Erde  in  den  eng  geschlos- 
senen Raum  eines  Sarges,  in  dem  eine  Leiche  fault,  und 
stellt  sich  alle  hierbei  in  Betracht  kommenden  Momente 
im  Einzelnen  und  recht  deutlich  vor,  so  überkommt  einen 

1  Änasenmgen  wie  diese  sind  bei  uns  nur  ganz  provisorisch  in 
nehmen,  und  jedenfiilLi  nicht  in  dem  üblichen,  SolipeismuB  und  That- 
B&chlichkeitskritik  ausser  Acht  lassenden,  naiv  metaphysischen  Sinne 
zu  verstehen.  Wie  hier  correct  zu  werthen  und  zn  formnliren  sein 
wird,  müssen  wir  dem  Gange  unserer  üntersachung  vorbehalten. 

Auch  hier  sitit  die  gewohnte  und  als  solche  nicht  erkannte 
Metaphysik  ausserordentlich  fest  und  tief.  So  kann  selbst  ein  so  anf- 
USrender  Denker,  wie  Ernst  Mach,  erkenntnisskritische  Probleme  nnd 
Werthe  auf  den  Beaüsmus  der  hergebrachten  Weltanschannng,  ja, 
auf  gemeinmetaphysisch  historische  und  darwinistische  (!)  Galcnla- 
tionen  gründen,  Fandamentales  also  auf  secnndäre  Constmctionen 
aufbauen.  Auf  diese  Schwäche  von  Mach  wurde  schon  von  Driesch 
hingewiesen.  Wir  werden  auf  das  hier  angedeutete  Nest  von  Problem- 
verschlingnngen  noch  verschiedentlich  und  im  Speciellen  znrflck  zn 
kommen  haben. 
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ein  Gefllhl  des  Abgcheaes,  so  hat  man  —  wenn  man  auch 
der  abstractest  wissenschaftlicbe  Mensch  von  der  Welt  wäre 
—  zunächst,  ursprünglich  und  unmittelbar  die  Empfin- 
dung, dasB  eine  solche  dahinfaulende  Leiche  scheusslich 
sei,  und  erinnert  sich  mit  Widerwillen  daran,  dass  einem 
gleichen  Ende  »man  selbst«  aufbewahrt  sei.  Diesen  Empfin- 
dungen tritt  die  wissenschaftliche  Beflexion  dann  erst  nach- 
träglich entgegen.  Durch  sie  suchen  wir  uns  dazu  zu  über- 
reden, dass  die  Vorgänge  der  Zersetzung  »an  sich«  nichts 
Hässliches  seien,  chemische  Processe  wie  andere  auch,  Na- 
turerscheinungen, wunderbar  complicirt  und  interessant,  ein 
sich  Entzweien  und  einander  Suchen  der  Atome,  der  Wieder- 
eintritt der  Herrschaft;  des  Elementaren,  nachdem  der  rho- 
dische  Genius  seine  Fackel  gesenkt  hat  K  Doch  sind  solche 
Reflexionen  durchaus  secundär  und  dem  ursprünglichen 
Empfinden  erst  aufgepfropft.  Wir  empfinden  es  als  eine 
Errungenschaft,  durch  solches  wissenschaftliche  Denken 
>zur  objectiven  Auffassung  der  Dinge  durchgedrungen  zu 
Bein«,  als  eine  Errungenschaft,  auf  die  wir  uns  insgeheim 
nicht  wenig  zu  Gute  thun.  Ob  aber  durch  die  wissenschaft- 
liche, »objective«  Anschauungsweise  das  »Subjective«  auch 
ans  dem  unmittelbaren  Empfinden  des  täglichen  Lebens  ganz 
eliminirt  werden  wird,  ist  sehr  zweifelhaft*. 

1  Yergl  Alexander  y.  Hnmboldt,  AnBichten  der  Natnr,  II.  Band» 
drittes  Stück:  »Die  Lebenskraft  oder  der  rhodische  Genins«. 

2  Wnndt  giebt  (loc.  cit  S.  12)  dies  zu,  dass  seine  subjectiven 
psyehiscben  Elemente  mittelbar  zu  BestandtheUen  von  Associationen 
imd  Denkacten  werden  können  dadnrcb,  dass  man  sie  zum  reflectirten 
Gegenstände  von  Yorstellnngen  macbt,  die  dann,  wie  alle  »Yor- 
BteUongen«,  objectivirt  empfanden  werden  und  dem  entsprecbend  in 
den  psycbiscben  Yerbindungen  fignriren. 

Dies  ist  selbstrerständlich ,  nnd  scbon  die  Sinnverwandtschaft 
der  beiden  Worte  »Yorstellnng«  und  >Object«  weist  Übrigens  inter- 
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Schon  mehr  fraglieh  widemm  ist  die  Saehe  bei  Empfin- 
dungen wie  znm  Beispiel  dies  oder  jenes  »schmeckt  mir  gat<i 
»schmeckt  mir  schlecht«.  *QuU  oder  »schlecht«  schmecken 
sind,  wird  man  sagen,  offenbar  subjective  nnd  als  snbjectiv 
empfundene  Affectsempfindnngen,  und  doch  erscheint  bei 
näherem  Znsehen  hier  Vorsicht  geboten.  Jedenfalls  wird  man 
das  sagen  können,  dass  hier  dem  naiven  Empfinden  der 
Übergang,  auf  »subjectiv«  zu  erkennen,  leichter  sein 
wird,  als  in  vielen  anderen  Fällen;  doch  glauben  wir  auch 
hier  nicht,  dass  bei  genannten  Thatsächlichkeiten  ursprüng- 
lich und  nnmittelbar  auf  »subjectiv«  empfunden  wird.  Das 
urwüchsige  Empfinden  wird  auch  ein  »gut«  oder  »schlecht 
schmecken«  objectivirt  empfinden,  obgleich  doch  diese  That- 
sächlichkeitsaccorde  grossentheils  sich  aus  Geftthlselementen 
und  Affecten  zusammensetzen.  Die  Elimination  in  die  Snb- 
jectssphäre  wird  aber  bei  diesen  Empfindungen  schon  auf 
tieferem,  populärerem  Niveau  zum  Durchbruch  kommen. 
Man  sagt  dann  statt  »dies  schmeckt  gut«  und  »dies  schmeckt 
schlecht«  »dies  schmeckt  mir  gut«,  »dies  schmeckt  mir 
schlecht«,  in  welchem  methodologisch  raffinirteren  Urtheil 
die  bestimmte  Art  des  Geschmacks  im  Objectiven  belassen, 
der  Sympathieaffect  aber  speciell  des  »gut«  oder  »schlechte 
in  das  Subject  verwiesen  wird. 

CBBanter  Weise  auf  die  objectivirende  Fanotion  der  YorsteUang  hin: 
Etwas,  das  ich  zur  Betrachtung  vor  mich  hinstelle,  ist  ein  mihi  ob- 
jectnm.  Einen  besonders  häufigen  Fall  eines  associativen  Aoftretens 
solcher  vorgestellter  Gefühle ,  Affecte  nnd  WoUnngen  haben  wir 
znm  Beispiel  in  der  psychischen  Interpretation  des  Mienenspiels  nnd 
der  Gesten  einer  anderen  Person. 

Dies,  wie  gesagt,  ist  ja  klar.  Aber  anch  die  »anmittelbar 
empfnndenenc  Gefühls-,  Affects-  nnd  Wollensmomente  sind  in  ihrem 
Wesen  nnd  in  ihrer  Function  von  den  übrigen  Elementen  des  psy- 
chischen Getriebes  nicht  principiell  zu  scheiden. 
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Hinsichtlich  des  primitiven  Empfindens  haben  wir  nns 
aber  endlich  noch  darüber  klar  zn  Bein,  dass  das  Bewosst- 
Bein  dieaefl  zwischen  »objectivirt«  und  »subjectir  empfanden« 
liberhaapt  nicht  so  markant  zu  scheiden  pflegt,  sondern  dass 
hier  zn  einem  grossen  Theil  nur  entsprechende  psychische 
TöEvngen  nnd  Nnancirnngen  ihr  Wesen  treiben,  wie  ja  auch 
beixdem  wissenschaftlichen  Denker  noch  die  psychische  ge- 
dämpfte Belenchtnng  wieder  Platz  greift,  sobald  er  an  die 
nmnittelbarenEmpfindniigen  des  tägliclien  Lebens  sich  verliert. 

iänen  uns  hier  ganz  besonders  interessirenden  Beleg 
haben  wir  aber  endlich  in  der  Empfindung  der  vermeintlichen 
drittdimeaisionalen  Tiefe.  Wir  hatten  diese  Empfindung  ein 
wenig  analysirt  und  hiermit  gefunden,  dass  es  sich  in  ihr 
keineswegs  um  eine  elementare  Thatsächlichkeit  oder  gar 
mn  eine  »reine  Anschauung«,  um  wahrgenommen  oder  vorge- 
stellt empfundene  elementare  Gesichtsthatsächlichkeit  handelt, 
sondern  im  Gegentheil  um  ein  hoch  complicirtes  Goncert 
verschiedener  assodativ  zusammenwirkender  Factoren.  Als 
wesentlichen  und  actuell  hauptsächlichen  Bestandtheil  dieser 
Association  »des  Drittdimensionalen«  hatten  wir  aber  In- 
nervationsempfindungen  von  Bewegungen  in  die  vermeintliche 
drittdimensionale  Tiefe,  hatten  wir  also  Wollungen  erkanntl 
Zam  guten  Theil  gerade  erst  durch  diese  InnervationsgefÜhle, 
diese  Wollungen  bekommt  »das  Drittdimensionale«  die  Stim- 
mung eines  »unmittelbar«  Empfandenen.  Während  das  vor- 
her angeführte  »etwas  schmeckt  gut«,  »schmeckt  schlecht« 
sehr  leicht  in  das  als  subjectiv  Empfundene  hineinspielte, 
haben  wir  in  den  genannten  Wollungen  des  Drittdimensio- 
nalen ein  psychisches  Moment,  das  zwar  als  solches  aus  der 
Gesammtassociation  des  Dreidimensionalen  überhaupt  nicht 
distinct  herausgefühlt  zu  werden  pflegt,  in  dieser  Association 
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aber  integrirend  etwas  schaffen  hilft,  das  eklatant  objecti? 
empfunden  wird:  das  Dreidimensionale  da  dranssen,  das  den 
Dingen  zukommt,  und  in  dem  ich  selbst  zu  existiren  ver- 
meine. 

So  begreifen  wir  denn  unter  »Association«  die  secondäre 
»psychische«  Hinzugesellnng  von  »Psychischem«  zu,  sei  es 
»physisch«,  sei  es  ebenfalls  »psychisch  gegebener«  That- 
sächlichkeit.  In  Hinsicht  auf  das  psychische  Associat  scheiden 
wir  dagegen  nicht  weiter,  ob  das  Psychische  als  »Vorgestelltes« 
objectivirt  empfanden  ist,  oder  ob  etwa  in  ihm  ein  »Gefühl«^ 
ein  »Affect«  oder  eine  »Willensregnng«  zn  diagnosticiren  ist, 
eine  Thatsächlichkeit  also,  die  in  der  Regel  als  »subjectiv« 
empfunden  zn  werden  pflegt  —  wohlgemerkt  aber,  wenn  sie 
tlberhanpt  distinkt  empfunden  wird,  distinkt  Thatsächlich- 
keit ist!  Etwas  fttr  den  Begriff  der  Association 
Wesentliches  wäre  in  einer  solchen  Unterscheidung  nicht  zn 
finden,  und  wie  »Vorgestelltes«  sind  auch  »Affecte«  als  Be- 
standtheile  von  Associationen  in  Betracht  zu  ziehen,  so  lange, 
bis  etwa  aus  dem  Begriffe  der  Association  heraas 
gezeigt  wird,  wie  so  sie  sich  mit  diesem  Begriffe  nicht 
vertragen.  Entsprechend  ihrer  secundären  Natur  —  hatten 
wir  gesehen  —  ist  die  Unterscheidung  zwischen  dem  ob- 
jeciivirt  und  dem  als  subjectiv  Empfundenen  an  sich  schon 
keine  feste  und  wie  zum  Beispiel  eine  WoUung  ein  eclatant 
als  objectiv  empfundenes  Associationsproduct  integrirt, 
lernten  wir  an  dem  Falle  der  Tiefenempfindung.  Einer 
psychologisch  und  phänomenalistisch- kritisch  tiefer  ein- 
dringenden Betrachtung  löst  sich  diese  Unterscheidung  der 
Gemeinanschauung  bald  auf,  um  der  Perspective  einer  unter 
die  summarischen  Schablonen  der  »Dinge«  und  der  »Vor- 
stellungen« hinabdringenden  intimeren  und  freieren  Analyse 
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za  weichen.  Gleichfalls  endlich  wurde  betont,  dass  das 
»psychisch«  nnd  »physisch«  nnr  erst  provisorisch  gebraucht 
wurde  und  jedenfalls  bei  uns  nur  methodologisch  zu  verstehen 
ist,  andeutend  können  wir  schon  noch  hinzufügen  insofern,  als 
beide  Worte  zwischen  Thatsächlichkeitsconstructionen  unter- 
scheiden, innerhalb  deren  verschiedene  Gesetzlichkeiten  der 
Verknüpfung  und  Beziehung  ihrer  Theile  unter  einander 
walten,  und  die  infolge  dessen  innerhalb  der  Weltconstruc- 
tion  verschieden  einzurangiren  sind,  vor  einer  phäno- 
menalistisch-freien  Betrachtung  sich  aber  nicht  principiell  und 
essentiell  unterscheiden.  Doch  können  wir  der  wichtigen 
Untersuchung  des  »psychisch-physisch«  hier  nicht  weiter 
vorgreifen. 

§  127.  Innerhalb  des  Begriffes  der  Association  kann 
man  dann  zweckmässiger  Weise  unterscheiden  zwischen 
snccessiven  und  simultanen  Associationen,  und  schliessen  wir 
uns  hierin  Wundt^  an. 

Die  snccessiven  Associationen  sind  die  populär  in 
erster  Linie  bekannten  Associationsfolgen,  Associations- 
ketten,  die  bekanntlich  vorzüglich  dann  entstehen,  wenn 
man  sich  dem  Gehen  und  Kommen  der  Empfindungen  und 
Vorstellungen  passiv  überlässt:  psychische  Folgen  von  That- 
sächlichkeiten,  in  denen  eine  gegenwärtige  Thatsächlichkeit 
Veranlassung  giebt  zum  Erstehen  einer  nächsten  und  diese 
wieder  eine  folgende  hervorruft,  zeitliche  Folgen,  für  die  be- 
dingend sind,  sei  es  bestimmte  Zusammenhänge  einer  »Er- 
innerung«, sei  es  gewisse  sachliche  oder  begriffliche  Ver- 
wandtschaften der  betreffenden  Thatsächlichkeiten,  nicht  aber 
die  Regeln  logischen  Gedankenauf  baues  2. 

1  Logik,  2.  Anfl.,  Bd.  I,  S.  13. 

2  Doch  moBs  bemerkt  werden,  dass  unserer  Welteineicht  auch 
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Die  simultanen  AsBoeiationen  Bind  die,  bei  denen  die 
ABBOciate  Bimnltan,  zugleich  mit  der  grandlegenden  That- 
Bächlichkeit  anftreten  oder  doch  von  dieBer  momentan  her- 
yorgernfen  werden.  Bei  ihnen  bleibt  anch  die  grandlegende 
ThatBächlichkeit  bestehen,  zusammen  mit  den  sich  ihr  zu- 
gesellenden Associaten  and  wird  von  diesen  amwoben,  wie 
der  Grandton  von  den  Obertönen;  während  ja  bei  der  Serie 
der  saccessiven  Association  die  jeweils  heryorrafende  That- 
Bächlichkeit entschwindet,  am  ihrer  Nachfolge  Platz  za 
machen. 

hier  der  üntenebied  keineswegs  scharf,  exclosiv  and  prlnoipiell  ist: 
Aach  unser  »logisches  Denken  €  ist  zu  einem  grossen,  recht  grossen 
Theile  associatiy,  psychisch  halbdunkel  and  instinctiy,  und  modellirt 
sich  durchaus  nicht  so  ausschliesslich  nach  den  Drahtgestellen,  die 
die  alte  Schulweisheit  der  formalen  Logik  der  Natur  massgebend 
machen  möchte.  Die  Producte  des  »logischen  Denkens«  sind 
»logisch«  zutreffend,  und  nach  ihnen  werden  die  logischen  Begeln 
zurück  oonstruirt  auf  den  psychischen  Process;  dieser  ist  aber 
in  der  That  gar  nicht  so  schematisch,  wie  die  Gärten  der  Zopfzeit, 
sondern  Natur,  freie,  wunderbar  fein  constituirte  Natur.  Ja, 
noch  mehr!  Die  künftige  Forschung  wird  es  immer  mehr  erkennen 
lernen,  dass  das  »logische  Denken«  etwas  specifisch  Eigenartiges 
überhaupt  nicht  enthält,  sondern  im  Grunde  weiter  nichts  ist,  als  die 
innerhalb  der  hypothetischen  Weltconstruction  in  ihrer  »physischen 
Parallele«  wiederzuerkennende,  höchst  raffinirte  Titalo  Zweckthätig- 
keit  Auch  diese  selbst  wird  wohl  rein  phänomenalistisch  zu  fassen 
sein  als  die  Art  und  Weise  der  Bewegung  und  gegenseitigen  An- 
ordnung, eines  entsprechenden  Entschwindens  und  Auftauchens  der 
Thatsächlichkeitsbestandtheile,  hinter  welcher  Art  und  Weise  nach 
einem  metaphysischen  Warum?  nicht  weiter  zu  fragen  ist  Es  wird 
diese  künftige  Forschung  die  oberflächlichen,  groben  Begriffe,  die 
Schemata  der  alten  Anfönge  der  Wissenschaft  hinter  sich  lassen  und 
sie  wie  alten  Urväter-Hausrath  lächelnd  betrachten ;  vor  ihr  aber  senkt 
sich  ihr  Blick  in  die  Wnnderwelt  dessen,  das  man  früher  »Seele« 
nannte,  —  unbefangen!  »Vom  Else  befreit  sind  Strom  und 
Bäche«,  wird  diese  Forschung  der  Zukunft  freudig  empfinden,  nnd 
von  Andacht  durchzogen  wird  sie  sich  fragen:  »Es  ist  doch  Alles 
dies  fast  zu  wunderbar  und  zu  schön,  als  dass  du  es  au  erkenoen 
würdig  wärest?« 
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N&ttbrlick  ist  der  Unterschied  zwischen  beiden  Arten  der 
Association  kein  principieller,  sondern  nur  ein  gradueller,  and  in 
der  Wirklichkeit  des  Spiels  der  psychischen  Phänomene  finden 
sich  mannigfache  Übergänge;  für  die  wissenschaftliche  Ab- 
handlung ist  die  Unterscheidung  aber  immerhin  von  Werth. 

Die  successiren  Associationen  oder  Associationsfolgen 
werden  auch  vom  gemeinen  Bewusstsein  als  Associationen, 
als  Aneinanderfbgungen  von  Mannigfaltigem  leicht  erkannt, 
denn  ihre  Glieder  sind  in  zeitlichem  Nacheinander  distinct 
aufgereiht.  Daher  recrutirt  sich  auch  aus  ihnen  der  Haupt- 
theil  der  populär  bekannten  Associationsphänomene. 

Die  simultanen  Associationen  dagegen  —  zum  Beispiel 
also  das  >Ding«  mit  seinen  »Eigenschaften«,  die  »Anschau- 
ung« der  drittdimensionalen  Tiefe  —  bilden  die  innigen,  ein- 
heitlich empfundenen  Complexe,  die  von  der  Gemeinan- 
schaunng  meist  auch  fbr  etwas  material  Einheitliches  (»Ding«), 
oft  sogar  für  etwas  Elementares  (dreidimensionaler  Baum) 
gehalten  werden.  In  unserer  Begriffsbildung  und  in  der 
Sprache  kommt  dies  allerwärts  zum  Ausdruck.  Die  simul- 
tane Association  ist  es,  die^  weit  mehr  wohl  noch,  als  wir 
dies  meinen,  das  Material  allererst  bildet  unserer  »Welt«, 
mit  deren  Empfindungen,  Stoffen,  Dingen,  Individuen,  Kör- 
pern und  Seelen,  und  die  das  Feste  und  die  Balken  vor- 
täuscht in  dem  Spiel  der  flüchtigen  Phänomene.  Auf  simultane 
Associationen  wird  daher  auch  die  analysirende  Forschung 
fort  und  fort  stossen  und  um  die  Aufklärung  der  Constitution 
derselben  anhaltend  bemüht  sein  müssen. 

Auch  die  uns  in  diesem  Bande  unserer  »Studien«  speciell 
beschäftigende  dreidimensionale  Construction  erwächst  aus 

1  Auch  die  Glieder  der  saccessiven  ABBOciationen  couBtituiren 
lieh  ilirerBeitB  durch  Bimultane  Association. 
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simultanen  Associationen:  Wir  werden  nns  also  im  Folgen- 
den mit  der  simnltanen  Association  zu  beschäftigen  haben. 

§  128.  Wie  weit  die  simultane  Association  zurück- 
zuyerfolgen  sein  wird,  wie  weit  sie  in  die  Tiefe  »unserer< 
Thatsäcfalichkeit  hinabreicht,  und  welche  Thatsächlichkeiten 
alle,  die  heute  noch  allgemein  für  elementar  gehalten  und 
als  elementar  empfunden  werden,  der  immer  tiefer  ein- 
dringenden analysirenden  Forschung  sich  als  Producte  von 
Association  herausstellen  werden,  lässt  sich  für  heute  noch 
gar  nicht  absehen. 

So  wie  wir  »den  Willen«  als  Accord  von  Mannigfaltigem 
characterisiren  konnten,  sind  yermuthlich  auch  die  übrigen 
»Affecte«  und  »Gefühle«  associative  Producte  und  so,  wie 
wir  aus  der  Welt  der  sogenannten  »Wahrnehmungen«  den 
dreidimensionalen  Kaum  als  associative  Composition  klar 
erkannten,  werden  sich  zweifellos  noch  viele  andere  »Wahr- 
nehmungen« aus  »der  Welt  da  draussen«  als  associativ  zu- 
sammengesetzt erweisen.  Wie  weit  dies  noch  gehen  wird^ 
vne  weit  die  Analysirbarkeit  noch  gehen  mag,  etwa  gar  bis 
in  die  »elementaren  Empfindungsqualitäten«  hinein,  —  das 
wissen  wir  nicht,  und  purpurne  Finstemiss  lagert  dem 
geistigen  Auge  noch  über  den  Gründen  der  Thatsächlichkeit, 
die  uns  täglich  umgiebt. 

Als  associative  Complexe  bilden  sich  unserer  Thatsäch- 
lichkeit  die  von  dem  Realismus  der  Gewohnheit  für  material 
so  grundlegend  und  fest  gehaltenen  »Stoffe«,  »Körper«  und 
»Dinge«:  Als  Wahrnehmung  gegeben  ist  diese  oder  jene 
Gesichts-,  vielleicht  auch  eine  Tast-  oder  sonstige  Thatsäch- 
lichkeit  und  von  diesen  Thatsächlichkeitsfragmenten,  in  denen 
»das  Ding  der  Wahrnehmung  zur  Zeit  erscheint«,  werden 
simultanassociativ  »Erinnerungsvorstellungen«  ausgelöst,  da- 
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Yon,  wie  »das  betreffende  Ding  bei  früheren  anderen  Ge- 
legenheiten der  Erfahrung  von  anderen  Seiten  betrachtet 
aussah,  wie  es  roch,  wie  es  schmeckte,  und  wie  es  sich  an- 
f&hltec.  —  Für  diese,  der  Gemeinanschauung  immer  noch 
recht  grundlegenden  Typen  des  »Stoffes«,  »Körpers«  und 
»Dinges«  ist  die  associative  Natur  auch  heute  schon  völlig 
kkr. 

Analog  krystallisiren  unserer  Erfahrungswelt  die  Dinge 
des  »Psychischen«,  »die  Seelen«,  »die  Persönlichkeiten«,  »das 
Ich« :  Im  Grossen  und  Ganzen  sind  es  simultane  Associatio- 
nen von  Erinnerungsvorstellungen  des  »Psychischen«.  Na- 
türlich kann  diese  Bestimmung  die  Dignität  nur  einer  ganz 
sammarischen  Characteristik  in  Anspruch,  nehmen,  und  re- 
präsentirt  »das  Ich«  ein  ganzes  Capitel  wissenschaftlicher 
Untersuchung  fttr  sich. 

Gewamt  muss  nun  gleich  davor  werden,  auch  diese 
Fassung  »des  Dinges«  und  »des  Ich«  als  simultane  Asso- 
ciationen in  doctrinärer,  schematischer  Weise  der 
Wirklichkeit  aufdringen  zu  wollen:  Begrifflich  und  im 
Grossen  und  Ganzen  sind  die  genannten  Gebilde  allerdings 
als  simultane  Associationen  zu  fassen,  und  fttr  ihre  Con- 
stitution und  das  in  ihnen  stattfindende  Phänomenenspiel 
ist  der  Typus  der  simultanen  Association  massgebend;  irr- 
thttmlich  wäre  es  aber,  wenn  man  annähme,  dass  die  be- 
treffenden Gebilde  in  der  Natur  des  psychischen  Lebens  in 
der  Begel  in  typisch  vollkommener  Ausprägung  sich 
fänden,  in  der  Weise,  dass  die  grundlegende  Ausgangsthat- 
sächlichkeit  von  einei?  grösseren  Zahl  völlig  ausgeprägt  und 
detaillirt  empfundener  Associate  umschaart  wttrde,  einem  zum 
Beispiel  also  ein  Ding  mit  der  Mehrzahl  seiner  markant 
empfundenen  »Eigenschaften«  bewusst  wttrde.     Dies  pflegt 
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nicht  der  Fall  zu  sein,  Bondern  meist  wohl  ist  nor  dM  eine 
oder  das  andere  Assoeiat  besser  ausgeprägt,  nur  die  eine 
oder  die  andere  »Eigenschaft«  oder  »Beschaffenheit«  deut- 
licher empfanden,  wogegen  eine  Mehrzahl  anderer  Associate 
nnr  rudimentär  und  andeutungsweise  mitklingen,  ja,  sehr  häufig 
ist  wohl  die  ganze  Association  nur  dunkel  und  mehr  poten- 
tiell, als  reell  empfunden,  und  wird  im  psychischen  Spiel 
fast  nur  ihr  Ort  markirt  und  ihre  allgemeine  Relation  und 
Function  nach  aussen,  sie  selbst  aber  kaum  in  Etwas  aus* 
geführt:  Die  Flucht  der  Bewusstseinsinhalte  und  der  Ge- 
danken nimmt  sich  nicht  Zeit,  im  Einzelnen  auszuflihren, 
ktUrzt  sich  mehr  und  mehr  ab  und  gleitet  in  vitalzweckthätiger 
Sicherheit  nur  andeutungsweise  über  das  Einzelne  hin.  -- 
Alles  dies  selbst  zu  sondiren,  bietet  die  Selbstbeobachtung 
des  »eigenen  Psychischen«  Jedermann  stets  Gelegenheit 

Eine  überaus  häufige,  praktisch  sowohl  als  auch  theo- 
retisch ausserordentlich  wichtige,  von  Jedermann  fort  und 
fort  erlebte  Simultanassociation  ist  die  psychische  Deutung 
der  Laute  und  der  Sprache,  der  Mimik  und  der  Gesten, 
überhaupt  des  ganzen  Verhaltens  der  Mitmenschen  und  der 
Thiere.  Da  mir  ein  Psychisches  anderer  Wesen  nie  gegeben 
ist,  sondern  lediglich  physische  Wahrnehmungen  an  ihnen, 
so  liefert  diese  Simultanassociation  der  psychischen  Inter- 
pretation der  Ejecte  die  ganze  Grundlage  meines  psychis(2hen 
Yerstehens  der  anderen  Wesen,  ihres  Verhaltens  und  ihrer 
Handlungen  und  meines  Verkehrs  mit  ihnen.  Infolge  fort- 
währender Gewöhnung  functionirt  diese  Association  sehr  voll- 
kommen. Bei  der  Beobachtung  der  Ejecte  anderer  Menschen 
meint  man  das  hinter  ihnen  vermuthete,  sich  simnltan 
associirende  Psychische  unmittelbar,  als  Object,  vor  sich  zu 
haben  und  denkt  gewöhnlich  gar  nicht  daran,  dass  es  sich 
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immer  nur  um  eine  Substitution  von  selbst  prodneirtem  Psy- 
chisohen  handelt.  So  erwächst  uns  denn  auch  erst  dadurch, 
dass  wir  diese  Association  der  psychisch  empfundenen  »E^ecte« 
als  solche  erkennen  und  erforschen,  die  denkwürdige  und 
ttberans  problematische  Frage  nach  der  zuverlässigen  Er- 
kennbarkeit, ja,  nach  der  Existenz  überhaupt  und  der  Mög- 
lichkeit eines  anderen  Ich,  und  ergiebt  sich  so  neben  den 
speeiellen  Besultaten  einer  Psychologie  der  Association  ein 
allgemein  wissenschaftliches  Problem  von  efninenter  Trag- 
weite. Die  Simultanassociation  der  psychischen  Interpretation 
der  Ejecte  ist  somit  auch  das  Vehikel,  mittelst  dessen  der 
vorher  characterisirten  Association  der  Iche,  sobald  es  sich 
um  fremde  Iche  handelt,  allererst  ihr  Material  zugeführt 
wird:  Meine  psychischen  Substitutionen  der  meiner  Erfahrung 
seitens  der  fremden  Wesen  gewordenen  Ejecte  liefern  als 
Erinnerungsvorstellungen  das  Material  der  Associate  der 
fremden  Iche. 

Thatsächliohkeiten  aller  Thatsächlichkeitsgattungen, 
»Empfindungen  aller  ftinf  Sinne«,  können  Simultanassoda- 
tionen  auslösen  und  deren  Grundlage  abgeben. 

Ein  grosser  Theil  dieser,  sei  es  von  dieser,  sei  es  von 
jener  jeweils  gerade  gegebenen  »Sinnesempfindung«  aus- 
gehenden Simultanassociationen  sind  Ding-Associationen: 
Das  »mit  diesem  oder  jenem  Sinne  empfundene ,  sei  es  ge- 
schmeckte, gerochene,  gehörte,  gefühlte  oder  gesehene  Ding« 
ergänzt  sich  mir  simultan  zu  dem  completen  Ding  mit 
Semen  verschiedenen,  auch  den  anderen  Empfindungsgattungen 
angehörenden  »Eigenschaften«,  die  sich  der  grundlegend 
gegebenen  Wahrnehmungsempfindung,  aus  der  »Erfah- 
rang«!  aufsteigend,  als  Erinnerungsvor Stellungen  asso- 
ciiren. 
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Auf  diese  Dinglichkeits- Associationen  können  sich  dann 
weiterhin  noch  höher  zusammengesetzte  Associationen,  ganze 
Concerte  psychischer  Stimmungen,  Erinnerungshilder  ganzer 
Erlebnisse  und  Zeitläufte,  weitgreifende  Combinationen  der 
Erfahrung  aufbauen,  ebenso  wie  solche  höher  sich  consti- 
tuirende  Associationsgetriebe  auch  direct  aus  einfachen 
Sinnesempfindungen  entspringen  können. 

Vergegenwärtigen  vrir  uns  diese  allgemeinen  Zttge  unter 
dem  Hinweis  auf  einiges  concreto  Material! 

§  129.  Geschmacksthatsächlichkeiten  führen  leicht 
associatiy  zu  Stoff-  und  Dingvorstellungen,  wenngleich  der 
Geschmack  practisch  als  leitender  Sinn  weniger  häufig 
auftritt  als  andere  Sinne:  andere  Sinne  sind  in  der  Regel 
eher  auf  dem  Plane.  "^Doch  können  immerhin  Fälle  genug 
vorkommen,  in  denen  andere  Sinne  auch  einmal  nicht  znr 
Stelle  sind,  wie  bei  geschlossenen  Augen,  im  Dunkeln,  bei 
Blindheit,  andererseits  auch  solche  Fälle,  in  denen  wegen 
des  Specifischen  der  Sachlage  der  entscheidende  Primat 
wesentlich  dem  Geschmack  zukommt.  Vor  Allem  sind 
dies  solche  Fälle,  in  denen  es  sich  um  stof fliehe  Ver- 
schiedenheiten und  um  stoffliche  Beimischungen  handelt; 
hier  ist  dann  der  chemische  Sinn  auf  seinem  eigensten  Ge- 
biete: Gerade  dabei,  eine  Mandel  zu  verzehren,  merke  ich 
nun  erst  —  und  zwar  recht  drastisch  —  dass  es  eine  bittere 
war.  Eben  habe  ich  den  ersten  Löffel  einer  von  Aussehen 
und  Geruch  delicaten  Suppe  mit  Behagen  genommen,  da 
erst  merke  ich,  dass  sie  total  versalzen  ist,  und  gleich  stellt 
sich  mir  die  Association  ein  von  dem  weissen,  krystallinischen 
Stoffe,  dem  Salze,  das  in  die  Suppe  hineingethan  wurde 
und  nun  in  ihr  »gelöst«  noch  vorhanden  sei:  ich  sehe  das 
Salz  nicht,  ich  rieche  es  nicht,  aber  —  ich  schmecke  es. 
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Ich  beiBse  in  eine  yorzttglich  aussehende  Bime,  —  um  nun 
erst  zn  merken,  dass  es  keine  wirkliche,  natürliche  Birne 
ist,  sondern  eine  der  bekannten,  ans  Marzipan  täuschend 
imitirten  Früchte^:  nun  ändert  sich  die  Association,  die 
Vorstellnngen  des  Kernhauses  innen,  des  saftigen  Zellfleisches 
darum  und  der  umschliessenden  pflanzlichen  Haut  aussen^ 
diese  Vorstellungen,  die  die  Gesichtsthatsächliohkeit  »der 
Birne«  vorher  umspielten,  verschwinden,  und  an  ihre  Stelle 
treten  die  Vorstellungen  eines  soliden  und  homogenen  Körpers 
aus  einem  Gemische  von  Mandelmasse  und  Zucker,  der 
aussen  angemalt  ist,  an  seinem  einen  Ende  ein  Hölzchen 
als  Stiel  eingedrückt  erhielt,  und  der  nicht  draussen  auf 
einem  Birnbäume  gewachsen  ist,  sondern  in  der  Conditorei 
gemacht  wurde.  Diese  Transformation  der  Associate  meint 
die  Gemeinanschauung  eben,  wenn  sie  in  ihrer  Sprache 
sagt:  »Als  ich  hineinbiss,  da  merkte  ich,  dass  es  keine 
natürliche,  sondern  eine  Marzipanbime  war«.  Natttrlich 
kommt  ftar  die  Gemeinanschauung  noch  hinzu  deren  unver-^ 
meidliche  metaphysische  Auffassung. 

Auch  höher  zusammengesetzte  Bewusstseinsinhalte  femer 
können  von  Geschmacksthatsächlichkeiten  ausgehen,  wenn 
mir  bei  einer  Geschmacksempfindung  Erinnerungen  kommen 
Yon  ganzen  Erlebnissen,  Situationen,  Stimmungen,  die  ich 
bei  Gelegenheit  des  gleichen  Geschmackes  frtther  einmal 
hatte. 

Wenn  in  solchen  Fällen  die  Wahmehmungsthatsächlich- 

keit  eines  Geschmacks  bestimmend  ist  für  die  Auslösung 

1  Übrigens  wird  in  einem  solchen  FaUe  dem  Gesohmsck  noch 
UBistirt  dnrch  das  Getast:  Der  Grad  und  die  Art  des  Widerstandes, 
<ien  die  Zahne  beim  Einbeissen  erfahren,  nnd  die  Art  und  Weise,  wie 
ich  die  Zähne  in  den  betreffenden  Körper  eindringen  fühle,  sind  bei 
lutitdicher  Birne  und  Marzipanbime  eigenartig  verschieden. 
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bestimmter  VorstellimgBthatBäehlichkeiteii,  so  Utenen  in  ge- 
wissen Fällen  auch  umgekehrt  post  festnm  erst  geweckte 
Vorstellungen  rückwirkend  Einfluss  gewinnen  auf  die 
mssociatiye  Ttoung  der  ursprünglichen  Wahrnehmungs- 
thatsftchlichkeit  eines  Geschmacks. 

Zum  Beispiel: 

Ich  esse  ein  Stttek  Braten,  und  nachdem  ich  mit  gutem 
Appetit  die  Hälfte  des  Stückes  bereits  yerzehrt  habe,  sagt 
mir  plOtslich  Jemand,  ob  ich  auch  wisse,  was  ich  esse:  e8 
sei  Pferdefleisch.  Da  bekomme  ich  einen  Widerwillen  und 
vermeine  nun  auch  thatsächlich  etwas  Missliches  an  dem 
Braten  zu  schmecken,  der  mir  bis  dahin  doch  gut  sdmieckte. 

Untersuchen  wir  den  Fall  näher,  so  bildet  er  aber  doch 
nur  eine  scheinbare  Ausnahme,  denn  die  Vorstellung  des 
Pferdefleisches  mit  dem,  was  sie  associativ  ftlr  mein 
Empfinden  mit  sich  bringt,  ist  nicht  aus  meinem  Empfinden 
meiner  grundlegenden  Geschmackswahmehmung  entsprungen, 
sondern  eie  ist  selbständig  und  von  aussen  in  mdn  Be- 
wusstsein  hineingebracht  worden.  Es  handelt  sich  um  eine 
Interferenz  zweier  verschiedener  Associationen,  von  denen 
die  zweite,  die  in  mir  erregte  Vorstellung  des  Pferdefleisches, 
der  ersten,  meiner  ursprünglichen  Geschmacks^mpfindoiig, 
derartig  inoculirt  wird,  dass  ihre  Associate  nun  in  den 
Associaten  dieser  mitklingen. 

In  der  That  kann  man  auch  mit  diesen  psychischen 
Associaten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  willktlrlich  um- 
gehen, kann  diese  rufen,  jene  bannen,  kann  diese  in  stär- 
kerem, jene  in  geringerem  Grade  zur  Geltung  kommen  lassen. 
Dies  meint  der  gemeine  Sprachgebrauch,  wenn  er  sagt: 
>Wenn  man  nicht  daran  denkt,  dass  es  Pferdefleisch  ist, 
so  schmeckt  man  es  auch  nicht«.   Die  Fähigkeit  zu  dieser 
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Willkür  im  Hantiren  mit  den  AsBociaten  ist  nalttrlioh  indi- 
yidnell  verschieden.  Jeder  kann  da  an  sich  selbst  probiren 
und  stndiren. 

Die  Wissenschaft  von  heute  nennt  die  willkürliche 
Handhabung,  das  willkürliche  Inoculiren  und  das  will- 
kürliche Bannen  der  Associate  Autosuggestion. 

Doch  noch  mehr!  In  dem  yorher  erörterten  Falle  hatte 
die  Bemerkung  des  Anderen  doch  auf  den  Gegenstand  meiner 
Wahmehmuug  Bezug,  das  Fleisch  war  wirklich  Pferde- 
fleisch. Bekanntlich  geht  aber  die  Möglichkeit  des  Ein- 
pflanzens  secundärer  Associationen  in  vorhandene  Empfin- 
dungsklänge  noch  weiter,  insofern,  als  auf  gegebene 
Empfindungen  Vorstellungen  Einfluss  gewinnen  können,  die 
doch  auf  die  gegebene  Empfindung  gar  keinen  direkten,  gar 
keinen  materialen  Bezug  haben.  In  der  Tbatsächlichkeits- 
gattang  des  Geschmacks  ist  dies  zum  Beispiel  beim  sogenann- 
ten »Verekeln«  der  Fall.  Einer  empfindsamen  Persönlichkeit 
kann  das  Essen  »verekelt«  werden,  dadurch  etwa,  dass  ihr 
ein  Anderer  dabei  vom  Präparirsaal  der  Anatomie  erzählt. 
Die  betreffende  Person  weiss,  dass  das  Fleisch,  das  sie  zum 
Essen  vor  sich  hat,  kein  Menschenfleisch  ist,  sondern  ein 
gutes  Stück  Rindfleisch,  sie  weiss,  dass  es  mit  dem  Präparir- 
boden  überhaupt  nichts  zu  schaffen  hat;  und  gleich- 
wohl kann  sie  sich  der  Associate,  die  ihr  nun  eingepflanzt 
sind,  nicht  erwehren. 

Es  können  so  Associationen  einem  psychischen  Haus- 
halte Ton  aussen  eingepflanzt  werden  und  in  diesem  wie 
Parasiten  gleichsam  sich  breit  machen  und  wuchern.  Be- 
kanntlich kommen  ausserordentlich  extreme  Fälle  dieser  Art 
vor.  Die  Wissenschaft  von  heute  bezeichnet  diese  Gattung 
von  psychischen  Vorgängen,  bei  denen  Vorstellungen,  einem 
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psychischen  Haushalte  von  aussen  eingepflanzt,  in  diesem 
Herrschaft  gewinnen,  ohne  dass  »der  Wille«  der  betreffen- 
den »Persönlichkeit«  etwas  dagegen  yermöchte,  als  Sag- 
gestion. 

§  130.  Geruchsthatsächlichkeiten  führen  fort  und  fort 
zn  Stoff-  nnd  Dingassociationen ;  so  in  allen  den  Fällen,  in 
denen  ich  nach  dem  Gerach  etwas  unterscheide,  etwas  con- 
statire.  Viele  Flüssigkeiten  sind  wasserklar  und  unterschei- 
den sich  gesichtsthatsächlich  nicht  von  einander.  Will  ich 
»feststellen«,  »welche«  ich  habe,  ob  ich  die  gerade  gewünschte 
habe,  so  rieche  ich  in  die  Flasche,  und  der  Sprachgebrauch 
sagt  dann,  ich  »rieche  Benzin«  oder  ich  »rieche  Essig«.  In 
seiner  naiv  metaphysisch  constructiyen  Auffassungsweise 
drückt  er  hiermit  nichts  anderes  aus,  als  dass  mit  der  spe- 
cifischen  Geruchsthatsächlichkeit  simultanassociatiy  auftreten 
ErinnerungSYorstellnngen  anderer  Thatsächlichkeitsgattungen, 
die  bei  Gelegenheit  der  gleichen  Geruchsthatsächlichkeit  der 
Erfahrung  in  früheren  Fällen  wurden,  und  die,  von  der  me- 
taphysischen Construction  dem  gleichen  metaphysischen 
»Stoffe«  zugeschrieben,  nun  als  »Eigenschaften«,  »Zustände« 
und  »Fähigkeiten«  dieses  betrachtet  und  zusammengefasst 
werden. 

Wie  häufig  gerade  auch  von  dem  doch  sogenannt  nie- 
deren Sinne  der  Geruchsthatsächlichkeit  associative  Gebilde 
auch  höherer  und  höchster .  Gomplication  ausgelöst  werden, 
ist  eine  bekannte  Sache. 

Mir  wird  da  folgendes  Beispiel  der  eigenen  Erfahrung 
lebendig: 

Auf  dem  Inselplatz  hier  in  Jena,  speciell  an  der  Stelle, 
wo  der  Weg,  aus  dem  Städtchen  kommend,  auf  die  alte 
Saalebrücke  führt,  ist  häufig  ein  characteristischer,  läudlicher 
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Geruch  nach  Gtowttrzkräatern  zu  bemerken.  Wie  ich  nachher 
fand,  kommt  dieser  Gernch  von  einer  seitab  in  der  Nähe 
befindlichen  Niederlage  solcher  Kräuter  her. 

Vor  nnnmehr  zwölf  Jahren  war  ich  nach  Jena,  dem  Orte 
meiner  Studienzeit,  zurückgekehrt  und  hatte  auf  dem  Insel- 
platz meine  Wohnung  genommen.  Ich  kam  aus  Berlin,  wo 
ich  an  dem  populär-naturwissenschaftlichen  Institut  »Urania« 
eine  Vorstandsstelle  versehen  hatte. 

Manches  hatte  ich  in  Berlin  kennen  gelernt,  besonders 
die  Grossstadt  und  das  grosse  Leben  mit  seinem  Getriebe. 
Manche  Anregung  hatte  ich  erfahren  und  manche  Bereiche- 
rung meines  geistigen  Haushalts;  mehr  aber  noch  als  dies 
und  gerade  das  Specifische  des  genannten  Getriebes  konnte 
mich  nicht  gefangen  nehmen:  Viel  Zerstreuung,  wenig 
Sammlung;  viel  Hetze,  wenig  Stimmung;  viel  Sensation  und 
wenig  Gehalt;  viel  Oberfläche  und  geringe  Tiefe.  Obendrein 
der  AuBstellungsplatz  mit  seinem  Schützenfestgetriebe  und 
in  diesem  die  »Urania«  mit  ihrer  dem  Frohndienste  des 
Pablicums  gebeugten  Wissenschaft.  Wie  sagt  doch  Friedrich 
Nietzsche?  —  »Das  aufgeregte,  lärmende,  ungleiche,  nervöse 
Wesen  macht  den  Gegensatz  zur  grossen  Leidenschaft: 
diese,  wie  eine  stille  düstere  Gluth  im  Innern  wohnend  und 
dort  alles  Heisse  und  Hitzige  sammelnd,  lässt  den  Menschen 
nach  aussen  kalt  und  gleichgültig  blicken«. 

Von  hier,  von  Berlin,  rettete  ich  mich  zurück  als  freier 
Mensch  nach  dem  lieben  naturschOnen  Jena,  dessen  Be- 
dingungen und  dessen  Stimmung  ich  nun  erst,  auf  dem 
Hintergrunde  der  Contraststimmung  dessen,  was  ich  verlassen 
batte,  so  recht  genoss. 

Der  Zugang  vom  Städtchen  her  zu  meinem  neuen  Heim 
war,  dem  Nicht-Eingeweihten  kaum  zu  errathen,  durch  eine 
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alte  Scheune  und  durch  den  dunklen  Durchgang  dieser  er- 
blickte man,  wie  ein  Medaillonbild  umrahmt,  von  der  Welt 
abgeschieden,  unter  blühenden  Obstbäumen  und  dunklen 
Fichten  das  stille  Gartenhaus:  wie  eine  Traum-  und  Märchen- 
insel von  merkwürdiger  Stinmiung.  Hier  in  der  Natur  mit 
sich  allein  dem  Wunderbaren  leben,  das  uns  umgiebt,  und 
das  wir  selbst  sind:  als  Kind  dem  Menschlich-Höchsten 
hingegeben! 

Hier  war  es,  wo  sich  mir  einerseits  durch  die  Seicht- 
heit und  Verkehrtheit  von  Darwinismus  und  Häckelismos 
hindurch  die  Perspective  eröffnete  auf  eine  rationelle  Wissen- 
schaft vom  Leben,  wo  nach  Verflüchtigung  der  unsere  Zeit 
bethörenden  Narcotica  von  »Selectionstheorie«  und  historischer 
Calculation  die  Sachprobleme  der  Phänomene  »des  Lebens« 
in  ihrer  ganzen  Wucht  sich  vor  mich  stellten.  Hier  war  es, 
wo  ich  andererseits  mehr  und  mehr  das  Wunderbare 
im  Alltäglichen  sehen  lernte,  das,  was  uns  in  diesen  Sta- 
dien zu  »Methodenlehre  und  Erkenntnisskritik«  beschäftigt 
und  beschäftigen  wird.  Es  ist  dies  die  glückliche  Zeit,  in 
der,  wie  es  Arthur  Schopenhauer  treffend  characterisirt,  Alles 
zu  einem  redet:  die  rankend  emporstrebende  Weinrebe,  die 
ihre  Fäden  spannende  Spinne,  der  sich  rundende  Wasser- 
tropfen —  junger,  sprossender  Frühling. 

So  denke  ich  an  manchen  Sonntag-Spätnachmittag:  Mit 
dem,  was  in  meiner  Klause  mein  Bewusstsein  erlebte,  führt 
es  mich  träumend  nach  hinten  in  den  Garten.  Das  Völkchen 
ist  ausgeflogen,  und  ausgestorben  das  Haus  und  die  Nach- 
barschaft. Sommerruhe  lagert  ringsum;  nur  ab  und  zu  ein 
Vogelgesang  und  von  der  Landveste  herüber  gedämpfte  Töne 
fahrenden  Volks,  das  dort  die  Kinder  unterhält,  wie  schon 
seit  tausend  Jahren.     Im  altmodischen  Garten  die  Pflanzen, 
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die  leben,  der  Buchsbaam  am  Wegrand,  der  Wein  an  der 
Planke  und  das  Geissblatt  an  der  Laube.  Draussen  die  Saale 
mit  der  alten  Brtiekenstrasse  nach  dem  Wendenland,  dahinter 
die  sonnenbeglühten,  kahlen  Mnschelkalkberge.  Bei  mir  aber 
gehen  —  willenlos  —  die  Fäden  der  Gedanken  herüber  und 
hinüber,  zu  >den  Dingen  ausser  mir«  und  von  ihnen  zu  »mir«, 
Bewusstseinsgebilde  webend,  von  mancherlei  Stimmung  durch- 
zogen: in  der  Sommematur  eine  glückliche,  mit  seiner  Natur 
in  eins  zusammenfliessende  Seele.  Es  sind  solches  die 
Conjuncturen,  in  denen  man  die  Gedanken  empfängt, 
seine  Gedanken,  die  der  Arbeit  des  Lebens  die  Richtung 
weisen;  die  geheiligten  Stunden,  in  denen  einen  ernst  bei 
der  Hand  nimmt  die  Natur  und  einem  sagt:  Sieh',  dies  sollst 
da  thun;  dies  ist  deine  Aufgabe. 

>  Die  grOssten  Ereignisse  sind  nicht  unsere  lautesten,  sondern 
unsere  stillsten  Stunden«  —  sagt  derselbe  grosse  Seelenkünder, 
Friedrich  Nietzsche;  —  und  wird  auch  hier  Recht  haben. 

Die  Gesammtheit  nun  dessen,  was  ich  eben  in  unzu- 
länglichen Worten  anzudeuten  yersuchte,  klingt  mir  im  Be- 
wusstsein  wieder  in  einheitlichem,  leisem  Accord,  sobald  ich 
den  genannten,  mir  characteristischen  Geruch  nach  Gewürz- 
kräutem  treffe.  Es  ist  diese  Auslösung  simultan  und  so 
unmittelbar,  dass  ich  bei  gegebener  Gelegenheit  in  charac- 
teristischer,  abgekürzter  Ausdrucksweise  geradezu  zu  mir 
zu  sagen  pflege:  Das  riecht  ja  nach  Inselplatz.  In  der 
That  ist  diese  Ausdrucksweise  auch  ganz  richtig,  denn 
nicht  eine  Vorstellung  von  Gewürzkräutern  schiesst 
meinem  Bewusstsein  bei  dem  betreffenden  Geruch  associativ 
zusammen,  sondern  eben  unmittelbar  die  Stimmung  jener 
Läudlichkeit  und  Abgeschiedenheit ,  des  Sommerfriedens  und 
des  Denkerglücks  vom  Inselplatz 
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§  131.  Dass  femer  Gehörsphänomene  VeranlassuDg 
zn  Simnltanassociationen  werden,  ist  eine  bekannte  Sache 
und  alltägliche  Erfahrung:  Auch  nach  ihnen  allein  bilden 
sich  mir  DingvorBtellungen,  gchiesst  mir  »aus  meiner  Er- 
fahrung« die  entsprechende  Erinnerungsyorstellung  zusam- 
men, auch  nach  ihnen  orientire  ich  mich,  wie  die  metaphy- 
sisch deductiye  Ausdrucksweise  der  Gemeinanschauung  es 
nennt,  unter  den  Dingen  meiner  näheren  und  auch  meiner 
weiteren  Umgebung,  finde  ich  mich  in  der  Welt  zurecht: 
Ich  schüttele  das  verschlossene  Behältniss,  um  zu  beurtheileo, 
ob  etwas  darin  ist  und  vielleicht  auch  was  darin  ist,  ich 
höre,  was  ausserhalb  meines  Zimmers  im  Hause  vorgeht, 
was  draussen  auf  der  Strasse,  ich  erkenne  den  BekannteD, 
noch  bevor  ich  ihn  sehe,  an  seiner  Stimme,  ich  höre  den 
Bahnzug  fahren,  der  Arzt  prüft  nach  dem  Gehör  die  Func- 
tion der  inneren  Organe,  die  Arbeit  des  klopfenden  Mensehen- 
herzens,  und  am  Kanonendonner  höre  ich  den  fem  auf  der 
Bhede  einlaufenden  Panzer. 

Auch  dass  hoch  constituirte  Simultanassociationen  mit 
Gehörsempfindungen  eintreten,  wissen  wir: 

Hört  man  nach  langem  Winter  die  erste  Frtlhlingsvogel- 
stimme,  oder  nach  langen  dazwischen  liegenden  Jahren  einmal 
wieder  das  aus  den  Tagen  der  Kindheit  vertraute  Glocken- 
lauten  der  Vaterstadt;  dann  können  Associationsaccorde 
heraufkommen,  so  mächtig,  dass  die  sogenannte  Wirklich- 
keit vor  ihnen  zeitweise  ja  ganz  zurücktritt. 

Die  Phantasie  führt  uns,  zurück  durch  Jahrhunderte  der 
Vergangenheit,  in  das  Mittelalter,  zur  stillen  Nachtzeit  in  die 
Klause,  da  der  deutsche  Gelehrte,  Faust,  seinen  Kampf 
kämpft 

Auch  solche  Stunden  des  Kampfes  giebt  es  ja  ftirden 
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Denker:  Darch  die  bisherige  Wissenschaft  ist  der  Gelehrte 
hindurch,  hindurch  durch  die  Wege  der  bisherigen  Geistes- 
coltur  mit  ihren  Bäumen,  ihren  alten  Häusern  verschiedenen 
Stils  und  ihren  Denksteinen,  hindurch  durch  die  Haine  mit 
ihren  traulichen,  einst  lieben  Plätzen,  hindurch  durch  die 
Gefilde,  von  denen  er  sein  Brot  ass,  hindurch  durch  Alles, 
von  dem  er  selbst  herkommt,  sah  sich  der  Denker  am  Strande 
draussen  vor  dem  unabsehbaren  Meer.  Auch  den  Strand 
liess  er  hinter  sich  und  treibt  nun  auf  tanzendem  Boot  auf 
dem  Meer  der  Probleme,  der  Ungewissheiten  und  der  unab- 
sehbaren Möglichkeiten.  Wo  ist  ein  Halt,  wo  etwas  Festes? 
Wo  kann  man  ho£fen  und  wann,  durch  Irrfahrt  zur  Wahr- 
heit zu  gelangen;  das  Ergebniss  zu  gewinnen;  >die  Wahr- 
heit«, >da8  Wesen  der  Dinge«  zu  sehen!?  Und  wenn  der 
kritische  Geist  von  heute  bezüglich  des  Wann?  und  auch 
des  Ob?  solcher  Fragen  schon  lange  sich  zu  bescheiden 
gewöhnt  hat,  so  treten  ihm  nun  die  neuen,  noch  tiefer 
einschneidenden  Aussichten  entgegen,  dass  es  »das  Wesen 
der  Dinge«  Überhaupt  nicht  geben  möchte,  ebensowenig 
wie  »Dinge«  selbst,  und  dass  es  auch  »die  Wahrheit«,  eine 
Wahrheit  gar  nicht  geben  möchte,  sondern  nur  Phänomene 
und  intellectuelle  Harmonie  nach  Verhältnissen;  und  dass  die 
die  bisherigen  paar  Tausend  Jahre  Menschencultur  —  was  be- 
sagt auch  dieses  Anfangsstadium?  —  beherrschenden  Schlag- 
worte herkommen  möchten  von  Irrthum  der  Fragestellung 
und  Einbläserei  anmasslichen  Menschendttnkels.  —  Dazu 
noch  kehrt  sich  vielleicht  der  kritische  Geist  in  mannhafter 
Strenge  gegen  den  Denker  selbst  und  raunt  ihm  zu:  Hast 
da  nur  überhaupt  eine  rechte  Richtung,  eine  rechte  Me- 
thode, und  bist  du  selbst  nur  auch  befähigt,  etwas  Rechtes 
zu  erkennen?  —  Das  schwanke  Boot  auf  schwarzblitzender 
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Fluth,  die  Fix-  nnd  Leitsterne  gelbst  oben  von  jagenden 
Nachtwolken  verdeckt;  einsam  in  der  grossen  Räthselnatnr 
und  —  keine  Antwort.  —  Endlich  das  Leben  selbst  und 
mit  ihm  Alles  —  Alles  ein  flüchtiges  Phänomen,  das 
dahin  geschwunden  sein  wird,  spurlos,  sobald  das  Nichts 
nach  dem  Tode  dem  Nichts  vor  der  Geburt  mit  stillem  Kußs 
seine  Sünde  des  Wollens  wieder  abnahm. 

In  Nachtesstille  der  Gelehrtenklause  der  Conflict  maoii- 
hafter  Redlichkeit  mit  angeerbtem  Menschenwahn. 

>0  Bäh'Bt  du,  voller  MondenBchein, 
Zum  letztenmal  auf  meine  Pein, 
Den  ich  so  manche  Mitternacht 
An  diesem  Polt  herangewacht«. 

Der  Art  des  Empfindens  und  dem  Trachten  der  sogenannten 
Mitmenschen  schon  längst  entfremdet,  fühlt  der  Denker  nun 
auch  den  Boden  seiner  Wissenschaft  schwanken.  Grauen 
—  Vereinsamung  —  tiefes  Weh  ziehen  in  das  Bewnsstsein, 
und  in  stiller  Nacht,  allem  menschlich  Kleinlichen  fern, 
führt  souveräner  Denkerstolz  zum  letzten  grossen  Znge: 

»Doch  warum  heftet  sich  mein  Blick  auf  jene  Stelle? 
Ist  jenes  Fläschchen  dort  den  Augen  ein  Magnet? 
Warum  wird  mir  auf  einmal  lieblich  helle, 
Als  wenn  im  nächtigen  Wald  uns  Mondenglanz  umweht? 

Ich  grüBBe  dich,  du  einzige  Phiole, 
Die  ich  mit  Andacht  nun  herunterhole! 
In  dir  verehr'  ich  MenBchenwitz  und  Kunat. 
Du  Inbegriflf  der  holden  Schlummersäfte, 
Du  Auszug  aller  todüich  feinen  Kräfte, 
Erweise  deinem  MeiBter  deine  Gunst! 
Ich  sehe  dich,  es  wird  der  Schmerz  gelindert, 
Ich  fasse  dich,  das  Streben  wird  gemindert, 
Des  Geistes  Fluthstrom  ebbet  nach  und  nach. 

Nun  komm*  herab,  krystallne  reine  Schale, 
Hervor  aus  deinem  alten  Futterale, 
An  die  ich  viele  Jahre  nicht  gedacht! 
Du  glänztest  bei  der  Väter  Freudenfeste, 
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Erheitertest  die  ernsten  Gäste, 

Wenn  einer  dich  dem  andern  zagehracht 

Der  vielen  Bilder  künstlich  reiche  Pracht, 

Des  Trinkers  Pflicht,  sie  reimweis  zu  erklären, 

Anf  Einen  Zng  die  Höhlang  auszuleeren, 

Erinnert  mich  an  manche  Jngendnacht; 

Ich  werde  jetzt  dich  keinem  Nachbar  reichen, 

Ich  werde  meinen  Witz  an  deiner  Kunst  nicht  zeigen; 

Hier  ist  ein  Saft,  der  eilig  trunken  macht. 

Hit  brauner  Fluth  erfüllt  er  deine  Höhle. 

Den  ich  bereitet,  den  ich  wähle. 

Der  letzte  Trunk  sei  nun,  mit  ganzer  Seele, 

Als  festlich  hoher  Gruss,  dem  Morgen  zugebracht! 


Welch'  tiefes  Summen,  welch'  ein  heller  Ton 
Zieht  mit  Gewalt  das  Glas  von  meinem  Munde? 
Verkündiget  ihr  dumpfen  Glocken  schon 
Des  Osterfestes  erste  Feierstunde? 
Ihr  Chöre,  singt  ihr  schon  den  tröstlichen  Gesang, 
Der  einst  um  Grabesnaoht  von  Engelslippen  klang, 
Grewissheit  einem  neuen  Bunde? 

Was  sucht  ihr  mächtig  und  gelind, 
Ihr  Himmelstöne,  mich  am  Staube? 
Klingt  dort  umher,  wo  weiche  Menschen  sind. 
Die  Botschaft  hör'  ich  wohl,  allein  mir  fehlt  der  Glaube; 
Das  Wunder  ist  des  Glaubens  liebstes  Kind. 
Zu  jenen  Sphären  wag'  ich  nicht  zu  streben, 
Woher  die  holde  Nachricht  tönt; 
Und  doch,  an  diesen  Klang  von  Jugend  auf  gewöhnt, 
Hüft  er  auch  jetzt  zurück  mich  in  das  Leben. 
Sonst  stürzte  sich  der  Himmelsliebe  Euss 
Auf  mich  herab  in  ernster  Sabbathstille; 
Da  klang  so  ahnungsvoll  des  Glockentones  Fülle, 
Und  ein  Gebet  war  brünstiger  Genuss; 
Ein  unbegreiflich  holdes  Sehnen 
Trieb  mich,  durch  Wald  und  Wiesen  hinzugehn. 
Und  unter  tausend  heissen  Thränen 
Fühlt'  ich  mir  eine  Welt  entstehn. 
Dies  Lied  verkündete  der  Jugend  muntre  Spiele, 
Der  Frühlingsfeier  freies  Glück; 
Erinn'rnng  hält  mich  nun,  mit  kindlichem  Gefühle, 
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Vom  letzten,  ernsten  Schritt  zurück. 

0  tOnet  fort,  ihr  stüMen  HimmeLüieder! 

Die  Thräne  qnillt,  die  Erde  hat  mich  wiederic 


In  dieser  Faust-Stimmung  haben  wir  die  Zeichnung 
einer  psychischen  Scenerie,  bei  der,  mit  einer  Gehörs- 
empfindung  associativ  verbunden,  ein  ganzer,  hoch  zu- 
sammengesetzter Gefühlsstrom  in  das  BevmsstBein 
hineinfluthet,  dieses  ganz  in  Besitz  nimmt  und  eine  vorher 
herrschende  Stimmung  von  grosser  Tiefe  und  Intensität  ver- 
drängt, sogar  eine  bereits  in  Vollzug  befindliche  Handlang 
zum  Stehen  bringt:  In  ein  nachtdUsteres  Seelengetriebe 
ein  mächtiger  Strahlenwarf;  und  dies  mit  einer  Klang- 
empfindang. 

Gerade  diese  Gehörsthatsächlichkeit  mit  ihren 
Associationen  war  in  dem  vorliegenden  Falle  im  Stande,  in 
der  vorher  herrschenden  Stimmung  revolationirend  zu  wirken; 
die  Associate  des  krystallnen  Trinkgef ässes ,  die  Erume- 
rungen  an  die  Geselligkeit  durchschwärmter  Jugendnächte 
vermochten  zum  Beispiel  eine  solche  Wirkung  nicht  aus- 
zurichten. Wir  sehen  auch  hier  »das  Ich«,  das  Getriebe 
»der  Seele«,  um  einen  Ausdruck  Nietzsche's  zu  gebrauchen, 
als  »einen  Gesellschaftsbau  der  Triebe  und  Gefühle«,  dessen 
wanderbare  Gomplicirtheit  das  psychologisch  begabte  Sonn- 
tagskind wohl  bewundernd  sieht,  dessen  subtile  Natnrgesetz- 
lichkeit  zu  erkennen  wir  aber  vorläufig  noch  kaum  hoffen 
dürfen. 

Ebenso  übrigens,  wie,  wie  früher  schon  erwähnt,  zwischen 
simultanen  und  successiven  Associationen  ein  principieller 
Unterschied  nicht  besteht,  sondern  nur  ein  gradueller,  so 
sind     auch    im    thatsächlichen    Geschehen    simultane  and 
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snccessiye  Associationen  nicht  scharf  geschieden,  sondern  im 
psychischen  Gesammtgetriebe  unter  sich  häufig  innig  yer- 
flochten.  An  unserem  soeben  skizzirten  Falle  des  Oster- 
glocken-Klanges zum  Beispiel  kann  man  sich  dies  leicht 
Ycrgegenwärtigen:  Die  aus  der  simultanen  Empfindung  des 
Osterglocken-Klanges  fliessenden  weiteren  Ausführungen 
des  Faust-Monologs  sind  natürlich  successive  Associationen; 
der  ursprüngliche,  simultan-einheitliche  Empfindungsaccord 
des  Osterglocken-Klanges  selbst  dagegen  ist  eine  hoch  zu- 
sammengesetzte Simultanassociation,  die  andeutungsweise 
eine  Menge  enthält,  von  dem  Einiges  in  dem  sich  an- 
schliessenden Monolog  in  successiven  Associationen  sich  dann 
weiter  ausspinnt  Schon  das,  wodurch  die  schlichte  Ge- 
hörsthatsächlichkeit  des  betreffenden  Klanges  zum  Klange 
von  Glocken  wird,  ist  eine  Simultanassociation;  eine  wei- 
tere höhere  Stufe  von  Simultanassociation  ist  der  Klang 
der  Oster-Glocken,  der  sich  in  einigen  zeitlich  sich  aus- 
ziehenden Schlingen  von  successiven  Associationen  im  psy- 
chischen Getriebe  dann  noch  weiter  auslebt:  So  findet  man 
es  denn  im  concreten  Geschehen  des  Psychischen  fort  und 
fort,  dass  von  dichteren  Kempartien  simultaner  Complexe 
sich  Fäden  successiver  Associationen  ausspinnen,  um  wieder 
zam  Kern  zurückzukehren  oder  auch  zu  weiteren  Gebilden 
zu  führen,  und  dass  Alles  dies  seinerseits  wieder  innig  ver- 
webt ist  in  dem  Getriebe  des  Gesammtbewusstseins.  Die 
Scheidung  von  Simultanassociationen  und  successiven  Asso- 
ciationen hat  keinen  principiellen  Unterschied  hinter  sich 
im  concreten  Naturgeschehen  des  Psychischen,  sondern  ist 
wissenschaftstechnische  Abstraction. 

§  132.    Dass  auch  Temperatur-  und  >Druck«-Thatßäch- 
lichkeiten,  die  von  der  populären  Nomenclatur  als  »Empfin- 
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dangen  des  Gefühls«  zusammengefassten,  resp.  nicht  klar 
unterschiedenen  beiden  Thatsächlichkeitsgattnngen,  im  täg- 
lichen Leben  fort  nnd  fort  Stoff-  und  Dingassociationen  ent- 
springen lassen,  ist  allgemein  bekannt: 

»Ich  fUhle  den  Ofen  an,  um  zu  entscheiden,  ob  er  noch 
warm  ist,  fühle  die  Erde,  fühle  den  Schwamm  an,  um  za 
entscheiden,  ob  betreffende  Gegenstände  trocken  oder  fencht 
sind,  die  Mutter  streicht  dem  kranken  Kinde  über  die  Stirn, 
um  zu  sehen,  ob  die  Fieberstunde  vorbei  ist,  und  der  erlö- 
sende Schweiss  ausbricht«:  —  das  heisst,  gegeben  werden 
Thatsächlichkeiten  von  warm  oder  kfihl,  und  aus  ihnen  er- 
stehen Associate  von  Stoffen  oder  Dingen  von  diesen  oder 
jenen  physikalisch-chemischen  Zuständen  und  Potenzen ^ 

Der  naturalismus  vulgaris  sagt  dann  freilich,  diese 
Temperaturempfindungen  meiner  Haut  sind  »nur«  subjeetiv 
und  secundär  und  nur  diagnostisches  Hlllfsmittel ,  die  pri- 
märe und  objective  Beschaffenheit  der  Dinge  festzustellen. 
Temperaturempfindungen,  sagt  er  weiter,  giebt  es  primär 
und  objectiv  nicht,  sondern  nur  Grade  von  Wärme;  diese 
aber  »sind«  dynamische  Zustände  im  Molekularen.  Er  sagt 
Solches,  und  wird  sich  nicht  bewusst,  dass  seine  naive  Meta- 
physik ihm  auch  hier  die  Sachlage  auf  den  Kopf  stellt; 
dass  gerade  seine  »subjective  Empfindung«  das  Primäre  ist, 
dagegen  das,  was  dieser  »für  meine  Einsicht«  sich  dann 
anschliesst,  als  solches,  das  heisst  aber  eben  als  (»subjee- 
tive«)  »Empfindung«,  wohl  auch  thatsächlich  ist,  doch  aber 
eminent  secundär  und  von  höchstem  »psychischem«  Aufbau. 

^  AbBichtlich  erinnerten  wir  auch  an  Fälle,  in  denen  die  Praxis 
des  täglichen  Lebens  ans  Wann  und  Kalt  sowohl  anf  Temperatnr- 
grade,  als  auch  anmittelbar  anf  Trocken  nnd  Fencht  diagnostieirt. 
ein  Schlnss,  den  die  Naturwissenschaft  bekanntlich  erst  auf  Umwegen 
oomplicirterer  Gonstmction  erreicht 
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Die  Thatsächlichkeiten  des  Getasts  im  engeren  Sinne  ^ 
pflegen  ganz  allgemein  und  von  yornherein  eine  Association 
schon  insofern  mit  sich  zu  bringen,  als  sie  uns  als  die  psy- 
chischen Wirkungen  eines  Druckes  vonObjecten  der  Aussen- 
welt  auf  unsere  Haut  bewusst  werden.  Dieser  Begriff  eines 
>Drucke8<  aber  setzt  voraus  die  naturconstructiven  Begriffe 
der  Undurchdringlichkeit  und  der  Grade  des  Aggregat- 
zustandes: diese  Tastthatsächlichkeit  sagt  mir,  dass  der 
Sturm  gegen  mich  blase,  jene,  dass  ich  gegen  einen  Baum 
gestossen  sei. 

Während  die  Thatsächlichkeit  zeigt,  dass  in  buntem 
Wechsel  neue  Phänomenfelder  aus  dem  Nichts  erstehen,  alte 
sich  zusammenziehen  und  spurlos  entschwinden,  und  die  vor- 
handenen Farbtöne  und  Farbfelder  einander  auslöschen  und 
verdrängen,  will  die  Construction,  dass  die  objectiven 
»Stoffe«  im  Dreidimensionalen  einander  nicht  zu  Nichts  ver- 
drängen können,  da  sie  (Gontinuitätsbedlirfnissj  »undurch- 
dringlich« seien,  sondern  nur  im  Stande  seien,  je  nach  dem 
Grade  ihres  »Aggregatzustandes«  sich  gegenseitig  zu  defor- 
miren  und  dieser  ihrer  Deformation  einen  specifischen 
Widerstand  entgegen  zu  setzen.  Da  aber,  sagt  mir  die 
Weltconstruction,  wo  CoUisionen  von  Dingen  mit  meinem 
Körper  stattfinden,  ergeben  sich  als  psychische  Zeichen  des 
genannten  Physischen  ausserdem  die  Tastempfindungen: 
Indem  mir  nun  die  Thatsächlichkeiten  des  Getasts  als  die 
psychischen  Folgen  solcher  Gollisionen  meines  Körpers  mit 
anderen  Objecten  bewusst  werden,  erhalten  sie  schon  hier- 
mit eine  associative  Klangfarbe,  die  die  eben  angedeuteten 
Constructionsbegriffe  mehr  oder  weniger  ausgeprägt  mit- 
klingen lässt. 

^  Nach  Unterscheidung  eben  vom  TemperaturBinn. 
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Wenn  so  schon  die  einzelne  Thatsächlichkeit  des 
Getasts  an  and  fttr  sich  die  Vorstellnng  eines  drücken- 
den Körpers  schlechthin  associativ  mit  sich  bringt,  bo 
sind  weiterhin  die  Accorde,  ist  das  Spiel  der  meist  ja  in 
der  Mehrzahl  zusammen  auftretenden  discreten  Thatsäch- 
lichkeiten  des  Getasts  der  associative  Träger  von  VorstelloDgen 
bestimmt,  so  oder  so  geformter  Körper.  Das  Getast 
fungirt  als  Vehikel  von  BäumlichkeitsTorstellungen,  als 
werthvoller  Ersatz,  unter  Umständen  auch  als  Surrogat  und 
Assistent  der  Gesichtswahmehmung:  >In  meiner  Tasche 
suche  ich  nach  einem  Schlüssele,  >ich  taste  mich  im  dunklen 
Zimmer  zurecht«. 

Wie  Seite  274  angedeutet  wurde  und  in  einem  folgenden 
Abschnitte  der  Gontinuitätsmethodik  noch  näher  zu  unter- 
suchen sein  wird,  geschieht  dies  in  der  Hauptsache  wohl 
so,  dass  mit  den  Tastthatsächlichkeiten  associativ  sich  er- 
geben ErinneruDgsvorstellnngen  des  Gesichts  über  die  Form 
betreffender  Körper,  entsprechend  Gesichts  Wahrnehmungen, 
die  in  früheren  Fällen,  in  denen  mit  dem  Getast  auch  die 
Gesichtswahrnehmung  in  Kraft  war,  bei  gleichem  oder  ähn- 
lichem Getast  meiner  Erfahrung  gegeben  waren:  Eine 
gesichtsthatsächliche  Interpretation  des  Getasts  aus  dem 
Keservestoffbehälter  der  Erinnerung. 

§  133.  Die  Gesichtsthatsächlichkeit  endlich  ist  die 
Thatsächlichkeitsgattung,  auf  Grund  deren  bei  Weitem  am 
ausgiebigsten  Simultanassociationen  von  »Stoffen«,  »Dmgen« 
und  Processen  der  Weltconstruction  stattfinden.  In  der  dedu- 
cirenden  Sprache  der  Gemeinmetapbysik  sind  die  Gesichts- 
thatsächlichkeiten  die  Daten  des  Sinnes,  vermöge  dessen 
wir    uns    in    erster   Linie    und    vor   Allem   in    der   Welt 
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orientiren    und   znrecht   finden,   weshalb    der  Gesichtssinn 
häufig  anch  der  höchste  Sinn  genannt  wird. 

Gresichtsthatsächlich ,  als  »Wahrnehmung«  gegeben 
sind  ja  immer  nur  die  Mosaikfelder  der  Gesichtsthatsäch- 
lichkeit  von  dieser  oder  jener  Form  und  bestimmter  ge- 
sichtethatsächlicher  Qualität,  bestimmter  Farbe.  Aus  dieser 
gesichtsthatsächlichen  Wahrnehmung,  an  sich  so  arm,  für 
die  »Erfahrung«  aber  so  reich  an  Bedeutung,  erheben  sich 
dann  die  associativen  Vor  stellangen.  Zunächst  wiederum 
solche  der  Gesichtsthatsäehlichkeit,  solche,  die  das  »Ding«, 
auf  das  ich  »erkenne«,  im  Dreidimensionalen  integriren, 
Gesichtsbilder,  die  mir  aus  meiner  Erinnerung  reconstruirend 
zeigen,  »wie  betreffendes  Ding  wohl  von  dieser  und  jener 
anderen  Seite  besehen  aussehen  möge«.  Auf  die  Unter- 
suchung des  Naturgeschehens  dieser  associativen  Construction 
der  Gesichtsthatsäehlichkeit  werden  wir  in  diesem  Abschnitte 
noch  speciell  einzugehen  haben.  Femer  aber  finden  sich 
zur  Association  Erinnerungsvorstellungen  auch  aus  anderen 
Thatsächlichkeitsgattungen  mit  ein,  um  im  Gesammtaccord 
mitzuklingen  und  den  Gegenstand  der  metaphysischen  Con- 
struction nach  seinen  anderen  »Eigenschaften«  und  »Quali- 
täten« hin  auszustatten:  »Ich  sehe«  nicht  nur  den  rothgelben, 
dreidimensional  gerundeten  Apfel  mit  seinen  beiden  Ein- 
Senkungen  am  Stielende  und  am  Blüthenende,  sondern  bei 
diesem  »Anblick  des  Apfels«  klingen  in  meinem  Bewusst- 
sein  zugleich  mit  Yorstellungsmomente  der  kühlen,  glatten 
Oberflächenbeschaffenheit  des  Apfels  mit  seinem  charakteris- 
tischen Festigkeitsgrade  und  der  Art  seiner  Consistenz,  die 
ich  von  früheren  Gelegenheiten  her,  besonders  auch  vom 
ßetast  des  Hineinbeissens  in  einen  Apfel  kenne,  femer 
Vorstellungsmomente  vom  säuerlich-süssen  Geschmack  »der 
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Fracht«  und  ihrem  charakteristischen  aromatischen  Gerüche. 
Alles  dies  wird  von  der  ärmlichen  und  problematischen, 
grandlegenden  Thatsächlichkeit  des  rothgelben  rundlichen 
Mosaikfeldes  hervorgerofen  and  umspielt  diese  »psychische 
als  einheitlich  empfundener ,  in  sich  mannigfach  variirender 
und  vibrirender  Klang;  die  Gemeinanschauung  aber  sagt: 
»Ich  sehe  hier  einen  Apfel«. 

Je  nach  dem  Grade  der  »Erfahrung«  und  des  »Wissens« 
»des  Wahrnehmenden«  wird  natürlich  auch  die  Association 
verschieden,  und  ärmer  oder  reicher  ausfallen;  demgemäss 
also  »das  Ding«  verschieden  sein:  Zur  Simultanassocia- 
tion  des  Apfels  des  Durchschnittsmenschen  werden  bei  einem 
Botaniker  noch  eine  ganze  Anzahl  Momente  mitklingend 
hinzukommen,  andere  wieder  beim  Landwirth,  und  wieder 
andere  beim  Chemiker.  Dieser  z.  B.  wird  weiterhin  in  den 
Bestandtheilen  des  Apfels  ein  complicirtes  Durcheinander 
chemischer  Verbindungen  sehen,  denen  ihrerseits  wiedemm 
eine  hoch  zusammengesetzte  atomistische  Constitution  zu- 
komme. So  kann  sich  der  psychische  Bau  der  Association 
immer  höher  und  immer  feiner  differenzirt  auswachsen. 

Und  unsere  »Realisten«,  unsere  »Materialisten«  offenen 
und  verschämten  ^  Bekenntnisses,  und  die  grosse  Masse  unserer 
Naturwissenschaftler?  —  Ja,  diese  »Realisten«!  Sie  pochen 
auf  die  »Dinge«,  auf  ihre  Gegenstände  und  Processe  der 
Natur  als  auf  das  vermeintlich  AUerrealste  und  Elementare, 
das  feste  Material  ihrer  »Empirie«,  und  je  näher  sie  —  in 
ihren  physikalisch-chemischen  Constructionen  und  »philo- 
sophischen« Speculationen  —  dem  »Objectiven«  zu  kommen 
meinen,    um    so    höher    gerade    versteigen   sie  sich  in 

^  Der  anklare  Hylozoismus  zum  Beispiel  des  Jenaer  Darwi- 
nisten Ernst  Häckel. 
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»psychische«  Abgeleitetheit  und  Feinheit,  ohne  sich 
dessen  bewnsst  zn  sein  und  ohne  zn  ahnen,  über  welchen 
dunklen  Tiefen  des  Problematischen  und  des  Wunderbaren 
sie  beim  Operiren  schon  mit  dem  einfachen  Dinge  wan- 
deln. —  Difficile  est,  comoediam  non  scribere. 

Nun  denke  man  aber  ja  nicht,  dass  es  mit  den  »Idea- 
listen« auf  der  anderen  Seite  hier  besser  stände!  Auch 
diese  nehmen  —  trotz  ihrer  vermeintlichen  sublimen  Geistig- 
keit —  die  groben  Anschauungen  und  Begriffe  der  Gemein- 
anschauung  unbesehen  hin,  um  sie  nur  für  ihre  Zwecke  ein 
wenig  zurecht  zu  stutzen  und  dann  auf  dieser  »Grundlage« 
ihre  summarisch  oberflächlichen,  von  intellectueller  Zucht- 
losigkeit  strotzenden,  wissenschaftlich  unanständigen  Evolu- 
tionen auszuführen. 

Zwischen  dem  Tross  aber  der  Parteien  liegt  das  Wunder- 
bare des  Alltäglichen  auf  der  Heerstrasse;  sie  aber  ziehen 
stumpfen  Sinnes  daran  vorbei  und  sehen  es  nicht.  —  Dies 
Problematische  des  Alltäglichen  ist  das  Material  einer 
Wissenschaft  vom  Elementaren,  einer  wirklich  fundirenden 
analytischen  Empirie;  der  Philosophie  der  Zukunft,  die  be- 
rufen ist,  die  Weltanschauung  der  Wissenschaft  von  Grund 
aus  zu  revolutioniren.  Wo  aber  bleibt  eine  Ästhetik  des 
Gesammtbaues  der  Wissenschaft,  so  lange  die  Arbeit  an  der 
gemeinsamen  Fundirung  so  gänzlich  vernachlässigt  liegt? 
Die  Begriffe  der  Gemeinanschauung  aber  sind  doch  nur 
provisorische,  rohe  und  recht  problematische  Stützen  noch 
von  der  Urzeit  der  Menschheit  her.  Statt  aber  hier  an  die 
Arbeit  zu  gehen,  Wissensfundamente  auszufuhren  und  dem 
guten  Geschmack  des  weniger  glänzenden  als  soliden  Er- 
gebnisses zu  dienen,  streitet  die  überwiegende  Masse  auch 
heute  noch  in  tönenden  Worten. 
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Der  Geist  des  Kriticismas  ist  doch  noch  recht  fremd 
auf  dieser  Erde.  —  »Was  nützt  der  Kuh  Muskate c.  — 

Dass  die  einfacheren,  zunächst  nur  zu  Constrnctionen 
der  Aussenwelt  als  solcher  führenden  Associationen  derGe- 
sichtsthatsächlichkeit  sich  ebenfalls  weiterhin  zu  höher  ge- 
fügten Associationen  auswachsen  können,  ist  bekannt:  Überall, 
»wo  sich  mir  an  die  Betrachtung  der  Gegenstände  imd 
Verhältnisse  Erinnerungen,  Bedeutungen,  Stimmungen  an- 
sohliessen«,  ist  es  der  Fall.  Bei  jedem  Menschen  wird  das 
betrachtende  Erleben  von  solchen  Associationen  höheren 
Grades  durchwebt  und  beseelt,  und  je  höher  Bildung, 
Empfänglichkeit,  Gombinationsgabe,  Phantasie,  Gedächtniss 
und  Gemüth  sind,  um  so  mehr  wird  es  der  Fall  sein. 

Nehmen  wir  als  Beispiel  die  Gattung  der  historischen 
Bedeutung  und  Stimmung  der  Gegenstände,  die  Psychologie 
der  Denkmale  und  Denkwürdigkeiten  vergangener  Zeiten, 
der  Reli(iuien  und  der  Andenken  i. 

Mitten  im  Getriebe  modernen  Lebens,  auf  einem  kleinen 
Hügel  zwischen  den  Rangiergeleisen  des  Bahnhofes  von 
Dortmund,  steht  ein  uralter,  knorriger  Baum:  Eine  Linde 
der  heiligen  Fehme.  Zunächst,  »an  und  fUr  sich«  auf  einem 
Hügel  ein  alter  Baum;  —  weiterhin  aber  dem  historischen 
Empfinden  eine  kleine  Insel  aus  grauer  Vergangenheit:  Hier 
unter  diesem  selben  Baume  waltete  die  Fehme  ihres 
düsteren  Amtes,  zu  einer  Zeit,  als  noch  weite  Wälder  unser 
Vaterland  bedeckten,  Wälder,  in  denen  noch  Wolf  und  Bär 
hausten,  und  in  deren  Rodungen  die  Gehöfte  unserer  Vor- 
fahren ihren  Rauch  zum  Himmel  schickten.    Weit,  weit  hat 

1  Da  für  uns  die  Dinge  »paychißch«  Bind,  können  wir  auch  von 
einer  Stimmung  der  Gegenstände  und  einer  Psychologie  der  Denk- 
male reden. 
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der  Banm  diese  Zeiten;  in  denen  seine  Stimmung  wurzelt, 
überlebt.  —  Er  sah  neue  und  immer  neue  GeBchlechter 
kommen,  die  alten  Wälder  schwinden,  die  Menschen  sich 
vermehren  und  ihre  Culturstätten  sich  ausbreiten.  Zuletzt 
wurde  er  selbst  von  dieser  Cultur  umwachsen  und  steht 
nun,  der  Alte  aus  femer  Vergangenheit,  umlärmt  von  fremdem 
(jetriebe,  zwischen  den  Schienensträngen  eines  Bahnhofes 
einer  grossen  Stadt,  er,  der  Einzige.  Die  Schienenstränge 
aber  wichen  vor  ihm  aus  und  schonten  ihn  — :  Der  histo- 
rische Sinn,  die  Retät.  — 

Man  denke  zum  Beispiel  ferner  an  das  Autogramm,  die 
handschriftlichen  Zeilen  eines  grossen  Toten ;  an  die  Original- 
ausgabe eines  berühmten  Werkes:  Jene  Zeilen  sind  nicht 
nar  Schrift  von  diesem  oder  jenem  Sinne  auf  einem  Blatt 
Papier,  sondern  dabei  auch  ein  Stück,  das  er  selbst  schuf, 
eine  Keliquie  von  ihm  selbst,  die  den  Hauch  seiner  einstigen 
Gegenwart  und  Antheilnahme  trägt.  Diese  erste  Ausgabe 
ist  nicht  nur  ein  Buch  schlechthin,  gleich  jedem,  wenn  nur 
correctem  Nachdruck,  sondern  dabei  ein  Stück  aus  jener 
kleinen  Schaar  selbst,  von  der  die  grosse  historische  Wir- 
kung ausging.  Die  Vernunftkritik  von  1781,  die  in  alt- 
modischem braunem  Ledereinbande  hier  vor  mir  liegt,  ist 
mir  noch  etwas  mehr,  als  dasselbe  Werk  aus  Reklam's 
Universalbibliothek. 

Die  alten,  denkwürdigen  Häuser  in  der  Stadt  sind  von 
der  Associationsatmosphäre  des  zeitlich  rückblickenden  Be- 
wusstseins  wie  belebt  und  durchseelt:  Der  Geist  der  Ge- 
schichte kauert  in  den  Ecken  und  Winkeln,  und  die  Ereig- 
nisse des  hier  Geschehenen  leben  und  weben  noch  auf  den 
alten  Corridoren  und  in  den  Zimmern.  Das  historische 
Empfinden  verlegt  eben  die  Atmosphäre  der  Associate  »in 

I)r ey  er,  Studien  n.  22 
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das  Haus  selbst«  und  lässt  dieses  so  darchseelt  erseheinen, 
eine  Betrachtangsweise,  die  vom  Standpunkte  unseres  kriti- 
schen Fhänomenalismus  aus  durchaus  nicht  mehr  so  phan- 
tastisch-abseits  erscheint,  denn  auch  »das  Haus  selbst^  in 
seiner  dreidimensionalen  Ausgestaltung  ist  ja  allererst  durch 
Association  constriiirt.  An  sich,  in  ihrer  erkenntniss- 
kritischen Bewerthung,  unterscheidet  sich  diese  Association 
der  Construction  »des  Hauses  selbst«  nicht  von  der  Asso- 
ciation des  historischen  Empfindens;  beides  sind  »psychische«^ 
Associationen,  deren  Unterscheidung,  unserem  kritischen 
Phänomenalismus,  nicht  auf  sachlichem,  sondern  nur  aaf 
methodologischem  Gebiete  zu  suchen  ist,  insofern,  als  die 
Association  »des  Hauses  selbst«  zur  Construction  des  Objeo 
tiven  herangezogen  wird,  die  Association  des  historischen 
Empfindens  nicht 

Eine  andere  Nuance  historischen  Empfindens  lässt  d&s 
Haus  selber  mit  einer  in  seine  Vergangenheit  zurückblickenden 
Erinnerung  begabt  sein.  Während  das  Haus  voa  der  erst- 
genannten Art  historischen  Empfindens  durchseelt  auj^ 
fasst  wird,  wird  es  von  der  eben  genannten,  poetischen  Art 
geradezu  beseelt  gefasst. 

^  Wir  setzen  »psychisch«  in  AnfÜhrnngszeichen,  um  damit  hier 
aosdrttcklich  anzudeuten,  dass  wir  nur  der  Kttne  halber  diesen  Ans- 
druck  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch  entnehmen.  Da  es  fttr  uns 
erkenntnisskritisch  ein  »physisch«  und  »objectiy«  nicht  giebt. 
werden  damit  auch  die  Gonträrbegriffe  »psychisch«  und  »subjectir« 
gegenstandslos,  ebenso  wie  »Empfindung«  und  »YorsteUnng«- 
Nur  methodologisch,  innerhalb  der  Construction  »der  Welt«. 
können  diese  Begriffe  noch  weiter  eine  Rolle  spielen. 

Dies  führt  zu  einem  tief  angelegten,  haltbaren  »Monismas«» 
dem  »Monismus«  unseres  kritischen  PhSnomenalismus,  dem  die 
Zukunft  gehören  wird.  Die  eingehende  Entwickelung  dieser  unserer 
Erkenntnisskritik  als  solcher  wird  die  demnächst  su  erledigende 
Kernaufgabe  vorliegender  »Studien«  sein. 


Digitized 


by  Google 


339 

So  wird  uns  eine  analjsirende  Psychologie  neben  der 
all^meinen  Welteonstruetion  noch  Ansätze  mancher  anderer 
Constrnctionsarten  kennen  lehren.  Gemüth,  Poesie,  Mytho^ 
logie,  Mystik  and  Theologie  sind  Distriote,  auf  denen  solche 
dem  Staatsverbande  der  Wissenschaft  sich  nicht  fügende 
Geister  ihr  harmloses  und  anmnthiges,  oder  aber  anch  nm- 
stiirzlerisches  nnd  nihilistisches  Wesen  treiben.  Gegen  die 
Geister  der  letzteren  Art  allerdings  sollte  anch  in  der 
Wissenschaft  streng  ein  Jesnitengesetz  beobachtet 
werden  I  — 

Fassen  thnt  in  allen  solchen  Fällen  das  historische 
Empfinden  aaf  der  Vorstellang,  dass  das  betreffende  Ding 
durch  die  Vergangenheit  hindarch  bis  jetzt  dasselbe  ge- 
blieben sei,  Was  es  damals  war:  Während  die  denkwürdigen, 
der  Erinnemng  geweihten  Verhältnisse  znm  grOssten  Theil 
der  Vergangenheit  anheim  gefallen  and  verflogen  sind,  sieht 
das  Empfinden  in  den  Keliqaien  aas  jenen  Verhältnissen 
ftof  nns  gekommene  veritable  Stückchen  Thatsächlichkeit 
and  Zeagen  jener  Verhältnisse,  an  die  sich  nnn  die  Asso- 
eiate  der  Erinnemng  anknüpfen.  Alles  sonst  ist  im  Meere 
der  Zeitlichkeit  versanken;  die  historischen  Dinge  allein 
sind  die  meist  kleinen  and  dürftigen  Inseln,  an  denen  die 
Erinnemng  nnn  ihre  Anker  wirft. 

Das  historische  Empfinden  gründet  sich  also  vor  Allem 
anf  die  continaitätsmethodische  Fiction  der  anter  den  ver- 
änderlichen Mosaikfeldem  der  Gesichtsthatsächlichkeit  hin- 
darch sich  beständig  erhaltenden  Dinge,  anf  die  Constrnction, 
^uf  die  sich  anch  das  tägliche  Leben  ttberhaapt  and  aach 
die  Wissenschaft  gründet,  die  seit  Menschengedenken  nnbe- 
wasst  nnd  instinctiv  geübt  wird,  deren  Methode  aber  erst 
^on  ans  entdeckt  werden  mnsste  and  im  ersten  nnd  dritten 

22* 
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Abschnitte  der  vorliegenden  Stndie  zum  ersten  Male  bewusst 
nnd  erkenntnisskritisch  klar  herausgestellt  wurde.  Die 
höher  gefügte  Association  des  historischen  Dinges  gründet 
sich  zunächst  auf  die  niedere  simultan-associative  Constrnc- 
tion  des  Dinges  ttberhaupt.  Thatsächlich  giebt  es  ja 
weder  beständige  Dinge,  noch  auch  Dinge  überhaupt^,  son- 
dern lediglich  das  Spiel  der  flüchtigen  Phänomene.  Aber 
auch  der,  dem  sich  dies  zum  wissenschaftlichen  Bewusstsein 
durchgerungen  hat,  wird  es  fürs  Erste  noch  nicht  lassen 
können,  dazwischen  einmal  wieder  zur  Kindesanschaunng 
zurückzukehren,  auf  die  alten  lieben  Dinge  zu  sehen  und 
an  ihnen  zu  sinnen. 

Vor  mir  auf  meinem  Schreibtische  liegt  ein  in  Stein 
nachgebildeter  Pfirsich.  Ich  habe  ihn  als  ein  Andenken  an 
meinen  Vater,  bei  dem  er  stets  an  gewohnter  Stelle  auf 
dem  Schreibpulte  lag.  Meinem  Vater  wieder  war  er  eine 
Erinnerung  an  seinen  Vater. 

Während  mein  Blick  auf  diesem  Pfirsich  ruht,  gehen 
die  Gedanken  zurück  in  die  Vergangenheit,  zum  Eltem- 
hause  mit  seinem  stillen  Garten,  wo  die  Schwalben  schreiend 
um  den  mit  Epheu  bewachsenen  hohen  Kirchgiebel  fliegen. 
Hier  leben  die  Erinnerungen.  Hier  ist  das  Heim  des  ersten 
Lebens  und  Erlebens,  des  kindlichen  Dichtens  und  Trach- 
tens. Hier  auch  erwuchs  und  entwickelte  sich  dann  die 
Liebe  zur  Natur  und  die  Begeisterung  zur  Wissenschaft, 
und  das  wohl  bekannte  Zimmer  nach  dem  Garten  hinaus 
ist  der  Zeuge  der  nächtlichen  Feierstunden  ersten  Wissen- 
schaftsglückes ,  wann  das  Gestirn  des  grossen  Bären  über 
dem  alten  Kirschbaume  stand. 

1  Sie  mÜBBten  denn,  wie  schon  früher  betont,  erst  erwiesen 
werden,  denn  den  Behauptenden  trifft  die  Last  des  Beweisens. 
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»Nun  wieder  an  den  Wänden  weilst,  liebe  Dämm'rung,  da 
Und  deckst  mit  leisen  Händen  yor  mir  die  Bücher  zn. 
Nur  grosse  Töne  wallen  vom  Leben  noch  herein, 
Wie  dnrch  die  EirchenhaUen  die  alten  Melodein. 

Und  von  den  Jagendzeiten  singt  es  daza  im  Dom. 
Dann  grüssen  sie  and  gleiten  yorbei  im  reinen  Strom. 
Die  Einderträame  haachen  im  Nebel  rings  heranf, 
Und  liebe  Tote  tauchen  mit  stillen  Augen  aaf<  K 


Dies  sind  die  Associate  des  Steinpfirsichs. 

Natürlich  wächst  sich,  wenn  man  sich  in  dieser  Weise 
den  Yorstellnngen  überlässt,  die  Simultanassociation  des 
historischen  Dinges  in  successive  Associationen  nnd  weiter- 
hin auch  in  ausgeprägte  Gedanken  aus.  Worin  besteht  nun 
aber  die  historische  Association,  die  man  simultan  beim 
ersten  Anblicke  des  Gegenstandes  empfindet? 

Es  ist  dies  schwer  zu  sagen.  Die  Schwierigkeit  ist 
ähnlich  der,  die  Beschaffenheit  der  peripheren,  verschwim- 
menden Partien  des  Gesichtsfeldes  festzustellen:  Sind  die 
Theile  des  Gesichtsfeldes  peripher  gelegen  und  dem  ent- 
sprechend verschwommen,  so  ist  eben  deshalb  ihre  Charak- 
teristik schwierig;  »sieht  man  aber  einmal  hin«,  so  sind 
sie  hiermit  nicht  mehr  verschwommen  und  peripher,  sondern 
in  das  distincte  Centrum  der  Gesichtsthatsächlichkeit  ge- 
flickt. Analog  bei  unserer  Simultanassociation:  Lenke  ich 
mein  specielles  Augenmerk  auf  sie,  so  hört  sie  eben  hier- 
init  leicht  auf,  die  anfängliche  Simultanassociation  zu 
Meiben  und  differenzirt  sich,  ehe  ich  mich  dessen  recht 
versehe,  zu  einem  Complex  von  successiven  Associationen 
^nd  Gedanken.  Wir  müssen  sie  also  möglichst  realistisch 
2u  fassen  suchen,  und  da  scheint  uns  denn  die  Simultan- 

1  Ferdinand  Avenarias. 
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asBociation  des  Historischen  damit  gegeben  zu  sein,  dass 
ans  dem  Yorrathe  der  verschiedenen  möglichen  Erixme- 
rongsvorstellnugen  eine  leicht  erinnernd  anklingt  und 
repräsentativ  die  Stimmung  der  Gesammterinnemng 
mit  sich  bringt.  Natürlich  mttsste  dann  weiterhin  auch  diese 
»Stimmung«  analjsirt  werden. 

§  134.  Nachdem  wir  im  Vorhergehenden  an  einer  Seihe 
von  Beispielen  das  Wesen  der  Association  im  Allgemeinen 
betrachtet  haben,  und  zwar  nach  den  verschiedenen  That- 
sächlichkeitsgattangen,  die  alle  für  Association  grundlegend 
sein  können,  wollen  wir  nun  die  Association  noch  von 
einigen  speciellen  Seiten  beleuchten. 

So  ist  ein  instructiver  Vorgang  der  des  »Wiedererken-^ 
nens  von  Personen«:  >Es  kommt  mir  eine  Person  entgegen«. 
Das  Bild  des  dreidimensional  construirten ,  hypothetisch  be- 
seelten Maschinchens  vergrössert  und  detaillirt  sich  mehr 
und  mehr  und  —  da  mit  einem  Male  »erkenne  ich«,  dasB 
es  ja  der  und  der  alte  Freund  ist!:  Es  ist  dies  der  Mo- 
ment, mit  dem  der  Inhalt  des  Gesichtsthatsächlichen  reich 
genug  geworden  ist,  die  betreffenden  Associate  der  Erinne- 
rung »auszulösen«  K  Mit  ihm  springen  sie  nun  auch  plötz- 
lich hervor  und  umkleiden  das  grundlegend  Gegebene  mit 
ihrer  Atmosphäre.  Die  Sprache  der  GemeinaDSchauung 
aber  nennt  dies:   »Jetzt  erkenne  ich  den  Freund«. 

1  »AuBlÖBen«  brauchen  wir  hier  nur  der  Kürze  des  AuBdrocks 
halber,  unter  Abweisung  des  sinnfälligen,  h3q[)68ta8irenden  llieiles 
seiner  Wortbedentung.  Etwas  in  die  Thats&chlichkeit  hervortaten  zu 
lassen,  das  vorher  schon  irgendwo  und  irgendwie  verborgen  wartete, 
ohne  doch  thatsächlich  zu  sein,  wSre  ftlr  nns  ein  Widersinn:  Ent- 
weder es  ist  etwas  thatsächlich,  oder  es  ist  nicht  thatsächlich.  Eine 
Existenz  mittleren  Grades  —  als  Grad  der  Ezistens  gefasst  —  giebt 
es  für  unsere  Erkenntnisskritik  nicht;  es  mUsste  denn  ein  solches 
Monstrnm  erst  erwiesen  werden. 
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Ähnliche  Fälle  des  plötzlichen  Hinzutretens  der  com- 
mentirenden  Associate  kann  man  auch  bei  Verhältnissen 
spedell  der  räumlichen  Constmotion  beobachten.  So  be- 
trachtete ich  einmal  in  einer  spiegelnden  Fensterscheibe  den 
hinter  mir  gelegenen  TheU  des  Zimmers  und  war  befremdet 
darnber,  dass  ich  ans  dem,  was  ich  sah,  durchaus  nicht 
klug  werden  konnte:  Ein  Mosaik  von  Farbflächen  ohne 
einen  mir  vertrauten  perspectivischen  Sinn.  Da-  plötzlich 
sprangen  die  Mosaikflächen  aus  dem  Zweidimensionalen 
heraus  und  ordneten  sich  mit  einleuchtendem  Zwang  zu 
einem  yemttnftigen  und  mir  vertrauten  Anblick:  einer  Partie 
des  Wohnzimmers  hinter  mir,  mit  der  in  halbem  rechten 
Winkel  offen  stehenden  Kammerthür,  durch  die  ein  Theil 
der  Kammer  sichtbar  war.  Das  spiegelbildlich  Umgekehrte 
des  an  sich  vertrauten  Anblickes  mochte  bei  mir  die  auto- 
matische Orientirung  erschwert  haben.  Dazu  kam  als  er-^ 
sehwerendes  Moment  wohl  noch  die  perspectivische  Com- 
plieation,  dass  auf  einen  Durchblick  durch  eine  halb  geöi9^ete 
Thür  in  ein  anderes  Zimmer  zu  erkennen  war. 

Das,  was  in  derartigen  Fällen  zttndend  wirkt  und  das 
Auftreten  der  Associate  veranlasst,  wird  meist  ein  an  sich 
ganz  unbedeutendes  Moment  sein:  Hat  dies  aber  einmal 
den  Blickpunkt  des  Bewusstseins  passirt,  so  sind  damit  wie 
auf  Zauberschlag  auch  die  Associate  da,  um  nun  mit  dem 
grundlegend  Gegebenen  wie  zu  einer  Selbstverständlichkeit 
vereint  zu  sein.  Daher  eben  sind  solche  Fälle,  die  uns  den 
Process  zeigen,  fUr  die  Analyse  von  Werth. 

Wie  aber  stellen  sich  nun  diejenigen,  die  das  Dritt- 
dimensionale »unmittelbar  zu  sehen«  meinen,  zu  Verengen 
^e  dem  zuletzt  mitgetheilten?  Warum  sieht  man  hier 
laicht  gleich  richtig,  und  T^e  kommt  es,    dass   der  dann 
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einsetzenden  Erleuchtang  eine  anfängliche  Periode  der  Bath- 
losigkeit  vorhergeht? 

§  135.  Wenn  die  Thätigkeit  der  Association  schon  zu 
bewundern  ist,  wie  sie  in  zweckthätigem  Schaffen  in  die 
Fragmente  des  Gegebenen  Sinn  und  Zusammenhang  bringt, 
so  geht  die  Rolle,  die  sie  spielt,  gelegentlich  sogar  noch 
weiter,  insofern,  als  die  Association  oft  auch  da  eingreift, 
wo  das  »sinnlich«  Gegebene  vollständig  sein  könnte  und 
somit  der  Gonstraction  gar  nicht  bedürfte. 

Ein  interessanter  Beleg  hierfür  ist  das  Überlesen  von 
Druckfehlern:  Wenn  wir  den  uns  ja  vorliegenden  Text 
wirklich  durchweg  ablesen  würden,  so  könnte  uns  natür- 
lich auch  der  Druckfehler  nicht  entgehen.  Darin  aber,  dass 
wir  über  den  Druckfehler  oft  hinweglesen,  verräth  es  sich, 
dass  wir  den  Text  gar  nicht  Buchstaben  für  Buchstaben, 
ja  nicht  einmal  Wort  für  Wort  »sinnlich  appercipiren«,  son- 
dern ihn  nur  zum  Theil  lesen,  zumTheil  ihn  uns  durch 
die  Phantasie  ergänzen,  schneller,  als  dies  durch  Lesen 
möglich  wäre^.  Die  associative  Zweckthätigkeit  liegt  ständig 
gleichsam  auf  der  Lauer,  um  fort  und  fort  —  allzu  be- 
hende —  construirend  einzugreifen  und  so  den  Gang  der 
Auffassung  zu  beflügeln. 


^  Wnndt,  dem  wir  dies  Beispiel  des  Oberlesens  von  Druckfehlern 
verdanken,  führt  es  (Logik,  2.  Anfl.,  Bd.I,  S.  19)  als  Beleg  dafür  an,  dass 
durch  die  Association  »nicht  bloss  mangelhafte  Vorstellungen  ver- 
voUständigt,  sondern  auch  störende  Elemente  dadurch  beseitigt  würden, 
dass  aus  früheren  Vorstellungen  die  richtigen  an  ihre  Stelle  träten«. 
—  Dieser  Deutung  des  vorliegenden  FaUes  können  wir  uns  nicht 
anschliessen :  Nicht  beseitigt  werden  unseres  Erachtens  die  Druck- 
fehler, die  wir  überlesen,  sondern  dadurch,  dass  sie  in  Lücken  fallen. 
in  denen  die  »sinnliche  Wahrnehmung«  durch  Association  abgelöst 
wird,  treten  sie  überhaupt  nicht  auf,  sind  sie  nicht  thatsächlich. 
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Wir  sehen  hier  wieder,  dass  die  Analyse  in  der  Beur- 
theilnng  auch  des  scheinbar  Einfachsten  nicht  vorsichtig 
genug  sein  kann,  und  dass  die  Forschung,  um  den  Schleier 
der  Grewohnheit  zu  durchdringen,  die  verschiedensten  in- 
directen  Kunstgriffe  und  Kriegslisten  zu  versuchen,  air  die 
kleinen  Beobachtungen  des  täglichen  Lebens  anzuhalten  hat: 
Denn  sie  alle  können  gelegentlich  zu  Verräthem  werden, 
wie  hier  das  Überlesen  von  Druckfehlem:  Es  zeigt  uns, 
dass  das  Lesen  nicht  der  gleichförmige  Strom  ist  »sinnlicher 
Wahrnehmung«,  den  man  in  ihm  zu  vermuthen  pflegt,  son- 
dern dass  es  eine  Kette  ist,  in  der  sich  den  Gliedern  der 
> sinnlichen  Wahrnehmung«  Glieder  associativer  Schöpf ang 
interpoliren. 

Analog  verhält  es  sich  beim  Anhören  eines  mündlichen 
Vortrages  K  Auch  das,  was  der  Redner  sagt,  vermeint  man 
durchaus  zu  hören,  und  doch  ist  dies  nicht  der  Fall.  Im 
Gregentheil  pflegt  das  Hörspiel  weit  ausgiebiger  von  asso- 
ciativer Ergänzung  durchsetzt  zu  sein,  als  man  meinen 
BoUte.  >Wie  wenig  wir  wirklich  gehört  haben«,  flihrt  hierzu 
Wundt  zutreffend  aus,  »merken  wir  erst,  wenn  minder  ge- 
läufige oder  unbekannte  Worte  sich  einmengen«,  was  in 
hohem  Grade  zum  Beispiel  der  Laie  erfahren  wird,  der 
einen  von  technischen  Ausdrücken  wimmelnden  Fachvortrag 
mit  anhört,  und  noch  mehr,  möchten  wir  hinzufügen,  ist  es 
der  Fall,  wenn  man  eine  Rede  in  einer  fremden  Sprache 
verfolgt.  Wenn  es  wirklich  nur  auf  die  »akustische  Sinnes- 
wahmehmung«  ankäme,  so  müsste  man  hier,  bei  der  fremd- 
sprachlichen Rede,  wenn  man  auch  den  Sinn  nicht  versteht, 
doch  Wort  für  Wort  und  Satz  für  Satz  correct  nachsprechen 

^  Beispiel  gleichfalls  nach  Wandt,  Logik,  2.  Aufl.,  Bd.  I,  S.  19. 
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können.  Dies  gelingt  aber  nicht,  da  einem  eben  die  Worte 
unbekannt  sind  und  sich  demgemäss  in  dem  Beservestoff- 
behälter  »der  Erfahrung«  kein  Material  findet,  aus  dem  die 
ergänzende  Association  hier  schöpfen  könnte. 

Zwischen  der  associativen  Ergänzung  des  Grelesenen  und 
der  des  Gehörten  besteht  jedoch  insofern  ein  Unterschied  in 
praetischer  Hinsicht,  als  die  associative  Interpolation  beim 
Lesen,  da  ja  Buchstabe  für  Buchstabe  gelesen  werden 
könnte,  nicht  unbedingt  erforderlich  wäre,  sondern  »das 
Lesen«  auf  Grund  »der  Erfahrung«  nur  erleichtert  und  be- 
schleunigt; hingegen  die  associative  Ergänzung  des  Gehörten 
für  ihren  Gegenstand  »das  Zurechtfinden  in  der  Welt«,  die 
vitalzweckthätige  Weltconstruction  effectiv  auf  eine  höhere 
Stufe  der  Möglichkeit  hebt. 

Natürlich  kann  die  Association  in  ihrer  ergänzendeB 
Bethätigung  auch  einmal  fehlgreifen.  Schon  das  »Überlesen 
des  Druckfehlers«  ist  für  den  Leser  des  Buches  zwar 
»richtig«,  für  den  corrigirenden  Autor  aber  practisch  falsch, 
und  ähnliche  Fehler  im  Associativen  laufen  auch  beim  An- 
hören von  Gesprochenem  unter:  Von  meinem  Fenster  ans 
sah  ich,  wie  der  Briefträger  in  den  Garten  kam  und  dem 
ihm  entgegenkommenden  Mädchen  einen  Brief  gab  mit  der 
Bemerkung:  »Dr.  Dreyer«.  Als  mir  der  Brief  darauf  nicht 
gebracht  wurde,  wunderte  ich  mich  und  fragte  dann  das 
Mädchen,  ob  vorher  keine  Post  für  mich  gekommen  sei. 
Als  das  Mädchen  dies  verneinte,  erwiderte  ich,  dass  ich  doch 
gesehen  hätte,  wie  der  Briefträger  ihr  vorhin  mit  den  Worten 
»Dr.  Dreyer«  einen  Brief  gegeben  habe.  Das  Mädchen  er- 
klärte mir  hierauf,  dass  der  Briefträger  nicht  »Dr.  Dreyer s 
sondern  »Fräulein  Beyer«  gesagt  habe:  Betreffender  Brief 
sei  an  sie  selber  gewesen.  —  Und  doch  hatte  ich  »Dr.  Dreyer« 
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positiv  >geh5rt«  und  auch  in  der  That  ebenso  gehört, 
wie  man  vieles  Andere  za  hören  meint,  ohne  sich  des 
Antheiles  der  associativen  Ergänzung  bewosst  zu  werden. 
In  meinem  Falle  waren  eben  die  an  vermnthete  Worte  nahe 
anklingenden  Lante  des  Briefträgers  von  meiner  Association 
falsch  ergänzt  worden.  Trifft  die  associative  Ergänzung 
das  Bechte,  so  kommt  sie  als  solche  gar  nicht  zum  Be* 
wuBstsein;  greift  eie  aber  einmal  fehl,  so  verräth  es  sich, 
dass  dem  »Gehörten«  etwas  beigemengt  war,  das  akustische 
»Sinnesempfindung«  nicht  sein  konnte.  Analoges  lässt 
sich  auch  bei  den  anderen  Thatsächlichkeitsgattungen 
Studiren. 

§  136.  Gewissermassen  der  Antagonist  der  Association 
ist  die  Gewohnheit.  Während  die  Association  »den  Bewusst- 
seinsinhalt«  bereichert  und  in  das  grundlegend  Gegebene 
allererst  Leben,  Sinn  und  Zusammenhang  bringt,  lässt  die 
Oewohnkeit  die  Thatsächlichkeit  ärmer  werden  und  »das 
Erleben«  »im  Bewusstsein«  verblassen.  Der  Einheimische 
empfindet  die  Schönheiten  und  Eigenthttmlichkeiten  der  Hei- 
math weniger  als  der  Fremde.  Im  Gleichmasse  der  ge- 
wohnten Geschäfte  des  Tages  verfliesst  dieser  schneller,  als 
ein  Tag  aussergewöhnlichen  Erlebens.  Der  Vollzug  mancher, 
täglich  zu  bestimmter  Zeit  und  in  der  gleichen  Weise  wieder- 
kehrenden Handlungen  kann  tlberhaupt  »aus  dem  Bewusst- 
Bein  schwinden«  und  automatisch  werden:  Man  denke  an 
das  schon  einmal  erwähnte  Aufziehen  der  Uhr. 

§  137.  Wenden  wir  uns  nunmehr  dazu,  die  Association 
bei  unserem  specieUen  Gegenstande,  der  Oonstruction  des 
Räumlichen,  von  einigen  Seiten  zu  beleuchten. 

Die  innerhalb  des  Rahmens  der  Hypothesenregeln  des 
Dreidimensionalen  sich  aufbauenden  associativen  Construc- 
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tionen  der  Gesichtsthatsächlichkeit,  und  diese  grundlegende 
Gesichtsthatsächlichkeit  selber  stehen  zueinander  in  einem 
complementären  Functioniren :  In  dem  Masse,  in  dem  die 
eine  auftritt,  tritt  die  andere  zurück,  und  umgekehrt  Die 
Daten  der  grundlegend  gegebenen  Gesichtsthatsächlichkeit 
werden  zur  Construction  des  Dreidimensionalen  ohne  Weiteres 
escomptirt,  so  dass  sie  als  solche  gar  nicht  »zum  Be- 
wusstsein  kommen«.  Umgekehrt  ist  die  schlichte  Thatsäch- 
lichkeit  des  Gegebenen  nur  dann  und  in  dem  Masse  zn 
erkennen,  als  es  gelingt,  sie  von  der  sie  durchsetzenden 
Association  frei  zu  machen. 

Bei  dem  automatischen  und  simultanen  Functioniren 
der  Association  liegt  hierin,  in  dem  Erfordemiss  dieses  sieb 
Freimachens  von  den  Assoeiaten,  eben  die  Hauptschwierig- 
keit, mit  der  der  analysirende  Forscher  planvoll  zu  kämpfen 
hat.  Mitunter  aber  finden  sich  auch  günstige  Momente,  in 
denen  der  Schleier  einmal  wie  von  selbst  zerreisst. 

So  wiesen  wir  bei  Erörterung  der  dritten  Hypothesen- 
regel in  §  67  schon  darauf  hin,  wie  Grösse  der  Phänomen- 
felder und  hypothetisch  drittdimensionale  Entfernung  der 
Gegenstände  sich  automatisch  und  ganz  unbewusster  Weise 
gegen  einander  yerrechnen. 

Einen  Menschen,  mit  dem  ich  soeben  eine  Begegnung 
hatte,  »sehe«  ich  nicht  kleiner  werden,  sondern  ich  »sehe« 
den  Menschen  von  sich  gleichbleibender  Grösse  sieb 
Yon  mir  entfernen.  Auf  der  Landungsbrücke  stehend, 
»sehe«  ich  nicht  ein  mächtiges  Anschwellen  eines  Dampfers, 
sondern  ich  »sehe«  einen  Dampfer  von  der  und  der  be- 
stimmten und  beständigen  Grösse  auf  mich  zukommen. 

Zuweilen,  in  gewissen  traumverlorenen  Augenblicken 
ereignet   es    sich   aber,    dass   die    associative   Construction 
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einmal  aussetzt,  ihr  Schleier  für  einen  Moment  zerreisst  und 
die  grundlegende  Thatsächlichkeit  dann  rein  als  solche 
dasteht. 

So  erlebte  ich  dies  einmal  gerade  bei  Gelegenheit  des 
letztgenannten  Beispieles :  Meine  Association  escomptirte 
nicht  mehr  auf  einen  auf  mich  zukommenden  Dampfer, 
sondern  ich  hatte  plötzlich  den  Eindruck  eines  mächtig 
anschwellenden  Dampfers. 

Ebenso  gelingt  es  zuweilen  bei  einem  davonfahrenden 
Eisenbahnzuge,  diesen  und  besonders  seinen  letzten  Wagen 
sich  contrahiren  zu  sehen.  Am  leichtesten  tritt  dies  dann 
ein,  wenn  man  dem  dicht  an  einem  vorbeifahrenden  Zuge, 
ihn  allein  fixirend,  passiv  nachblickt. 

Bekannter  schon  ist  das  Phänomen  des  Zusammen- 
rückens der  beiden  hinteren  Signallichter  eines  in  die  Nacht 
hinausfahrenden  Zuges.  Hier,  bei  Nacht,  ist  die  Beobachtung 
natürlich  deshalb  leichter  zu  machen,  weil  im  Dunkel  nur 
die  beiden  Lichter  gegeben  sind,  dagegen  umgebende,  zu 
associativer  Construction  verführende  ThatsächlichkeitsdiflFe- 
renzirung  nicht  oder  doch  nur  ganz  schwach  entwickelt  ist. 

Den  instructiven  Fall,  dass  Sonne  und  Mond  am  Hori- 
zont grösser  »gesehen«  werden,  als  über  uns  am  Himmels- 
gewölbe, haben  wir  in  §  67  schon  erörtert.  Er  zeigt  uns 
das  Seitenstück  dazu,  dass  von  Grösse  auf  drittdimensio- 
nalen  Abstand  escomptirt  wird.  Gewöhnlich  tritt  diese  eine 
Seite  der  wechselseitigen  Verrechnung  deshalb  in  den 
Vordergrund,  weil  die  hypothetisch  objeotive  Grösse  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  als  festes  Grössenverhältniss  geläufig  zu 
Bein  pflegt.  Bei  der  Sonne  am  Horizonte  wird  einmal  um- 
gekehrt von  hypothetisch   drittdimensionalem  Abstände  auf 


Digitized 


by  Google 


350 

die  Grösse  geschloBsen:  Weil  die  Sonne  am  Horizonte  ent- 
fernter geschätzt  wird,  »sehe«  ich  sie  gr^^sser. 

Übrigens  scheint  mir  in  der  Innigkeit  der  Verbindung  der 
Associate  mit  dem  gesichtsthatsächlich  Gegebenen  noch  mehr 
Merkwürdiges  zu  liegen,  als  bisher  aufgeklärt  ist  und  durch 
den  blossen  Begriff  der  Association,  in  dessen  bisheriger 
Fassung  wenigstens,  erschöpft  wird.  Es  handelt  sich  nicht 
um  ein  Gemenge,  sondern  um  eine  Legirung.  Die  Associate 
treiben  sich  ja  nicht  isolirt  gewissennassen  zwischen  den 
linearen  Begrenzungen  der  Phänomenfelder  umher,  sondern 
ich  »sehe«  perspectivisch.  Vielleicht  ergeben  sich  hier  einer 
noch  tiefer  eindringenden  Untersuchung  noch  weitere  Per- 
spectiven. 

Am  leichtesten  noch  treten  bei  einem  Phänomen  die  Asso- 
ciate dann  zurück,  wenn  die  zu  perspectivischer  Determina- 
tion verführende  Differenzirung  der  sonstigen  Thatsächlich- 
keit  möglichst  gering  ist:  Wir  sahen  dies  an  dem  in  die 
Nacht  hinausfahrenden  Eisenbahnzuge,  einem  Beispiele,  das 
unter  unsere  dritte  Hypothesenregel  des  Dreidimensionalen 
fällt.  Ein  analoges  Beispiel  fttr  unsere  vierte  Hypothesen- 
regel, die  drittdimensionalen  Drehbewegungen  der  Gegen- 
stände, finden  wir  bei  Mach^:  Hat  man  ein  Eä  mit  gleich- 
massiger  weisser  Oberfläche,  dessen  Längsaxe  horizontal 
liegt,  um  eine  vertikale  Axe  in  massig  rasche  Rotation 
versetzt,  so  ist  das  Schauspiel  leicht  der  Art,  dass  man  in 
dem  Ei  einen  flüssigen  Körper,  einen  grossen  schwingenden 
Tropfen,  vor  sich  zu  haben  glaubt.  Dieser  Eindruck  ver- 
schwindet sofort,  wenn  man  auf  der  Oberfläche  des  Eies 
Flecken  angebracht  hat,  deren  Bewegung  man  verfolgen 
kann.    Man  > sieht«  dann  den  sich  drehenden  starren  Körper. 

^  Analyse  der  Empfindungen,  S.  102. 
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Im  ersteren  Falle,  bei  der  gleichmässig  weissen  Oberfläche  des 
Eies,  fehlen  Anhaltspunkte  für  das  die  Association  der  dritt- 
dimensionalen  Drehbewegung  veranlassende  Phänomen  der 
periodischen  Strömung.  Folglich  vriird  auch  nicht  auf  dritt- 
dimensionale  Drehung  escomptirt,  sondern  einfach  auf  eine 
der  Formyeränderung  des  Phänomenfeldes  entsprechende 
FormTerändenmg  des  Körpers.  Sind  aber  in  der  Flächen- 
zeichnung Markpunkte  der  Strömung  geschaffen,  so  ergreifen 
anch  alsbald  Associate  einer  drittdimensionalen  Drehbewe- 
gung von  dem  Phänomen  Besitz. 

Auch  hier  ist  der  Natur  der  Sache  nach  die  Verrech- 
nung eine  wechselseitige:  Tritt  die  eine  Art  der  associa- 
tiyen  Verarbeitung  des  grundlegend  Gegebenen  auf,  so  tritt 
die  andere  zurück,  und  umgekehrt.  Sieht  man  die  Form- 
Veränderungen  des  schwingenden  Tropfens,  so  ist  das 
rotirende  Ei  ausgelöscht;  sieht  man  dieses,  so  sieht  man 
keine  Formveränderungen  mehr,  sondern  diese  werden  dann 
eben  in  die  hypothetische  drittdimensionale  Drehbewegung 
umgesetzt,  doch  unterhalb  der  Schwelle  der  Beflexion 
und  derart  automatisch  sicher,  dass  in  der  That  eine  con- 
tinuirliche  Drehbewegung  gegeben  zu  sein  scheint,  und  der 
Gedanke,  dass  das  Ganze  nur  als  hypothetische  Fiction 
ermöglicht  ist,  tlberhaupt  nicht  aufkommt.  Eine  Construc- 
tion  ist  in  vorliegendem  Falle  übrigens  auch  der  schwingende 
Tropfen,  so  weit  er  dreidimensional  aufgefasst  wird;  doch 
eine  einfachere  Gonstruction,  die  sich  von  dem  grundlegend 
Gegebenen  weniger  weit  entfernt,  als  das  rotirende  Ei. 

Ebenso  wie  mit  der  associativen  Escomptirung  des  an 
sich  schon  geometrischen  Inhaltes  der  Gesichtsthatsächlich- 
keit,  der  Configurationen  der  linearen  Grenzen  der  ver- 
schiedenfarbigen Phänomenfelder,   verhält  es  sich  auch  mit 
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der  Verarbeitung  des  für  die  Perspective  accessorischen 
Momentes  der  Schattimng.  Die  Yerrechnang  ist  auch  hier 
eine  complementäre:  Sobald  sich  dieAssociate  der  Perspec- 
tive des  Schattens  bemächtigen,  wird  er  zum  Erkenntniss- 
gründe  einer  hypothetisch  drittdimensionalen  Flächenneigung; 
umgewerthet,  tritt  dagegen  als  Schatten,  als  Farbqualificirang 
also,  zurück.  Die  Selbstschatten  der  Gegenstände  sieht  man 
bekanntlich  lange  nicht  in  dem  Grade,  mit  dem  Zeichner 
und  Maler  bei  Ausführung  eines  Bildes  zu  rechnen  haben. 

Lehrreich  ist  hier  zum  Beispiel  der  Fall  des  Bildes  auf 
der  matten  Scheibe  der  photographischen  Kammer ,  auf  den 
Mach^  verweist:  »Man  erstaunt  hier  oft  über  die  Helligkeit 
der  Lichter  und  die  Tiefe  der  Schatten,  die  man  an  den 
Körpern  gar  nicht  bemerkte,  so  lange  man  nicht  genöthigt 
war,  alles  in  einer  Ebene  zu  sehen«. 

§  138.  Wir  hatten  schon  früher  darauf  hingewiesen,  dass 
durch  die  blossen  Hypothesenregeln  des  Dreidimensionalen  die 
Constrnction  des  Dinglichen  nichts  weniger  als  eindeutig 
bestimmt  ist.  In  der  That  zeigt  eine  leicht  anzustellende 
Überlegung,  dass  ein  und  dasselbe  phänomenal  Gegebene 
an  und  für  sich  unendlich  viele  Möglichkeiten  offen  lässt, 
nach  den  Hypothesenregeln  zu  construiren.  Diese  Hjpo- 
thesenregeln  sind  gleichsam  nur  die  geometrischen  Örter, 
auf  denen  unendlich  viele  Punkte  möglich  sind,  und  auf 
denen  den  »richtigen«,  das  heisst  der  Gesammtconstruction 
harmonisch  sich  einfügenden  Specialfall  zu  treffen,  »dem 
Tacte  der  Erfahrung«  überlassen  bleibt 

Es  ist  dies  hier,  wo  wir  die  Natur  der  Associa- 
tion betrachten,  deshalb  noch  einmal  hervorzuheben  am 
Platze,    da    es    uns   daran  erinnert,   in  dem  Getriebe  der 

^  Analyse  der  Empfindungen,  S,  86. 
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Weltrerarbeitang  die  Schemata  der  Hypothesenregeln  an  sich 
nicht  zu  überschätzen,  die  Association  selbst  nicht  zu  unter- 
schätzen, da  es  uns  die  Association  in  ihrer  ganzen  wunder- 
baren Höhe  yitalzweckthätiger  Leistungsfähigkeit  zeigt.  Die 
Association  ist  nicht  eine  mechanische  blosse  Executive 
der  Hypothesenregeln,  sondern  eine  innerhalb  des  Bah- 
mens  der  Hypothesenregeln  des  Dreidimensionalen  selb- 
ständig disponirende  Macht.  Nicht  konnte  sich  die  Vital- 
zweckthätigkeit  zur  Ruhe  setzen  am  siebenten  Tage,  nachdem 
sie  ihre  allgemeinen  Regeln  und  Gesetze  geschaffen  hatte; 
sondern  es  ist  die  Welt  eine  creatio  continua  der  allgemeinen 
Vitalregulation  K 

§  139.  Wenn  so  das  feste  und  sichere  Functioniren  der 
Association  zu  bewundern  ist,  so  wird  es  andererseits 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  sie  in  verhältnissmässig  seltenen 
AusDahmefällen  auch  einmal  fehlgreift  oder  sich  gelegentlich 
in  freiem  Schaffen  überhaupt  die  Zügel  schiessen  lässt. 

Ein  solches  Fehlgiieifen  oder  freieres  Schaffen  in  der 
associatiTen  Verarbeitung  eines  phänomenalen  Ausgangs- 
materiales  tritt  —  aus  naheliegenden  Gründen  —  vorzüglich 
dann  ein,  wenn  das  grundlegende  Ausgangsphänomen  weniger 
markant  entwickelt  und  differenzirt  ist,  in  Fällen,  in  denen 
es  sich  nach  dem  Sprachgebrauche  der  Gemeinanschauung 
nm  etwas  »undeutlich  Gesehenes«,  »undeutlich  Wahrgenom- 
menes« handelt:  Ein  markant  differenzirtes  Phänomen  nöthigt 

1  Es  ist  dies  gleichnissweise  gesagt  und  natOrLich  nicht  in  dem 
gewöhnlichen  Sinne  biologisch  zu  verstehen:  Dies  wSre  metaphysisch 
und  hiesse  Erkenntnisskritik  auf  Metaphysik  gründen!  Im  weiteren 
Verlanfe  dieser  »Stndienc  haben  wir  auf  die  sich  hier  eröflBaende, 
Bchon  an  verschiedenen  Stellen  angedeutete  Perspective  unseres  Be- 
griffes der  Vitalzweckthätigkeit  der  Weltbildung  noch  des  Nllheren 
einzugehen. 

Dr  e 7 er,  Studien  n.  23 
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eben  die  Association,  beschwört  nm  so  sicherer  die  Associate 
»der  Erfahrung«  herauf;  ein  weniger  markantes,  verschwom- 
menes Phänomen  lässt  freieren  Spielraum. 

So  schafft  die  Fata  morgana  in  der  Wüste  aus  einer 
Luftspiegelung  verlockende  landschaftliche  Gebilde. 

Wer  wäre  nicht  schon  durch  den  Anblick  von  Wolken- 
landschaften gefesselt  worden,  wenn  die  seitliche  Beleuchtung 
der  Abendsonne  in  den  Cumuluswolken  über  dem  Horizonte 
in  grandioser  Plastik  Hochgebirgslandschaften  erscheinen 
lässt,  oder  wenn  weite  Haideflächen  und  Hochebenen  sich 
fem,  fern  in  den  Himmel  hinaufziehen.  Ob  nicht  unter 
Anderem  auch  solche  Wolkenlandschaften  der  Phantasie  von 
den  Gefilden  der  Seligen  Nahrung  gegeben  haben? 

»Da  spähte  ich  oft  zum  Fenster  hinaus 
Nach  den  Wolkeninseln,  den  weisseD, 
Wie  hab'  ich  sie  keck  »der  Seligen  Lande, 
»Atlantis«  und  »Thule«  geheissen. 

Ach,  meine  Sehnsucht  war  übergross! 
Und  wenn  Gewitter  sich  thürmten 
Mit  Flammengeleucht  und  Donnergeroll, 
Dann  träumte  mir  wohl,  es  stürmten 

Nun  Muspill's  Stöhne  zur  letzten  Schlacht, 
Und  Bagnaröck  sei  gekommen; 
Dann  hab^  ich  ans  dem  Stormgestöhn 
Der  Äsen  Stimme  vernommen«  i. 

Aus  dem  Ende  oben  des  hohen  Fabrikschomsteines 
drängen  sich  phantastische  Bauchwesen  und  streben  hinauf 
zu  den  ziehenden  Riesengestalten  der  Wolken  des  Nacht- 
himmels. 

In  den  Falten  des  an  der  Wand  hängenden  Gewandes 
sieht    man    befremdlicher    Weise    ein    Gesicht,     in    den 

^  Friedlich  Borgwardt 
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linbeBtimmten  SchattencoDStellationen  der  dunklen  Zimmer- 
ecke eine  kanemde  Katze. 

Derartige  Erscheinungen,  die  gelegentlieh  auch  der  ge- 
sunde Menech  haben  kann,  steigern  sich,  sowohl  nach  Inten- 
sität als  anch  nach  Mannigfaltigkeit,  im  Fieberphantasie- 
Sehen: 

Wer  reitet  so  sp&t  durch  Nacht  and  Wind? 
Es  ist  der  Vater  mit  seinem  Kind; 
Er  hat  den  Knaben  wohl  in  dem  Arm, 
Er  fasBt  ihn  sicher,  er  hält  ihn  warm. 

Mein  Sohn,  was  birgst  dn  so  bang  dein  Gesicht?  — 
Siehst,  Vater,  dn  den  Erlkönig  nicht? 
Den  Erlenkönig  mit  Krön'  and  Schweif?  — 
Mein  Sohn,  es  ist  ein  Nebelstreif.  — 

>Da  liebes  Kind,  komm,  geh'  mit  mir! 
Gar  schöne  Spiele  spiel'  ich  mit  dir; 
Manch'  bante  Blamen  sind  an  dem  Strand, 
Meine  Matter  hat  manch'  gülden  Gewand«.  — 

Mein  Vater,  mein  Vater,  and  hörest  da  nicht, 
Was  Erlenkönig  mir  leise  verspricht?  — 
Sei  mhig,  bleibe  rahig,  mein  Kind; 
In  dürren  Blättem  sänselt  der  Wind.  — 

»linilst,  feiner  Knabe,  da  mit  mir  gehn? 
Meine  Töchter  sollen  dich  warten  schön; 
Meine  Töchter  führen  den  nächtlichen  Beihn 
Und  singen  and  tanzen  and  wiegen  dich  ein«.  — 

Mein  Vater,  mein  Vater,  and  siehst  da  nicht  dort 
Erlkönigs  Töchter  am  düstem  Ort?  — 
Mein  Sohn,  mein  Sohn,  ich  seh'  es  genan: 
Es  scheinen  die  alten  Weiden  so  graa.  — 

>Ich  lieb*  dich,  mich  reizt  deine  schöne  Gestalt; 
Und  bist  da  nicht  willig,  so  branch'  ich  Gewalt«.  — 
Mein  Vater,  mein  Vater,  jetzt  fasst  er  mich  an! 
Erlkönig  hat  mir  ein  Leids  gethani  — 

In  dieser  treffenden  Skizzimng  eines  Fieberphantasie- 
Lebens  in  Goethe's  »Erlkönige  steigert  sich  das  Getriebe  der 

23* 
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Associate^  noch  dadurch,  dasg  Gesichts- und  Gehörsassocia- 
tionen  einander  in  die  Hände  arbeiten. 

Wenn  hei  der  normalen,  »richtigen«  Constractions-Asso- 
ciation  nm  die  Fragmente  des  grundlegend  Gegebenen  ruhig 
und  sicher  das  Mosaik  »der  Welt«  sich  fügt,  wenn  die  ge- 
legentlichen Abirrungen  der  Association  als  ein  leichtes  Spiel 
gekräuselter  Wellen  erscheinen;  so  kann  sich  das  Getriebe 
der  Weltbildung  im  Fieberphantasie-Leben  und  »beim  Geistes- 
kranken« zu  wildem,  sturmzerwühltem  Seegange  steigern. 

Nach  der  hergebrachten  metaphysischen  Weltanschauimg 
ist  dann  »etwas  richtig  erkannt«,  wenn  das  Product  des 
»Erkennens«  dem  festen  Objectiven,  das  »erkannt  werden« 
soll,  entspricht,  ist  dann  »etwas  verkannt«,  wenn  das  Pro- 
duct ein  Abbild  des  Objectes  nicht  leistet.  Solches  kann 
bei  uns  natürlich  nicht  gemeint  sein,  wenn  wir  von  »rich- 
tigen« Associationen  und  von  »Fehlgriffen«  der  Association 
reden,  denn  unsere  Weltanschauung  kennt  (erkenntnisskritischj 
weder  Subjectives,  noch  auch  Objectives,  vor  Allem  also 
keine  Objecto,  die  zu  »erkennen«  wären,  die  von  der 
Association  »richtig«  zu  erfassen  und  nachzubilden  wären. 
Hier  liegt  das  Kriterium  des  »richtig«  und  des  »falsch«  bei 
uns  nicht,  denn  für  uns  ist  die  associative  Construction  die 
Weltbildung  selbst,  und  real  sind  die  »falschen«  Associa- 
tionen ebenso  wie  die  »richtigen«.  Bei  uns  ist  das  »richtig« 
und  das  »falsch«  hier  lediglich  methodologisch,  nicht  er- 
kenntnisskritisch zu  verstehen.  Richtig  ist  eine  Constmo- 
tions-Association  dann,  wenn  sie  nicht  nur  in  sich,  sondern 

^  Die  Frage,  ob  zwischen  AsBOciationen  und  »Hailucinationen« 
ein  principieller  Unterechied  besteht  oder  nicht,  und  die  Frage  nach 
dem  VerhältniBse  beider  zu  »(Sinnes-)  Empfindnngenc  und  >Vor8teU- 
nngenc  müesen  wir  an  dieser  Stelle  bei  Seite  lassen. 


Digitized 


by  Google 


357 

anch  in  Bezug  anf  die  übrigen  Phänomencomplexe  der  6e- 
sammtthatsächlichkeit  der  Forderung  des  Continuitätsgeistes 
Rechnang  trägt,  wenn  sie  sich  aneh  in  die  räumlich  und 
zeitlich^  erweiterte  Gesammtthatsächlichkeit  continuitäts- 
meihodiscli  harmonisch  einftlgt.  Thnt  sie  dies  nicht,  so  ist 
sie  falsch.  Real  aber  ist  auch  sie,  ist  Alles,  was  phäno- 
menal ersteht,  und  ausser  der  Realität  des  flüchtigen  Phäno- 
menalen kennt  unsere  Weltanschauung  nichts  Reales. 

Das  freiere  Spiel  der  associativen  Plastik  findet  aller- 
wärts  seine  kleinen  Gelegenheiten  der  Bethätigung,  tritt  im 
Leben  bald  hier,  bald  dort  auf,  kleinen  Kobolden  vergleich- 
bar, die  aus  dem  Faltenwurfe  der  grossen  Natur  gelegentlich 
neckisch  hervorlugen,  selbst  freilich  auch  in  letzter  Linie 
den  Normen  der  Welt-Sphinx  sich  einfügend.  So  ergänzen 
sich  die  Stellen  abgebröckelten  Farbbewurfes  der  Wand  zu 
Gesichtern  und  Gestalten,  so  gewinnt  die  Marmorzeichnung 
des  Buchumschlages  Leben  und  Handlung,  so  erscheinen  die 
GebirgskOrp^r  in  bedeutungsvollen  Gestalten  und  Formen: 
Man  denke  an  verschiedene  bezeichnende  Bergnamen  der 
Alpen  und  anderer  Gebirge.  Ich  selbst  hier  in  Jena  denke 
an  den  Jenzig-Berg,  dessen  von  oben  her  zur  vorderen  Spitze 
sich  herabsenkender  Grat,  vom  daneben  liegenden  Hausberge 
aus  gesehen,  vom  Yolksmunde  fClr  das  Profil  des  ersten 
Napoleon  erklärt  wird.  i 

Von  Leonardo  da  Vinci  wird  diese  associative  Plastik 
geradezu  als  Quelle  von  Motiven  für  das  künstlerische 
Schaffen  des  Malers  empfohlen.  Wir  können  es  uns  nicht 
versagen,  die  diesbezüglichen  interessanten  Ausführungen 
Leonardo  da  Vinci's  hier  wiederzugeben.  Sie  sind  zugleich 
ein  lebendiges  Zeugniss  für  die  Art  des  Genies,  dessen  Leben 

1  Beim  >znwarten<y  >näheren  zusehen c  u.  s.  w. 
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00  ungleich  reicher  ist  und  tiefer,  als  das  der  Alltagsmenschen; 
zu  dem  Alles  redet,  das  flackernde  Herdfeaer,  die  Eisblomen 
am  Fenster  und  die  heimathliche  Flnr,  dem  die  Beobacht- 
ungen zu  Erlebnissen  werden,  und  das  auch  aus  dem  Elleinen 
des  Alltäglichen  Stoff  gewinnt  zum  Glttck  seines  Schwärmens 
und  Schaffens. 

Leonardo  sagt^:  »Ich  werde  nicht  ermangeln,  unter 
diese  Vorschriften  eine  neu  erfundene  Art  des  Schauens 
herzusetzen,  die  sich  zwar  klein  und  fast  lächerlich  aufi- 
nehmen  mag,  nichtsdestoweniger  aber  doch  sehr  brauchbar 
ist,  den  Geist  zu  yerschiedenerlei  Erfindungen  zu  wecken. 
Sie  besteht  darin,  dass  du  auf  manche  Mauern  hinsiehst, 
die  mit  allerlei  Flecken  bedeckt  sind,  oder  auf  Gestein  Ton 
verschiedenem  GemiscL  Hast  du  irgend  eine  Situation  zn 
erfinden,  so  kannst  du  da  Dinge  erblicken,  die  verschie- 
denen Landschaften  gleichsehen,  geschmückt  mit  Gebirgen, 
Fltlssen,  Felsen,  Bäumen,  grossen  Ebenen,  Thal  und  Hflgeln 
von  mancherlei  Art  Auch  kannst  du  da  allerlei  Schlachten 
sehen,  lebhafte  Stellungen  sonderbarer  fremdartiger  Figuren, 
Oesichtsmienen,  Trachten  und  unzählige  Dinge,  die  da  in 
vollkommene  und  gute  Form  bringen  magst  Es  tritt  bei 
derlei  Mauern  und  Gemisch  das  Ähnliche  ein,  wie  beim 
Klange  der  Glocken,  da  wirst  du  in  den  Schlägen  jeden 
Namen  und  jedeslWort  wiederfinden  können,  die  du  dir 
einbildest. 

Achte  diese  meine  Meinung  nicht  gering,  in  der  ich  dir 
rathe,  es  möge  dir  nicht  lästig  erscheinen,  manchmal  stehen 
zu  bleiben  und  auf  die  Mauerfiecken  hinzusehen,  oder  in  die 
Asche  im  Feuer,  in  die  Wolken ,  oder  in  Schlamm  und  auf 
andere  solche  Stellen;  du  wirst,  wenn  du  sie  recht  betrachtest, 

^  Cltirt  nach  Mach,  Analyse  der  Empfindungen,  S. 85. 


Digitized 


by  Google 


359 

sehr  wunderbare  Erfindungen  in  ihnen  entdecken.  Denn  des 
italers  Geiet  wird  zu  neuen  Erfindungen  durch  sie  aufge- 
regt, sei  es  in  Compositionen  von  Schlachten,  von  Thier  und 
Menschen,  oder  auch  zu  verschiedenerlei  Compositionen  von 
Landschaften  und  von  ungeheuerlichen  Dingen,  wie  Teufeln 
und  dergleichen,  die  angethan  sind,  dir  Ehre  zu  bringen. 
Durch  yerworrene  und  unbestimmte  Dinge  wird  nämlich  der 
Geist  zu  neuen  Erfindungen  wach.  Sorge  aber  vorher,  dass 
du  alle  die  Gliedmassen  der  Dinge,  die  du  vorstellen  willst, 
gut  zu  machen  verstehst,  so  die  Glieder  der  lebenden  Wesen, 
wie  auch  die  Gliedmassen  der  Landschaft,  nämlich  die 
Steine,  Bäume  und  dergleichen«. 

Dieser  letzte  Satz  Leonardo  da  Yinci's  zieht  für  die 
Praxis  des  Malers  die  Lehre  aus  der  allgemeinen  Wahr- 
heit, dass  die  das  Gegebene  belebenden  Associate  sich  aus 
dem  Schatze^  »der  Erfahrung«  rekrutiren  müssen,  und  dass 
die  Association  nichts  principiell  Neues  schaffen  kann, 
sondern  nur  neue  Combinationen  von  Erlebtem. 

Während  die  Gemeinanschauung  in  den  Fällen  des 
»phantastischen  Sehens«  etwas  Absonderliches,  von  dem 
»richtigen«,  dem  »normalen«  Sehen  abseits  Stehendes,  ge- 
wisseimassen  lusus  natnrae  seu  animae  hominis  zu  sehen 
gewohnt  ist,  fallen  somit  unserer  phänomenalistischen  Welt- 
anschauung richtiges  und  »phantastisches«  Sehen  zusammen 
unter  den  Begriff  der  gleichen  Bethätigungsart  des  phäno- 
menalen Getriebes:  der  Ergänzung  des  grundlegend  Gege- 
benen durch  Associate.  Der  Unterschied  zwischen  richtigem 
und  falschem  Sehen  ist  für  uns  in  keiner  Hinsicht  ein 
essentieller,  sondern  lediglich  ein  methodologischer. 

*  Selbstverständlich  nur  bildlich  zu  verstehen  und  nicht  etwa 
metaphysisch  als  einen  »latent«  existenten  Yorrath  zu  fassen. 
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Wean  man,  wie  Mach  (loc.  cit.  S.  83),  bezüglich  der 
freieren  Associationsplastik  als  von  einem  »Hineinspielen  von 
Phantasmen  in  das  Gesehene«  redet,  so  mag  man  dies 
unsertwegen  thnn,  nur  sich  dabei  bewusst  sein,  dass  auch 
die  perspectivische  und  sonstige  Ergänzung  des  gesichts- 
thatsächlich  Gegebenen  zur  geltenden  »EOrperwelt« 
durch  Hineinspielen  von  »Phantasmen«  bewirkt  wird.  Etwas 
Festes,  »Objectives«  aber,  das  der  Schöpfang  der  Association 
entspräche,  ist  bekanntlich  auch  hier  nicht  erfindlich. 

Auch  was  den  yerhältnissmässigen  Antheil  der  (»psy- 
chisch«) hinzutretenden  Associate  am  Gesammtproducte  des 
Gesehenen,  am  Gesammtproducte  der  associatiren  Construc- 
tion  betrifft,  wäre  es  wohl  nicht  richtig,  diesen  beim  »phan- 
tastischen« Sehen  durchschnittlich  wesentlich  höher  za 
veranschlagen,  als  beim  »normalen«,  richtigen  Sehen.  Was 
»sieht«  man  denn  beim  »normalen«  Sehen  wirklich?  Was 
ist  bei  ihm  effectiv  gesichtsthatsächlich  grundlegend  ge- 
geben? —  Nähere  Untersuchung  zeigt  leicht,  dass  diese 
Grundlage  des  Gegebenen  auch  beim  »normalen«  Sehen  oft 
verblüffend  dürftig  ist,  und  dass  auch  hier  die  »psychischen« 
Associate  oft  Wunder  thun  müssen,  um  aus  dem  Gegebenen 
die  Dinge  zu  schaffen.  Der  Antheil  der  Associate  ist  auch 
beim  »normalen«  Sehen  im  Allgemeinen  nicht  so  leicht  zu 
hoch  zu  veranschlagen. 

Nur  dadurch  ist  das  »normale«  Sehen  methodologisch 
und  relativ  von  dem  »phantastischen«  zu  unterscheiden,  dass 
seine  Producte  sich  in  die  Gesammtconstruction  der  Welt 
continuitätsmethodisch  einfügen  lassen,  die  des  »phantasti- 
schen« Sehens  nicht.  Aber  auch  hier  muss  noch  die  aka- 
demische Frage  offen  gelassen  werden,  ob  nicht  vielleicht 
nach    anderen    Begeln   und    Methoden    aus     demselben 
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grandlegend  Gegebenen  sich  noch  ganz  andere  Welten  bilden 
könnten.  Natürlich  dürfte  es  mttssig  sein,  ein  Für  nnd  Wider 
dieser  Frage  des  Näheren  erörtern  zu  wollen,  so  lange  kein 
Material  zu  ihrer  Entscheidung  vorliegt.  Sie  aber  als  hier 
berechtigte,  principiell  noch  offene  Frage  aufzuzeigen,  ist 
deshalb  ntltzlich,  weil  es  zur  principiellen  Werthung 
der  Situation  eine  nöthige  Ergänzung  liefert. 

Betrachte  ich  eine  mittels  des  Bastenrerfahrens  herge- 
stellte Zinkätzung  aus  der  Nähe,  so  sehe  ich,  dass  ich  in 
ihr  Aggregate  von  in  Beihen  geordneten  Pünktchen  vor  mir 
habe.  Halte  ich  das  Blatt  weiter  von  mir  ab,  so  verschwimmt 
diese  Eleinstructur,  und  umreisst  sich  das  von  der  Technik 
bea1)sichtigte  Bild. 

Betrachte  ich  ein  Ölgemälde  von  Nahem,  so  habe  ich 
ein  rohes  Durcheinander  von  PinsebsUgen  verschiedener 
Ölfarbe.  Indem  ich  in  entsprechende  Entfernung  von  der 
Leinwand  zurücktrete,  verschwimmen  diese  Einzelheiten  der 
aufgetragenen  Ölfarbe,  und  tritt  das  vom  Künstler  gewollte 
Bild  hervor. 

Wir  haben  also  auch  in  dem  Anblicke  solcher  Bilder 
Fälle  eines  >Hineinspielens  von  Phantasmen  in  undeutlich 
Gesehenes«,  Fälle  der  freieren  associativen  Plastik  zu  er- 
kennen! 

Bichtig  sehe  ich  dann,  wenn  ich,  in  der  Nähe  be- 
trachtend, die  in  Beihen  geordneten  Pünktchen,  die  Pinsel- 
züge der  aufgetragenen  Ölfarbe  sehe.  So  lange  diese  Diffe- 
renzimng  gegeben  ist,  ist  das  Sehen  genügend  bestimmt 
und  an  den  Einzelheiten  genannter  Structuren  festgelegt. 
Erst  wenn  die  Eleinstructur  verschwimmt  und  verschwindet, 
das  grundlegend  Gegebene  also  an  Differenzirung  verliert 
und   »undeutlich«   wird,    erhält   die  Association  freieren 
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Spielraum,  hiermit  aber  die  Möglichkeit,  sich  in  freierer 
associativer  Plastik  recht  zu  entfalten  und  in  das  nunmehr 
»undeutlich  Gesehenec  die  Vollendung  des  Bildes  hinein 
zu  associiren.  Dies  eigentliche  Sehen  des  Bildes  ist  dann 
also  der  Act  des  »phantastischen  Sehens«. 

Es  ist  diese  Einsicht  lehrreich  in  zweifacher  Hin- 
sicht: 

Erstens:  Wenn  mir  beim  Betrachten  eines  Ölgemäldes 
in  dieser  Weise  aus  dem  »verschwommenen«  Gegebenen 
der  vollendete  Anblick  einer  Landschaft  entgegentritt,  kann 
ich  hieraus  meinen  Schluss  ziehen,  wie  viel  ich  wohl  »wirk- 
lich sehe«,  wenn  ich  eine  echte  Landschaft  sehe:  Wie 
schon  gesagt,  ist  eben  auch  hier,  beim  richtigen  Sehen, 
das  grundlegend  Gegebene,  das  »wirklich  Gesehene«,  durch- 
weg viel  dürftiger,  als  man  meint,  und  spielt  auch  beim 
»normalen«  Sehen  die  Plastik  der  Association  eine  ganz 
bedeutende  Rolle.  Es  ist  erstaunlich,  mit  wie  wenig  tech- 
nischem Aufwände  ein  geschickter  Zeichner  ein  Gesicht, 
eine  menschliche  Physiognomie  oft  so  sprechend  charakte- 
ristisch auf  das  Papier  zu  werfen  vermag:  ein  Umriss,  einige 
Schattenzttge  —  und  der  Eindruck  ist  gewährleistet.  Viel 
reicher  wird  aber  häufig  auch  beim  Anblicke  der  Physiognomie 
eines  »wirklichen«  Menschen  das  grundlegend  Gegebene 
nicht  sein.  Man  vergegenwärtige  sich,  welch'  hoch  zu- 
sammengesetzter associativer  Aufbau  bei  solchem  »Anblicke 
einer  Physiognomie«  aus  einem  ärmlichen  grundlegend  Ge- 
gebenen simultan  aufschiesst:  einmal  die  associative  Mo- 
dellirung  des  Gesichtes  selbst,  und  dann  die  Association,  die 
aus  dem  »Physischen«  ein  »Psychisches«  aufführt! 

Sodann:  Die  Gemeinanschauung  neigt  dazu,  die  Fälle 
des  phantastischen  Sehens  als  gelegentliche  Monstrositäten 
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»der  Sinnlichkeit«  weitab  vom  »normalen«  Sehen  zu  stellen 
und  »normales«  und  phantastisches  Sehen  als  wohl  geschieden 
und  leicht  zu  unterscheiden  zn  betrachten.  Hier,  an  dem  Sehen 
solcher  Bilder,  kann  sie  zu  ihrer  Überraschung  inne  werden, 
dass  sie  selbst  sich  in  dieser  Unterscheidung  vergriffen  hat, 
und  unbedenklich  etwas  als  »normales«  Sehen  hinnahm,  was 
in  der  That  als  phantastisches  Sehen  zu  erkennen  ist; 
denn:  nicht  eine  Landschaft  fügt  sich  hier  der  Gesammt- 
construction  des  Gegebenen  continuirlich  ein,  sondern  eine 
Leinwand  mit  einem  Kleinrelief  von  Pinselzttgen  verschie- 
dener Ölfarbe. 

Man  kann  also  solche  sogenannte  »Bilder«  charakteri- 
siren  als  ein  systematisches  Gultiviren  der  freieren  associa- 
tiven  Plastik  und  als  ein  Verfahren,  das  phantastische  Sehen 
in  technisch  geschickter  Weise  in  gewünschte  Bahnen  zu 
lenken.  Natürlich  wäre  eine  solche  Charakteristik  selbst 
—  metaphysisch! 

§  140.  Gewöhnlich  sind  die  passenden,  simultan  con- 
struirenden  Ässociate  ganz  von  selbst  auf  dem  Plane,  ohne 
dass  ich  mir  eines  Actes  der  Wahl,  noch  auch  dessen  be- 
wnsst  würde,  dass  überhaupt  etwas  (»von  mir  aus«)  hinzu- 
treten muss,  um  aus  einem  Gegebenen  das  Gesehene  aller- 
erst zu  bilden:  mit  der  unmittelbaren  Selbstsicherheit  eines 
Selbstverständlichen  stehen  diese  so  gebildeten  und  jene  so 
gebildeten  Dinge  draussen  im  Dreidimensionalen  da.  Da- 
gegen giebt  es  auch  Gelegenheiten,  bei  denen  man  von  einem 
»willkürlichen  Beordern  der  Ässociate«  reden  kann, 
Fälle,  in  denen  ich  zu  demselben  Gegebenen  bald  diesen, 
bald  jenen  Schwärm  von  Associaten  herbeirufen  und  so  im 
Sehen  aus  dem  gleichen  Gegebenen  verschieden  gestaltete 
Dinge  bilden  kann. 
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Zunächst  ein  einfacheres  Beispiel,  bei  dem  selber  per- 
spectivische  Association  noch  nicht  in  Betracht  kommt,  das  ans 
aber  za  den  genannten  Fällen  »willkürlichen«  Perspectiven- 
Wechsels  hinleitet. 

Es  ist  bekannt,  dass  man  aus  vielen  Tapeteninustem 
je  nach  Belieben  von  links  unten  nach  rechts  oben,  oder 
Ton  rechts  unten  nach  links  oben  streichende  Fluchten,  oft 
ausserdem  auch  horizontale  und  vertikale  Fluchten  heraus- 
sehen kann. 

Ein  analoges  Umschalten  des  Anblickes  kann  man  bei 
Tannenzapfen  erproben,  deren  Schuppen  man  in  nach  links 
herum  oder  in  nach  rechts  herum  aufsteigenden  Spiralen 
angeordnet  sehen  kann.  Auch  die  centrifugalen  Cnrven  des 
Samenstandes  der  Sonnenblume  kann  man  nach  rechts  oder 
nach  links  herum  streichen  lassen,  oder  man  kann  auch  an 
beliebigen  Stellen  und  in  verschiedenen  Höhen  der  Ausfüh- 
rung Spitzbogen  sehen.  Ähnliche  Gelegenheit  bietet  die 
gravirte  Rttokseite  vieler  Taschenuhren. 

Eine  interessante  kleine  Frage  ist  nebenbei  hier  die, 
was  sich  in  diesen  Fällen,  bei  denen  ja  perspectivisebe 
Associate  noch  nicht  in  Betracht  kommen,  beim  UmschalteD 
des  Anblickes  verändert:  Was  vom  Gesammtprodncte  des 
Gesehenen  entschwindet,  was  kommt  neu  hinzu,  wenn  ich 
anstatt  bisheriger,  von  links  unten  nach  rechts  oben  strei- 
chender Fluchten  jetzt  von  rechts  unten  nach  links  oben 
ziehende  Fluchten  sehe?  Die  Bestandtheile  des  Fläcben- 
musters  als  solche  bleiben  doch  anscheinend  dieselben?  — 

Eine  analoge  Beobachtung  von  akustischem  Gebiete: 
Sitze  ich  mit  einer  grösseren  Anzahl  von  Personen  zusammen 
an  einem  Tische,  an  dem  zwischen  verschiedenen  Paaren 
von    Parteien    verschiedene    Discussionen    durch    einander 
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gef&hrt  werden,  so  kann  ich  aus  diesem  Durcheinander 
von  Stimmen  »nach  Willkür«  bald  die  eine,  bald  die  andere 
der  Wechselreden  für  sich  gesondert  heraushören.  Einmal 
wird  hier  die  erwählte  Discnssion  in  der  §  135  erörterten 
Weise  yollkommener  associatiT  ergänzt  werden,  als  die  bei 
Seite  gelassenen  Wechselreden.  Sodann  aber  tritt  sie  auch 
akustisch  mehr  hervor,  das  Gewirr  der  ttbrigen  Stimmen 
mehr  znrtlck. 

Beispiele  nun  eines  Wechsels  der  Perspective  Hessen 
sich  in  beliebiger  Anzahl  bilden.  Der  Einfachheit  halber 
geben  wir  zunächst  drei  für  unseren  vorliegenden  Gegenstand 
geeignete  Gonstructionen  nach  Mach  wieder,  die  beiden 
ersten  derselben  schon  deshalb,  weil  sie  sich  als  typische 
einfachste  Fälle,  Figur  20  der  drittdimensional  gebrochenen, 
Figur  21  der  drittdimensional  gebogenen  Fläche,  schon  von 
selbst  aufdrängen.  Diesen  drei  Fällen  fügen  wir  dann  in 
Figur  23  noch  ein  typisches  viertes  Beispiel  hinzu. 

Zunächst  findet  bei  allen  diesen  Figuren  gemeinsam 
schon  insofern  eine  associative  Construction  statt,  als  das 
sphärisch  Geometrische  des  gesichtsthatsächlich  Gegebenen 
in  das  euklidisch  ;  Geometrische  der  postulirten  >  ebenen  c 
Zeichnung  umgedeutet  wird.  Auch  diese  Construction  ist 
streng  genommen  schon  eine  perspectivische ;  denn  wenn 
auch  das  Product,  die  ebene  Zeichnung  selber,  nicht  per- 
spectivisch  gemeint  ist,  so  ist  doch  ihr  constrnctives ,  pro- 
jectivisches  Yerhältniss  zum  sphärisch  Geometrischen  des 
Gegebenen  nur  in  einem  Dreidimensionalen,  also  nur  per- 
spectivisch  zu  fassen. 

Auf  Grund  der  so  allererst  (fictiv)  gewonnenen  ebenen 
Configurationen  findet  dann  die  hier  näher  zu  betrachtende 
perspectivische  Association  im  engeren  Sinne  statt. 
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Das  Bild  tou  Fig^r  20  ist  nnn  also  zunächst  »ebene, 
anf  einem  ebenen  Blatte  Papier  gedacht,  gleichwohl  ist  es 
sofort  anffallend,  dass  es  gar  nicht  so  leicht  ist,  es  danemd 
wirklich  eben  zu  sehen:  es  hat,  kann  man  sagen,  die  asso- 
ciatiTc  Tendenz,  aus  der  Ebene  herauszutreten  und  sich  als 
dreidimensionale  Figur  zu  präsentireiL 
Es  kommt  dies  daher,  dass  die  Er- 
fahrung sich  sagt,  dass  im  bisherigen 
Erleben  bei  ähnlichem  Bilde  conti- 
nuitätsmethodisch  zutreffend  meist  auf 
eine  nach  Art  eines  in  spitzem  Winkel 
geöffneten  Buches  drittdimensional  ge- 
brochene Ebene  zu  construiren  war. 
In  dieser  eingelaufenen  Weise  steiles 
sich  somit  auch  hier  die  perspectipschen 
Associate  ganz  von  selbst  ein. 

Wie  nun  aber  innerhalb  dieses 
durch  die  Erfahrung  vorgezeichneteo 
Rahmens  im  Speciellen  associirt  wird,  dies  kann  schwanken. 
Einmal  kann  ich  das  Gebilde  so  sehen,  dass  der  spitze 
Winkel  der  gebrochenen  Fläche  nach  mir  zu  geOffinet  ist, 
die  beiden  einschliessenden  Flächen  efba  und  efde  mit 
ihrer  gemeinsamen  Bruchkante  ef  drittdimensional  zurück- 
treten, mit  den  Seiten  ah  und  cd  aber  vortreten. 

Nun  schalte  ich  die  Perspectiye  um ;  lasse  die  die  eben 
charakterisirte  Perspective  verkörpernden  Associate  ab- 
schwirren, statt  ihrer  einen  anderen  Associatencomplex  an- 
schwirren, der  folgende  andere  Verkörperung  fordert  -- 
behauptet  —  so  fest  behauptet,  —  dass  >ich  sie  sehe«: 
Ich  sehe  jetzt,  gegen  vorher  umgekehrt,  die  gebrochene 
Fläche  mit  ihrer  Bruchkante  drittdimensional  mir  zugekehrt^ 
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während  der  eingeschlossene  spitze  Winkel  in  die  dritt- 
dimensionale  Tiefe  sich  öffnet,  nnd  demgemäss  auch  die 
beiden  freien  Seiten  ab  und  cd  drittdimensional  znrttck- 
treten. 

Hand  in  Hand  mit  den  beiden  verschiedenen  Gonstrac- 
tionen  geht  eine  verschiedene  Lage  des  Gesammtgebildes  im 
Dreidimensionalen:  Bei  erstcharakterisirter  Associationscon- 
stmction  liegt  das  nach  mir  zu  geöffnete  Buch  drittdimen- 
sional nach  hinten  ttber,  nnd  steht  der  Flächenwinkel  nach 
Yome  nnd  oben  offen.  Bei  letztcharakterisirtem  Sehen  da- 
gegen steht  das  mit  seinem  Bücken  mir  zugekehrte  Buch 
steil  aufgerichtet. 

So  kann  ich  die  Fläche  in 
meinem  Sehen  willkürlich  und  nach 
Belieben  bald  nach  hinten,  bald 
nach  vom  umbrechen. 

Je  mehr  man  sich  hinein  ver- 
tieft, wie  es  in  der  vermeintlich 
todten  Zeichnung  zuckt  und  lebt, 
und  wie  das  (Gebilde  bald  in  diesem, 
bald  in  jenem  Sinne  aus  der  Ebene 
herauszutreten  bestrebt  ist,  um  so 
mehr  lernt  man  erkennen,  wie  es 
in  den  angeblich  todten  Linien  lebt 
und  webt  und  kommt  und  geht, 
und  tiefes  Staunen  ergreift  einen,  wenn  man  so  hineinsieht, 
immer  tiefer,  in  das  elementare  Leben,  in  das  die  Welt  sich 
nim  auflöst 

Auch  Figur  21  zeigt  solches  associatives  Leben  und 
solche  Unruhe,  in  wechselnder  Tendenz  aus  der  Ebene 
herauszutreten. 


Fig.  21. 
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Sie  hat  die  perspectivische  Disposition,  sich  zu  einer 
gebogenen  Fläclie  zn  verkörpern,  und  zwar  zu  einer  Fläche 
Tom  Erttmmungsmasse  0,  die  nach  Art  einer  aufgestellten 
BoUsohutzwand  nach  einander  in  zweifachem,  entgegenge- 
setztem Sinne  cylindrisch  gekrümmt  ist,  derart,  dass  sie  eine 
ToUständige  drittdimensionale  Flächenwelle  bildet. 

Die  Association  schwankt  nun  auch  hier  zwischen  den 
beiden  drittdimensional  entgegengesetzten  Möglichkeiten  der 
Ausführung  dieses  Schemas: 

Einmal  kann  ich  die  linke  Hälfte  der  Figur  als  Wellen- 
berg, die  rechte  Hälfte  als  Wellenthal  sehen,  so  dass  die 
Seite  ah  drittdimensional  zurück-,  cd  dagegen  drittdimen- 
sional heraustritt.  Hierbei  erscheint  das  Gesammtgebilde 
nach  Art  einer  Bollschutzwand  hoch  gestellt. 

Schalte  ich  nun  die  Perspective  um, 
so  sehe  ich  in  drittdimensional  entgegen- 
gesetztem Sinne  der  Krümmung  links  al8 
Wellenthal  und  ab  hervortretend,  rechts 
als  Wellenberg  und  cd  in  die  drittdimen- 
sionale Tiefe  zurücktretend.  In  diesem 
Falle  erscheint  dann  das  Gtebilde  dritt- 
dimensional nach  hinten  ttbergeneigt. 

Zwischen  diesen  zwei  Arten  der  Per- 
spective kann  ich  im  Sehen  beliebig  wech- 
seln, bald  diese,  bald  jene  Associate 
bannen,  bald  diese,  bald  jene  rufen,  und 
so  die  Fläche  bei  einiger  Übung  ziemlich  beschleunigt  hin 
und  her  schwingen  lassen. 

Figur  22  tritt  als  dreiseitige  Pyramide,  mit  der  Gnmd- 
fläche  bcd  und  den  drei  Seiten  abc,  acd^  adb  aus  der 
Ebene  heraus,  und  schwankt  auch  bei  ihr  die  Association 


Fig.  22. 
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zwiBchen  den  beiden  drittdimensional  entgegengesetzten  Mög- 
lichkeiten der  Construetion. 

Einmal  kann  die  Kante  ac  drittdimenBional  vor  bd  an- 
genommen werden,  so  dass  dann  die  Pyramide  gerade  auf- 
gerichtet steht. 

Sodann  kann  das  Sehen  seine  Wahl  aber  auch  so 
treffen,  dass  es  ac  drittdimensional  hinter  bd  vorbeiziehen 
lässt.  Fttr  diesen  Fall  ergiebt  sieh  die  Pyramide  dritt- 
dimensional nach  hinten  ttbergeneigt  und  die  Grundfläche 
bcd  schräg  von  unten  gesehen  ^ 

Figur  22  lässt  sich  aber  auch  noch  in  einer  anderen 
Weise  perspectivisch  construiren,  und  dann  auch  hier  in 
drittdimensional  doppeltem  Sinne. 

Man  kann  sie  auch  als  vierseitige  Pyramide  sehen, 
indem  man  abcd  als  Grundfläche,  den  Ereuzungspunkt  e 
von  ae  und  bd  als  Spitze,  und  dementsprechend  ae,  be^  ca, 
de  als  die  vier  in  dieser  zusammenlaufenden  Kanten  der 
vierseitigen  Pyramide  betrachtet 

Entweder  verlegt  dann  die  Constructionsassociation  des 

1  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  man  noch  folgende  Beobachtung 
machen:  Bei  der  eben  charakterisirten  Gonstniction  betrachte  man 
einmal  anstatt  wie  bisher  a  als  Spitze  und  bed  als  Basis  der  Pyra- 
mide d  als  Spitze  und  abe  als  Basis.  Man  wird  dann  diese  Pyramide 
anders  empfinden  als  die  der  früheren  Auffassung,  obgleich  doch  so- 
wohl Construetion  des  Etfrpers  als  auch  dessen  Lage  im  Dreidimen- 
Bionalen  dieselben  geblieben  sind,  nnd  lediglich  eine  Auffassungs- 
änderung  vorliegt.  Dadieperspectivißchen  Aflsoclate  dieselben 
bleiben,  kommen  sie  bei  dieser  Änderung  ebenso  wenig  in  Betracht 
wie  beim  Umschalten  im  Sehen  des  Tapetenmusters  (S.  364).  Ebenso 
wie  dort  kann  man  demnach  auch  hier  die  interessante  kleine  Frage 
aufwerfen:  Was  verlindert  sich  dann  hier?  Neben  den  die  Construe- 
tion des  Körpers  bedingenden  perspectivischen  Associaten  müssen  im 
Gesammtproducte  der  gesehenen  Pyramide  offenbar  noch  andere  Asso- 
ciate  enthalten  sein,  die  eben  die  »Auffassung«  ausmachen,  die 
Bich  hier  ändert.    Welcher  Art  sind  diese  Associate? 

Dr«7«r,  Studien n.  24 
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Sehens  die  Spitze  e  der  Pyramide  drittdimensional  hinter 
die  Grundfläche  abcd^  so  dasa  die  Pyramide  umgeatUrzt  ist^ 
und  man  von  unten  auf  ihre  Grundfläche  sieht,  oder  aber» 
man  IXsst  die  Pyramide  über  der  Grundfläche  drittdimen- 
sional  nach  vom  hervortreten ,  so  dass  man  von  oben  auf 
ihre  Spitze  herabsieht. 

So  geben  sich  fUr  Figur  22  zwei  Typen  der  Construo- 
tion  an  die  Hand,  der  ernte,  der  in  a  die  Spitze  der  drei- 
seitigen Pyramide,  der  zweite,  der  in  e  die  Spitze  der  vier- 
seitigen Pyramide  sieht.  Experimentirt  man  nun  im  Sehen 
mit  beiden  Typen,  so  wird  man  finden,  dass  sich  der  erste 
leichter  sehen  lässt  als  der  zweite.  Während  die  dreiseitige 
Pyramide  unmittelbar  als  das  Natürliche  ersdieint  and  sich 
so  zu  sagen  von  selbst  hinstellt,  kostet  es  schon  einige  Con- 
centration  und  merkliche  Anstreng^g,  die  Associate  dieser 
dreiseitigen  Pyramide  los  zu  werden  und  statt  dessen  die 
vierseitige  Pyramide  zu  sehen.  Offenbar  fährt  sich  dies 
darauf  zurttck,  dass  der  Erfahrung  der  erste  Typus  als  der 
continuitätsmethodiBch  wahrscheinlichste  erscheint;  denn 
die  zwei  gerade  durchlaufenden  Linien  ac  und  hd  leiten 
unmittelbar  darauf  hin,  so  lange  kein  entgegenstehendes 
Moment  vorliegt,  für  sie  auch  im  Dreidimensionalen  zwei 
Gerade  anzunehmen,  während  es  seltener  vorkommen  wird, 
dass  aus  zwei  Geraden  auf  zwei  winkelig  gebrochene  Linien 
im  Dreidimensionalen  zu  construiren  sein  wird,  in  der  meta- 
physisch deductiven  Sprache  der  Gemeinanschauung,  dass 
zwei  winkelig  gebrochene  Gontouren  eines  Körpers  gerade 
so  liegen  werden,  dass  sie  mir  als  Gerade  erscheinen.  Die 
von  der  Erfahrung  geleitete  Yitalzweckthätigkeit  greift  da- 
her in  erster  Linie  zur  Association  des  ersten  Typus,  wes- 
halb dieser  mit  dem  meisten  associativen  Zwange  auftritt 
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Erst  in  zweiter  Linie  kommt  der  zweite  Typns,  nach  dem 
dann  ja  noch  die  unendlich  vielen  Möglichkeiten  der 
Construction  kommen,  die  theoretisch  bei  jeder  Fignr  an- 
nehmbar sind)  practisoh  aber  als  Fundgrube  der  Construc- 
tion nur  wenig  in  Anspruch  genommen  zu  werden  brauchen. 

Figur  23  endlich  kann  sich 
einerseits  zu  einem  Ringe  be- 
leben, der  sich  von  drittdimen- 
sional  rechts  hinten  nach  links 
vom  öffnet,  oder  andererseits 
zu  einem  solchen,  der  sich 
umgekehrt  Yondrittdimensional 
links  hinten*  nach  rechts  Yom 
öffnet.  Zwischen  beiderlei 
Schöpfungen  kann  das  Sehen 
nach  Belieben  wechseln. 

Zu  den  Fällen  eines  Umschaltens  der  constructiven 
Association  kann  man  übrigens  auch  das  Sehen  der  be- 
kannten Yexirbilder  nach  dem  Typus  des  »Wo  ist  die  Katze  ?c 
heranziehen.  Das  Bild  zeigt  zunächst  eine  nichts  Ausser- 
gewöhnliches  verrathende  landschaftliche  Scenerie,  in  deren 
Mitte  ein  Baum  steht.  Durchmustert  man  aber  die  Skizze 
eine  Weile,  so  tritt  einem  plötzlich  aus  gewissen  Gontouren 
des  Geästes  der  Baumkrone  eine  Katze  entgegen:  Es  kann 
sich  eben  hier  die  betreffende  Partie  des  Bildes  associativ 
verschieden  ergänzen.  Zum  Eintritte  des  Umschlages  ftlhrt 
meist  nur  ein  an  einer  Stelle  des  Bildes  erfasster  kleiner 
unbedeutender  Anhalt,  der  dann  auslösend  wirkt.  Ist  er 
gewonnen,  so  tritt  der  ganze  Sehwarm  der  neuen  Associate 
plötzlich  auf,  plötzlich  wie  die  Krystallisation  um  das  in 

die  Lösung  hineingefallene   Erjstallstttckchen    zusammen- 

24  • 


Fig.  23. 
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sohieast,  und  das  neue  Ding  steht  da  in  der  Linienconstellation, 
die  nnn  anders  redet  als  zuYor.  Hat  man  das  nene  Bild 
erst  einmal  gesehen,  so  kann  man  es  dann  meist  überhaupt 
nicht  wieder  los  werden  nnd  sieht  es  anf  jeden  ersten  Blick 
wieder:  die  Erfahrung  weiss  nun  Bescheid. 

Wie  leicht  verständlich,  ist  das  Sehen  der  Vexirbilder 
auch  als  phantastisches  Sehen  aufzufassen,  wie  andererseits 
alles  phantastische  Sehen  ein  Umschalten  der  associatiyen 
Plastik  ist.  Es  kommt  eben  darauf  an,  welche  Seiten  der 
Processe  man  begrifflich  hervorhebt 

Nun  sind  freilich  unsere  als  Beispiele  gewählten  Figoren 
fttr  ein  Umschalten  der  Association  besonders  günstig,  weil 
sie  keine  die  Association  in  eine  bestimmte  Bahn  zwingenden 
accessorischen  Momente  enthalten:  es  sind  einfache  Linien- 
gerippe,  wie  sie  die  Construction  der  Welt  in  den  bekannten 
Drahtmodellen  geometrischer  EOrper  wiederfindet.  Wie  bei 
allem  naturwissenschaftlichen  Experimenliren  haben  wir  die 
Bedingungen  möglichst  günstig  gestaltet,  alles  Complidrende, 
bei  der  Verfolgung  des  Zweckes  des  Experimentes  also  Stö- 
rende vermieden:  dasErgebniss  des  Experimentes  wird  da- 
durch an  principiellem  Erkenntnisswerthe  nicht  beeintAchtigt. 

Erwähnter,  die  Associationsplastik  in  einem  bestimmten 
Sinne  leitender  accessorischer  Momente  giebt  es  nun  ver- 
schiedene : 

Schon  wenn  man  in  unseren  Figuren  die  Linien,  die 
drittdimensional  vom  erscheinen  sollen,  nur  etwas  stärker 
auszieht,  ist  damit  der  associativen  Plastik  in  diesem  Sinne 
der  Ausschlag  gegeben,  und  empfindet  das  Sehen  eine  Nöthi« 
gung,  die  stärkeren  Linien  vom,  die  schwächer  gebliebenen  i 
in  drittdimensionaler  Tiefe  zu  sehen,  womit  das  Ding  i^ 
Dreidimensionalen  in   diesem  Sinne  bestimmt  dasteht    E^ 
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kommt  dies  wohl  daher,  dass  die  Erfahrung  gewohnt  ist, 
dass  die  hei  der  Gonstmction  der  Dinge  (aus  den  ander- 
weiten Gründen  der  Gontinnitätseonstraetion)  drittdimensional 
nach  vom  zu  verlegenden  Contonren  auch  schärfer  und 
schwerer  sich  gehen,  die  nach  hinten  zu  verlegenden  Con- 
tonren schwächer  und  leichter;  wodurch  dann  umgekehrt 
ans  dem  Stärker  und  Schwächer  der  Linien  ein  Associations- 
motiv  wird,  die  Linien  bei  der  Construction  nach  vom  oder 
nach  hinten  zu  verlegen. 

Versucht  man,  eine  Figur,  bei  der  durch  die  Stärken- 
differenzirung  der  Linien  die  Association  vorgeschrieben  ist, 
dennoch  in  drittdimensionaler  Inversion  zu  sehen,  so  wird 
man  finden,  dass  dies  schliesslich  auch  geht,  aber  nur  mit 
beträchtlicher  Anstrengung  durchzusetzen  ist  Es  kostet 
eben  Mühe,  den  sich  an  die  Liniendifferenzirung  klammernden 
ÄBsociationscomplex  auch  nur  vorübergehend  einmal  zu 
bannen  und  für  die  entgegengesetzte  Association  das  Feld 
zu  gewinnen.  Die  dazu  erforderliche  »Anstrengung«  hat 
meinem  Empfinden  nach  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit  der 
Innervationsanstrengung,  ungewohnte  Muskelbewegungen  aus- 
zuführen, also  zum  Beispiel  die  Ohren  zu  bewegen  oder 
ungewohnte  Fingerbewegungen  zu  leisten. 

Ein  weiteres,  die  Association  in  einem  bestimmten  Sinne 
leitendes  Moment  ist  die  als  Schattirung  interpretirte  Dunkel- 
heitsdifiTerenzirung  der  Farbflächen.  Verschiedentlich  kann 
man  auch  hier,  trotz  einer  Schattirung,  die  drittdimensionale 
Inversion  durchsetzen,  doch  erst  nach  einer  Übung  mehr- 
facher Versuche,  und  dann  auch  hier  nur  unter  einem  be- 
trächtlichen Aufwände  von  Anstrengung. 

In  den  allermeisten  Fällen  endlich,  in  denen  auf  drei- 
dimensionale (»wirkliche«)  Dinge  zu  construiren  ist,  sind  die 
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für  das  Dreidimensionale  zu  fordernden  Contoaren  Überhaupt 
nicht  YollBtändig  vorhanden.  Ein  Theil  derselben  fehlt  und 
ist  auf  Omnd  der  ersten  Hypothesenregel  des  Dreidimen- 
sionalen, der  Lehre  Yom  drittdimensionalen  Hintereinander, 
allererst  zu  fingiren.  Es  sind  nach  der  Gontinnit&tsmethodik 
des  Dreidimensionalen  die  drittdimensional  hinteren  Con- 
tonren,  die  von  dem  betreffenden  EOrper  selbst  von  der 
Sehbeziehnng  abgeschnitten  werden.  In  allen  diesen  Fällen 
ist  natürlich  eine  drittdimensionale  Inversion  des  Sehens 
überhaupt  unmöglich,  denn  das  zu  ihr  erforderliche  Material 
ist  nicht  vollständig. 

Blicken  wir  noch  einmal  zurück,  so  sehen  wir,  dass 
dieselbe  Figur,  dasselbe  gesichtsthatsächlich  Gegebene  an 
und  für  sich  unendlich  viele  verschiedene  Gonstructions- 
Interpretationen  zuliesse,  denn  es  ist  klar,  dass  man 
denselben  phänomenal  gegebenen  LinienconsteUationen  hypo- 
thetisch drittdimensional  uBendlich  viel  Vemchiedenes  snb- 
stituiren  kann,  sofern  sich  in  der  hypothetischen  Sehconstrac- 
tion  das  Verschiedene  als  Solches  nur  nicht  in  die  Gesichts- 
fläche projicirti 

Aus  den  unendlich  vielen  MBglichkeiten  tri£Et  aber  der 
Tact  der  Erfahrung,  alle  übrigen  Möglichkeiten  von  vorn- 
herein ausschaltend,  sofort  seine  Wahl. 

Sind  eindeutig  bestimmende  accessorische  Momente  Y0^ 
erst  nicht  vorhanden,  so  kann  eine  Mehrzahl  von  Möglich- 
keiten auf  die  engere  Wahl  kommen,  zwischen  denen  dann 
die  Association  in  freier  Wahl  schwanken  kann,  so  dass 
aus  demselben  Gegebenen  die  Fiction  bald  dieses,  bald  jenes 
dreidimensionalen  Dinges  ersteht. 

Bei  Figur  22  kamen  vier  Möglichkeiten  auf  die  engere 
Wahl,  bei  den  Figuren  20,  21  und  23  je  zwei  Möglichkeiten. 
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In  den  meisten  Fällen  des  täglichen  Erlebens  kommen 
jedoch  weitere  Momente  hinzu,  dnrch  die  dann  die  Wahl 
sofort  in  einem  Sinne  bestimmt  ist.  »Das  Ding«  steht  dann 
im  Dreidimensionalen  mit  einer  Selbstverständlichkeit  da, 
als  ob  Nichts  zu  entscheiden  und  Nichts  zu  bilden  gewesen 
wäre:  dies  verfllhrt  die  Gemeinanschauung  zu  ihrer  Mei- 
nung, dass  das  Ding  selbständig  und  beständig,  metaphy- 
sisch objectiv  so  dastehe;  uns  aber  zeugt  es  von  der  Sicher- 
heit des  Schaffens  der  Vitalzweckthätigkeit :  denn  alle 
Vollendung  im  Schaffen  tritt  auf  den  Plan  unter  den  Zeichen 
der  Einfachheit,  der  Naivetät  und  der  Selbstverständlichkeit, 
den  Attributen  der  Eleganz. 

Die  Fälle  aber,  in  denen  die  dingbildende  Association 
wählend  schwanken  kann,  derart,  dass  bald  ein  solcher, 
bald  ein  solcher  Körper  dasteht,  dass  aus  ein  und  demselben 
Gegebenen  mit  der  vollen  sogenannten  »Anschaulichkeit  im 
Dreidimensionalen«  in  der  That  bald  ein  solches,  bald  ein 
solches  Ding  gemacht  werden  kann,  sind  uns  lehrreich 
dadurch,  dass  sie  uns  zeigen,  wie  alle  Dinge  associativ 
allererst  geschaffen  werden:  denn  dass  ein  Ding  so  und 
so  dastehe  und  wirklich  sei,  besagt  ja  nur,  dass  die  ge- 
wählte Art  seiner  Fiction  zu  allen  Momenten ^  des  sonst 
Gegebenen  und  dessen  Construction  continuitätsmetho- 
disch  stimme.  Fictionen  aber  sind  auch  die  »wirk- 
lichen« Dinge. 

§  141.  Wenn  beim  phantastischen  Sehen  in  Gegebenes 
solche  Associate  hineinspielen,  die  bei  einer  durchgreifenden 
Constmction  continuitätsmethodisch  nicht  haltbar  sind,  wenn 

1  Auch  denen  anderer  Thatsächlichkeitsgattongen,  zum  Beispiel 
alBo  des  Getasts;  was  bei  den  Figuren  auf  dem  Papier  noch  nicht 
antrifft. 


Digitized 


by  Google 


376 

wir  im  soeben  beendeten  Paragraphen  Vorkommnisse  eines 
»willkttrlichen«  Beordems  von  Associationsconstrnctionea 
betrachteten y  so  haben  wir  nun  noch  daran  zu  erinnerD, 
dass  es  auch  vorkommen  kann,  dass  die  gebotene  Associa- 
tionsinterpretation  sich  nicht  einfinden  will.  Also  kann  es 
sich  doch  ereignen,  dass  die  sonst  so  treffsichere  Vitalzweck- 
thätigkeit  einmal  —  wenn  auch  meist  nur  für  kurze  Zeit 
—  vor  einem  Gegebenen  rathlos  steht,  and  die  passende 
Erfahrung  nicht  gleich  kommen  will.  Freilich  sind  solche 
Fälle  recht  selten,  so  dass  sie,  wenn  sie  einmal  kommen, 
alsbald  als  etwas  Ungewohntes  und  Befremdendes  stutzig 
machen.  Es  sind  die  Fälle,  in  denen  man,  wie  der  Volks- 
mund  sagt,  »ans  einem  Anblicke  nicht  klag  zu  werden  ver- 
mag«. Es  ist  dies  insofern  richtig,  als  man  ans  einem 
Anblicke  weitere  Klugheit  erst  herausziehen  kann,  sobald 
man  ihn  »verstanden«  hat;  um  ihn  aber  zu  verstehen, 
dazu  muss  man  alte  Klugheit  —  die  passende  Erfahrung 
eben  —  allererst  in  ihn  hineinstecken! 

Ein  solches  vorübergehendes  Stocken  der  Interpretation 
kann  dann  eintreten,  wenn  —  metaphysisch  geredet  —  einem 
ein  fremdartiges  Ding  oder  eine  unbekannte  Sachlage  ent- 
gegentritt, oder  eine  bekannte  Sachlage  in  ungewohnter 
Orientirung.  Zum  Beispiel  war  dies  in  meinem  bereits  in 
§  134  erwähnten  und  erörterten  Erlebnisse  der  Fall,  in  dem 
ich  im  Spiegelbilde  des  in  das  Zimmer  hinein  geölEheten 
Fensters  einen  Anblick  hatte,  den  ich  dreidimensional  nicht 
verstehen  konnte:  es  war  aber  die  eine  Zimmerwand  mit 
der  halb  geöffneten  Kammerthür  und  dem  Durchblicke  durch 
diese  in  die  Kammer,  worauf  zu  erkennen  war,  und  in  das 
ich  mich  bei  der  ungewohnten,  spiegelbildlich  umgekehrten 
Orientirung  fUr's  Erste  nicht  hineinfinden  konnte,  das  heisst 
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also,  zu  welcher  interpretirenden  Werthung  Bich  aus  meiner 
Erfahrung  die  Associate  vorerst  nicht  zusammenfinden  wollten. 

So  kann  gelegentlich  einmal  die  wegen  ihres  immer- 
währenden Mitklingens  gar  nicht  gehörte  Sphärenharmonie 
der  Association  aussetzen:  dann  stutzen  wir  und  empfinden 
das  Negative  positiv. 

§  142.  Doch  fttr  gewöhnlich  arbeitet  das  vitalzweck- 
thätige  Getriebe  der  Associationen  gut,  sehr  gut  und  unaus- 
gesetzt. Wenn  dies  fttr  »das  Lebenc  von  eminenter,  aller- 
erst grundlegender  Zweckdienlichkeit  ist,  so  ist  es  dagegen 
für  den  analysirenden  Forscher  gerade  das  grösste  Hinder- 
niss,  denn  —  er  hat  hier  die  Natur  selbst  zum  Gegner! 
Dieser  lag  ja  nur  daran,  die  Praxis  »des  Lebens«  zu 
fördern,  nicht  daran,  ihr  Spielwerk  zu  zerlegen.  Eben  dies 
will  nun  aber  das  analytische  Bestreben  des  Forschers.  So 
wendet  dieser  sich  gegen  die  Natur  zurück  und  hat  einen 
schweren  Stand. 

Wenn  die  Associate  nach  Belieben  einmal  zu  bannen 
wären! 

Ein  Hauptwunsch  unserer  Philosophie  wäre  es  ja,  ge- 
legentlich einmal  in  die  Welt  hineinblicken  zu  können, 
wenn  auch  freilich  mit  ungeschmälerten  intellectuellen  Fähig- 
keiten*, so  doch  unbefangen,  wie  wenn  man  soeben  erst, 
»wie  vom  Himmel  gefallen«,  in  diese  »Welt«,  in  dies  Ge- 
triebe von  Phänomenen  hineiqgerathen  wäre,  oder  —  einmal 
nicht  in  den  Worten  der  Subject-Object-Metaphysik  zu  reden 
-—  der  Wunsch,  dass  die  Thatsächlichkeit  einmal  sein  möge 
ursprünglich,  einfach  und  rein,  ohne  die  umhüllenden  und 
füllenden,  Bedeutung  gebenden  Complicationen  der  vital- 
zweckmässigen  Erfahrungsassociationen.  Dann  wäre  alles 
Gegebene  zugleich  auch  Ergebniss,  dann  befände  »ich  mich 
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in«  einem  Überreichthnme  von  rings  Ergebniesen  nnd  Unter 
Ergebnissen  der  wichtigsten  Art.  Dann  brauchte  »ich  nur 
hinein  zu  sehen  nnd  hinein  zn  empfinden«  in  dieses  sonder- 
bare Getriebe,  nnd  das  Gesehene  und  Empfundene  einzu- 
tragen in  meine  Philosophie  als  kostbare  Schätze,  um  in 
diesen  zu  haben  das  Material  zum  Fundamente  der  analy- 
tischen Weltdarstellung. 

Leider  aber  geht  die  läuternde  Gewinnung  dieser  kost- 
baren Metalle  aus  dem  Erz  des  gewöhnlich  sich  Gebenden 
nicht  so  leicht.  Stets  tauchen  mit  dem  grundlegend  That- 
sächlichen  zusammen  die  Associationsschwäime  der  Gewohn- 
heitsauffassung  gleich  mit  auf,  mit  jenem  zu  einem  innigen, 
schwer  zu  analysirenden  Amalgam  verbunden.  Ständig  Mng;t 
zwischen  mir  und  dem  elementaren,  dem  grundlegend  Ge- 
gebenen der  Schleier  der  instincti?  gewohnheitsmässigen 
> Auffassung«,  und  ohne  dass  ich  mir  des  inwiefern  nnd 
inwieweit  dieser  Trübung  bewusst  wäre.  Besser  noch 
gesagt:  das  grundlegend  Gegebene  ist  in  den  Schleier  der 
Auffassung  verwebt.  Erst  geschickter  Benutzung  verschie- 
dener kleiner  Listen  und  Zufälligkeiten  bedarf  es,  erst  des 
bald  diesen,  bald  jenen  Weg  oder  Steg  sich  nutzbar  machenden 
Scharfsinnes  des  Forschers,  um  in  das  Gewebe  der  vitalen  Welt- 
schöpfung allmählich,  allmählich  und  mtthsam  einzudringen: 
ein  Tasten  und  Sioh-vorwärts-arbeiten  durch  das  Dickicht 
eines  Urwaldes,  eines  Urwaldes  in  tiefer  Bedeutung  des 
Wortes,  mit  allerwärts  Fährnissen  des  Straucheins,  wobei 
man  nicht  weiss,  wie  tief  eigentlich  der  Weg  ftlhren  mag- 
Denn  mit  der  Untersuchung  dieser  vorliegenden  Stndie  be- 
finden wir  uns  ja  noch  in  einer  verhältnissmässig  groben 
Vorarbeit  der  allgemeinen  analytischen  Weltverarbeitnng! 

§  143.    Speciell  fttr  den  Gegenstand  der  vorliegenden 
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Untersnchmigy  die  Erkundung  der  GeBichtsthatsächlichkeit, 
giebt  es  aber  eine  Adresee,  von  der  noch  Manches  zu  er- 
fahren und  zu  lernen  sein  dürfte :  die  Zeichner  nämlich,  die 
zeichnerischen  Gonstructeure  und  die  Maler! 

Für  sie  gehttrt  das,  was  uns  hier  wissenschaftlich  be- 
schäftigt, die  Zerlegung  des  »Gesehenen«  auf  das  grund- 
legend Gegebene  hin  einerseits,  die  Associate  der  »Auffas- 
sung« hin  andererseits,  schon  von  je  her  zur  Praxis  der 
Pflege  ihrer  Kunst,  denn:  da  der  Gesammteindruck  resul- 
tirt  aus  dem  jeweilig  gesichtsthatsächlich  Gegebenen  einer- 
seits, den  »vom  Beschauer«  hinzu  kommenden  Auffassungs- 
assodationen  andererseits,  so  muss  nach  diesen  beiden 
Componenten  zerlegt  und  nur  die  erstere  derselben  ge- 
schaffen werden,  wenn  beim  Hinzutreten  des  Beschauers 
derselbe  Gesammtaccord  herauskommen  soU^.  Die  zur 
Zeit  bestehende  Technik  der  bildlichen  Wiedergabe  enthält 
schon  einen  specialisirten  Lehrcomplex  der  Analyse  in  dem 
genannten  Sinne,  und  in  der  Fortbildung  seiner  Kunst  übt 
der  Maler  ein  fortgesetztes  Experimentiren  in  eben  dieser 
Richtung.  Wie  der  Biolog  vom  Thierzüchter  und  Gärtner, 
so  kann  der  analysirende  Philosoph  vom  Zeichner  und  Maler 
lernen,  und  Jedem,  der  sich  specieller  mit  der  Analyse  der 
Gesichtsthatsäohlichkeit  beschäftigen  will,  kann  es  empfohlen 
werden,  sich  von  hier  Stoff  und  Anregung  zu  holen. 

Auch  die  Kunst  des  Zeichnens  und  Malens  stand  be- 
kanntlich nicht  plötzlich  da,  sondern  hat  historisch  schon 
eine  Schule  hinter  sich,  die  wohl  so  alt  ist,  wie  die  Cultur 
der   Menschheit   überhaupt,    und    ist   noch  jetzt  —  und 

i  Wie  yerBchiedentlich,  bo  auch  hier  lediglich  der  yorläafigen 
Kürze  halber  in  krasser  Subject-Object-Metaphysik  geredet. 
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vielleicht  gerade  in  unserer  Zeit!  —  in  fortwährender  Ans- 
bildang  und  Verfeinerung  begriffen. 

Anfängen  des  Zeichnens  begegnen  wir  in  den  kindlich  ein- 
fachen, linearen  Figuren,  wie  sie  sich  aus  prähistorischen  Zeiten, 
Enochenstttcken  eingeritzt  und  auf  Thonscherben  finden. 

Die  Kindheit  des  Zeichnens  haben  wir  weiterhin  in  den 
unperspectivischen  bildlichen  Darstellungen  der  alten  Ägypter 
und  der  Chinesen. 

Denselben  Mangel  an  Perspective  kann  man  an  deo 
Zeichenversuchen  der  Kinder  beobachten.  Es  vermögen  sich 
die  noch  nicht  mit  den  »optischen  Verkürzungen«  abza- 
finden,  das  heisst,  ihre  Darstellung  giebt  nicht  das  wieder, 
was  gegeben  zu  sein  pflegt,  sondern  das,  was  »im  Bewusst- 
sein  zu  sein«  pflegt.  Auch  ist  dem  kindlichen  Zeichnen 
das  Schattiren  noch  fremd,  weil  eben  die  Selbstschatten  der 
Objecto  wegen  ihrer  simultanassociativen  Transposition  in 
drittdimensionale  Fl&chenneigungen  dem  Kinde  als  solche 
noch  gar  nicht  zum  Bewusstsein  gekommen  sind. 

So  wie  Elinder  können  sich  auch  Erwachsene  verhalten, 
wenn  sie  in  der  Perspective  unerfahren  sind  und  auf  einer 
niederen  Bildungsstafe  stehen.  So  entsinne  ich  mich  eines 
ehrsamen  Anstreichers,  der  sich  zu  Höherem  berufen  glaubte 
und  plötzlich  anfing,  die  Mitbürger  des  Städtchens  mit  ?eri- 
tablen  Ölgemälden  beglücken  zu  wollen.  So  kam  er  auch 
eines  Tages  zu  meinem  Vater,  um  diesem  als  Frucht  seines 
Schaffens  ein  Bild  unseres  Hauses  zu  offeriren.  Das  Haus 
stand  denn  auch  in  seltener  Farbenpracht  auf  der  Leinwand 
und  hatte  dabei  den  Vortheil,  dass  es  dem  Beschauer  nicht 
nur  die  Front,  sondern  auch  seine  beiden  Flanken  zeigte, 
die,  nach  Art  eines  Modellirbogenbildes  etwa,  zu  beiden 
Seiten  herausgeklappt  waren. 
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In  allen  diesen  Fällen  kindlicher  Anfänge  bildlicher 
Darstellnng  ist  eben  die  analysirende  Auseinanderhaltang 
auf  phänomenal  Gegebenes,  das  wiederzugeben  ist,  einer- 
seits, anf  associatiTe  Interpretation,  von  der  abzusehen 
ist,  andererseits,  noch  nicht  zum  Durchbrach  gekommen: 
es  wird  versucht,  nicht  nur  das  grundlegend  Gegebene, 
sondern  auch  die  Associate  darzustellen. 

Mit  ihrer  historischen  Fortbildung  lernt  dann  die  Mal- 
kunst in  seiner  Geometrie  das  Gegebene  als  solches  zu  er- 
fassen und  somit  perspectivisch  richtig  darzustellen.  Dies 
ist  in  der  geschichtlichen  Schule  der  graphischen  Darstellung 
ohne  Zweifel  der  wichtigste  Schritt  und  die  allererst  grund- 
legende Bildung;  schafft  aber  doch  erst  den  groben  Rahmen, 
innerhalb  dessen  es  noch  viel  zu  studiren  und  zu  thun 
giebt. 

Wenn  es  in  der  Perspective  gelungen  ist,  die  Geo-  • 
metrie  der  Linienconstellationen  als  solche  zu  erfassen, 
80  gilt  es  weiterhin,  das  Gegebene,  wie  es  in  sich  ist,  von 
den  AsBOciaten  zu  läutern  und  einer  rein  phänomenalen 
Darstellung  entgegen  zu  ftlhren.  Dieser  Weg  kritischer 
Durchbildung  der  graphischen  Kunst  ist  schon  seit  Jahr- 
hunderten verfolgt  worden  und  weist  noch  heute  den  Fort- 
schritt der  sich  stetig  verfeinernden  Kunst. 

Ein  Beispiel: 

Auf  Gemälden  verschiedener  älterer  Meister  fällt  es 
einem  auf,  die  Blätter  an  den  Bäumen  alle  einzeln  sorg- 
fältig ausgeführt  zu  sehen,  obgleich  doch  an  den  Bäumen 
in  einer  Landschaft  die  Blätter  in  ihren  Einzelheiten  nicht 
gegeben  zu  sein  pflegen.  Gleichwohl  unterscheidet  sich  im 
Anblicke  einer  Landschaft  (ganz  abgesehen  von  dem  Habitus 
des  ganzen  Baumes)  die  Belaubung  einer  Eiche  von  der 
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einer  Linde,  noch  mehr  eine  Belanbung  im  Allgemeinen  Ton 
der  Benadelung  eines  Nadelholzes.  Damm  nun,  sich  die 
Specifitäten  der  optischen  Stractnren  der  verschiedenen 
Banmbekleidungen  znm  Bewnsstsein  zu  bringen ,  nnd  diese 
Eigenthttmlichkeiien  der  Stmctaren  möglichst  treffend  dar- 
zustellen, handelt  es  sich  für  den  Zeichner  und  Maler  nnserer 
Zeit.  Wenn  aber  uns  die  eben  genannte  Kindlichkeit  bei 
älteren  Künstlern  auffällt,  so  wird  einst  einer  noch  fort- 
geschritteneren Beurtheilnng  der  Zukunft  auch  an  den  Bil- 
dern unserer  Tage  noch  Verschiedenes  als  Kindlichkeit 
erscheinen.  Denn  auch  in  unserer  bildlichen  Darstellung  wird 
es  noch  genug  Ecken  und  Schlupfwinkel  geben,  in  denen, 
ohne  dass  wir  es  wissen,  die  Assodate  noch  mit  zar 
Darstellung  kommen^. 

^  Da  die  ABsociation  meist,  ohne  das  (begebene  selbst  zu  ver- 
Sndem,  nur  mit  HinEaftigung  der  Associate  arbeitet  (welch'  letztere 
dann  allerdings  dem  Gegebenen  in  der  »Auf&ssnng«  andere  Werthe 
za  geben  pflegen),  wird  die  anf  die  Gewinnung  des  Gegebenen  allein 
gerichtete  Abstraction  in  der  Regel  ein  Product  zeitigen,  das  an 
Elementen  ärmer  ist,  als  das  von  der  Association  verarbeitete  Gege- 
bene. Doch  giebt  es  auch  Ausnahmen,  in  denen  die  Associa- 
tion an  Elementen  ärmer  macht,  die  von  ihr  abstrahirende  Analyse 
also  umgekehrt  hinzufügen  mnss. 

Zum  Beispiel  ist  dies  der  FaU  bei  der  Spiegelung  der  Gegen- 
stände im  Wasser.  Da  die  Weltconstruction  sich  sagt,  dass  da,  wo 
der  FluBS  fliesst,  keine  kop&tehenden  Bäume  und  keine  Wolken  sind, 
sondern  Wasser,  kommen  jene  Spiegelungen  meist  nur  wenig  oder 
gar  nicht  zum  Bewnsstsein.  Sie  werden  —  sit  venia  verbo  -—  hin- 
weg associirt,  das  heisst  durch  die  Association  des  Wassers  ausge- 
löscht Dass  die  Spiegelungen  beträchtlich  markanter  anzunefamea 
sind,  als  sie  gesehen  zu  werden  pflegen,  kann  man  zu  seiner  Über- 
raschung oft  auf  Photographien  bemerken ,  und  auch  der  Maler  hat 
hiermit  zu  rechnen  und  die  Spiegelung  so  deutlich  wiederzugeben, 
wie  man  sie  auch  in  der  Natur  sieht,  wenn  man  auf  sie  achtet 

Wenn  so  die  Spiegelung  durch  die  Association  des  Wassers  mehr 
oder  weniger  verdeckt  zu  werden  pflegt,  so  ist  andererseits  doch  ge- 
rade sie  das  hauptsächlichste  der  Momente,  durch  die  die  Association 
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So  lehrt  die  Malkonst  darauf  achten,  was  ist! 

Noch  ein  ganzes  weites  Gebiet  aber  stellen  der  kriti- 
schen Vertiefung  die  Qualificirungen  der  Gesichtsthatsäch- 
lichkeit,  die  Färbungen.  Bei  ihnen  verhält  es  sich  ganz 
analog  den  in  der  vorliegenden  Studie  vorerst  untersuchten 
geometrischen  Verhältnissen.  Auch  bei  den  Färbungen  wird 

des  WaBserB  allererst  geweckt  wird:  wenn  der  Maler  über  der 
danoBtellenden  WasBerfläche  einen  dahin  streichenden  Vogel  abbildet 
und  unter  diesen  die  Skizze  eines  entsprechenden  Bpiegelbildlich  um- 
gekehrten Vogels  setzt,  bo  wird  dies  Spiegelbild  als  solches  vom  Be- 
schauer weniger  bemerkt  werden,  als  es,  geschickt  gemacht,  den  Ein- 
druck des  spiegelnden  Wassers  in  vorzüglicher  Weise  henror- 
rufen  kann. 

Hinzufügen  thut  also  auch  diese  Association,  wie  jede  andere: 
nämlich  die  zur  Vorstellung  des  Wassers  gehörigen  Elemente.  Sie 
unterscheidet  sich  aber  von  der  Mehrzahl  der  peispectivischen  Asso- 
ciationen dadurch,  dass  sie  zugleich  das  Gegebene  selbst  verändert. 

Während  die  Mehrzahl  der  Associationen  der  Perspective  das 
Gegebene  selbst  unangetastet  ISsst  und  es  in  seinen  Theilen  nur 
associativ  ergänzt  und  werthet,  wird  in  dem  eben  angeführten  Bei- 
spiele ein  Theil  des  Gegebenen,  das  Spiegelbild,  durch  die  Associa- 
tion des  Wassers  mehr  oder  weniger  ausgelöscht 

Da  nun  aber  die  associative  Vorstellung  des  Wassers  weniger 
Bestandtheile  enthält  als  ein  detaillirtes  Spiegelbild,  die  Association 
also  weniger  Bestandtheile  hinzubringt,  als  sie  nimmt,  wird  im 
vorliegenden  Falle  die  Association  verarmend  wirken.  Noch  mehr 
wird  dies  dann  gelten,  wenn  nur  die  Gesiohtsthatsächlichkeit,  das 
Gesichtsbild,  in  Betracht  gezogen  wird,  denn  nor  mit  einigen  Bestand- 
theüen  kann  die  Vorstellung  des  Wassers  in  der  Gesichtsthatsächlich- 
keit  angedeutet  sein,  wogegen  die  meisten  und  markantesten  ihrer 
Bestandtheile,  wie  die  Vorstellungen  des  Kühlen,  Benetzenden,  Durst- 
stillenden u.  8.  w.,  anderen  Thatsächlichkeitsgattungen  zugehören. 

Jedoch  hatten  wir  früher  schon  darauf  hingewiesen,  wie  auch 
die  »Selbstschatten  der  Gegenständec  in  drittdimensional  bewerthete 
Flächenneigungen  unmittelbar  umgesetzt  werden,  so  dass  die  dunk- 
lere Farbtönung  des  Schattens  selber  kaum  erst  zum  Bewusstsein 
kommt:  ein  scharfer  Unterschied  zwischen  Ausdeutung,  Umsetzung 
und  ausschaltender  Ersetzung,  zwischen  Interpretation,  Transposition 
und  eliminirender  Substitution  wird  hier  wohl  kaum  zu  machen  sein. 
Doch  sind  dies  Alles  noch  lohnende  Gebiete  der  Einzelforschung. 
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das  grundlegend  Gegebene  von  Associationen  omgedentet 
und  verdeckt,  und  auch  bei  ihnen  sehen  wir  nicht  das,  was 
grandlegend  gegeben  ist,  sondern  solches,  was  die  von  Jugend 
auf  gewohnte  Meinung  assodatiy.uns  sehen  heisst 

So  hat  der  Schnee  weiss  zu  sein,  und  so  sieht  man 
ihn  weiss.  Er  ist  dies  aber  durchaus  nicht  immer,  sondern 
kann  je  nach  den  Verhältnissen  der  Beleuchtung  und 
Reflexion  die  verschiedensten  Farbnuancen  haben.  Die 
Schatten,  sagt  man,  sind  grau,  und  doch  haben  auch  sie 
ganz  nach  den  Umständen  die  verschiedensten  Farbnuancen. 
Die  simultanassociative  Vorurtheilsschablone  lässt  sie  uns 
aber  grau  sehen. 

Entsprechend  vom  Standpunkte  der  Kunsterziehung 
führt  Ludwig  Volkmann ^  aus:  »Es  ist  eine  merkwürdige 
Thatsache,  dass  wir  oft  nicht  im  Stande  sind,  die  Farbe  der 
Haare  und  Augen  sogar  gut  bekannter  Personen  uns  genau 
zu  vergegenwärtigen.  Aber  nicht  nur  in  der  Erinnerung  ver- 
sagen wir;  nein,  so  paradox  es  klingen  mag,  auch  Dinge, 
die  wir  vor  uns  haben,  sehen >  wir  meist  nicht  eigentlich, 
selbst,  wenn  wir  sie  betrachten.  Wir  tragen  unwillkürlich 
in  das  blosse  Sehen  das  hinein,  was  wir  von  den  Gegen- 
ständen wissen^,  und  wir  glauben  zusehen,  was  thatsäcb- 
lich  ganz  anders  aussieht.  —  Da  steht  ein  polirter  Tisch. 
Wie  sieht  er  aus?  Nun,  wie  soll  er  aussehen  —  braun! 
Und  man  übersieht  den  glänzenden  Reflex  vom  Fenster,  der 

1  Die  Eniehung  zum  Sehen.  Ein  Vortrag.  Leipsig,  R.  Voigt- 
landen  Verlag,  1902,  S.  18. 

2  Anden  alB  der  Sprachgebrauch  in  nnaerem  Texte,  der  >8ehen< 
alB  paychischen  Act,  alao  inclusive  Associate  venteht 

'  Besser:  »was  die  Weltconstraction  verlangt«.  Entsprechesd 
wftre  nach  anserem  Sinne  noch  Manches  in  der  Ansdrucksweise  des 
Gitates  zn  ändern. 
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die  spiegelnde  Platte  weise,  ausgesprochen  bläulichweiss, 
erglänzen  lässi  —  Oder  ein  dicker,  knorriger  Eichenstamm ; 
welche  Farbe  hat  er?  Nnn,  natürlich  graubraun,  wie  jeder 
Eichenstamm,  nur  mit  etwas  grünem  Moose  darauf.  Und  das 
wissende  Auge  sieht  nicht  die  hellen  Sonnenlichter,  nicht 
die  blauvioletten  Schatten,  die  in  zahlloser  Meuge  hier 
spielen,  und  die  wohlbekannte  eigene  Farbe  des  Stammes 
gänzlich  verändern.  Solche  Beispiele  liessen  sich  in's  Un- 
gemessene  vermehren,  und  so  kann  geradezu  gesagt  werden, 
dass  man  recht  oft  in  des  Wortes  verwegenster  Bedeutung 
den  Wald  vor  Bäumen  nicht  sieht.  Und  thatsächlich  ist  es 
vielfach  wirklich  gar  nicht  so  leicht,  vom  Wissen  zu  ab- 
strahiren  und  rein  aufnehmend  zu  sehen,  wo  eine  Fläche, 
die  uns  an  sich  als  gleichartig  und  gleichmässig  gefärbt 
bekannt  ist,  in  tausend  feinen  Farben  spielt.  Ich  habe  selbst 
einmal  einem  Künstler  zugesehen,  als  er  einen  Act  in  gelb* 
lieber  Beleuchtung  nach  dem  Modell  malte,  und  ich  gestehe 
offen,  dass  ich  die  gelben  Beflexe  und  violetten  Schatten, 
die  auf  dem  Körper  des  Jungen  lagen,  wohl  kaum  so  intensiv 
und  scharf  gesehen  haben  würde,  hätte  der  Künstler  sie  mir 
nicht  im  Bilde  überzeugend  ad  oculos  demonstrirt.  Und  sie 
waren  vnrklich  da;  man  brauchte  nur  hin  zu  sehen!« 

So  verdecken  die  oberflächlichen  und  grob  summarischen 
associativen  Farburtheile  noch  eine  ganze  Welt  der  Diffe- 
renzirung  und  Feinheit  der  Färbungen  ^  h 

1  Ähnlich  also  etwa,  nur  principieU  noch  nicht  so  verkehrt,  wie 
in  der  Biologie  die  narkotisirende  vermeintliche  GeneralabBolntion 
der  sogenannten  >S6lectionstheorie<  den  Naturforschern  unserer  Tage 
die  ganze  Welt  des  biologisch  allererst  zu  Begreifenden  vertuscht: 
Denn  die  Farburtheile  nähern  sich  »der  Wahrheit«  doch  mehr  oder 
weniger;  die  Selectionstheorie  dagegen  sieht  das  zu  Verstehende  gar 
nicht  —  und  ist  selber  falsch. 

2  So  wirkt  also,  im  Gegensatze  zur  Formassociation  der  Per- 

Dreyer,  Stadien  n.  25 
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In  dieser  Hinsicht  war  die  Malerei  in  ihrem  kritischen 
Vordringen  bis  jetzt  im  Grossen  nnd  Ganzen  nnd  verhält- 
nissmässig  noch  zurück,  nm  aber  gerade  in  der  Gegen- 
wart auch  hinsichtlich  der  Färbungen  sich  mehr  und  mehr 
nach  dem  Phänomenalen  zu  erziehen.  In  dem  kritischen 
Studiren  der  Färbungen  eröffnet  sich  einem  eine  jeder  Zeit 
gegebene  Gelegenheit  des  Naturgenusses,  und  oft  wird  man 
sich  bei  solchem  Studium,  beim  Betrachten  der  Farbtönungen 
der  Landschaft  oder  der  Färbung  von  Himmel  und  Wolken, 
sagen,  dass,  wenn  dies  gemalt  wäre,  es  von  der  Mehrzahl 
des  Publikums  wohl  noch  für  unnatürlich  erachtet  werden 
würde.  Es  verhält  sich  diese  hinsichtlich  der  Farben  noch  wie 
das  Kind,  das  hinsichtlich  der  Formen  die  perspectivische 
Zeichnung  ftlr  eine  Verzerrung  hält,  und  das  die  Schattinmg 
nicht  versteht.  Auch  zur  fortschreitenden  Gultur  der  Farben- 
perspective  in  der  Malerei  muss  erst  erzogen  werden,  und 
hiermit,  wie  zur  phänomenalistischen  Kritik  der  Formen,  bo 
auch  zu  der  der  Qualitäten  der  Gesichtsthatsächlichkeit 

§.  144.  Ein  Gleichniss.  —  Edgar  Allan  Poe  erzählt 
folgende  Geschichte  *: 

Ich  war  im  Jahre  18  .  .  in  Paris  und  erfreute  mich  an 
einem  dunklen,  stürmischen  Herbstabende  mit  meinem  Frennde 
August  Dupin  in  dessen  kleinem  Bibliothek-  und  Studir- 
zimmer  des  doppelten  Genusses  einer  Meerschaumpfeife  und 
beschaulichen  Nachdenkens.  Seit  wenigstens  einer  Stnnde 
waren  wir  in  tiefes  Schweigen  versunken,  und  jeder  zufSUige 
Beobachter   hätte   geglaubt,    dass   wir  uns  angelegentlichst 

spective,  die  (vergl.  Anmerkung  S.  382)  meist  bereichernd  wirkt,  die 
FarbasBociation  meist  verarmend. 

1  Edgar  Allan  Poe's  Werke  in  10  Bänden.  £d.  Hedda  u.  Arthur 
MöUer-Bruck.  Minden  i.  W.,  J.  C.  C.  Brunos  Verlag.  Bd.  V,  S.231. 
Der  entwendete  Brief.    Gekürzt. 
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und  ausschliesslich  mit  den  Rauchwolken  beschäftigten,  die 
das  ganze  Zimmer  einhüllten.  Ich  erwog  jedoch  in  Ge- 
danken noch  einige  Punkte  der  Unterredung,  die  ich  zu 
Anfang  des  Abends  mit  meinem  Freunde  gehabt.  Da  öffnete 
sich  die  Thür  unseres  Zimmers,  und  unser  alter  Bekannter, 
Herr  G.,  der  Pariser  Polizeipräfect,  trat  ein. 

Wir  begrttssten  ihn  auf  das  herzlichste;  denn  wenn  der 
Mann  auch  manche  yerächtliche  Eigenschaft  besass,  so  war 
er  doch  sehr  unterhaltend,  und  wir  hatten  ihn  sehr  lange 
nicht  gesehen.  Da  wir  bis  jetzt  im  Dunkeln  gesessen  hatten, 
erhob  sich  Dupin,  um  eine  Lampe  anzuzünden,  doch  setzte 
er  sich  sogleich  wieder,  als  G.  sagte,  er  sei  gekommen,  um 
uns  um  Rath  zu  fragen,  oder  vielmehr  die  Meinung  meines 
Freundes  über  ein  Amtsgeschäft  einzuholen,  das  ihm  schon 
grosse  Unruhe  bereitet  habe. 

»Wenn  es  sich  um  einen  Fall  handelt,  der  Nachdenken 
erfordert«,  warf  Dupin  ein,  und  hielt  mit  dem  Anzünden 
inne,  »so  ist  es  besser,  wir  prüfen  ihn  im  Dunkeln«. 

»Das  ist  wieder  eine  Ihrer  Sonderbarkeiten«,  sagte  der 
Präfect,  der  geneigt  war.  Alles,  was  über  sein  Begriffsver- 
mögen hinaus  ging,  »sonderbar«  zu  nennen,  und  daher  mitten 
in  einer  unendlichen  Schaar  von  »Sonderbarkeiten«  lebte. 

»Sehr  richtig«,  antwortete  Dupin,  während  er  den  Gast 
mit  einer  Pfeife  versorgte  und  einen  bequemen  Sessel  für 
ihn  heran  schob. 

»Um  was  für  Schwierigkeiten  handelt  es  sich  denn 
wieder?«  fragte  ich.  »Doch  nicht  um  eine  neue  Mord- 
»ache?« 

»O  nein,  um  nichts  derartiges.  Eigentlich  liegt  der 
Fall  sehr  einfach,  und  ich  zweifle  nicht  im  Geringsten,  dass 
wir  auch  allein  mit  ihm  fertig   werden.    Aber  ich   dachte 
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mir,  Dnpin  würde  gern  Näheres  über  die  Sache  erfahren, 
weil  Bie  so  ausserordentlich  sonderbar  ist«. 
»Einfach  nnd  sonderbar!«  sagte  Dupin. 
»Allerdings y  und  doch  ist  dieser  Ausdruck  noch  nicht 
exact  genug.  Der  Fall  hat  uns  Alle  vollständig  verblüfil^ 
denn,  so  einfach  er  ist,  es  weiss  doch  Keiner  von  uns  recht 
aus  noch  ein«. 

»Vielleicht  ist  es  gerade  die  Einfachkeit,   welche  Sie 
auf  die  falsche  Fährte  leitet«,  meinte  mein  Freund. 

»Wie  kann  man  nur  solchen  Unsinn  reden«,   antwor- 
tete der  Präfect  und  lachte  herzlich. 

»Vielleicht  ist  das  Qeheimniss  zu  leicht  zu  durchschauen«, 
sagte  Dupin. 

»Du  lieber  Himmel,  hat  man  je  so  was  gehört?« 
»Vielleicht  ist  die  ganze  Sache  zu  durchsichtig«. 
»Ha!  Ha!  Ha!  —  Ho!  Ho!  Ho!«  lachte  unser  Gast  vor 
Vergnügen  laut  auf.     »Dupin,  ich  werde  noch  mal  an  Ihren 
Witzen  sterben«. 

»Um  was  handelt  es  sich  denn  eigentlich?«  fragte  ich. 
»Das  sollen  Sie  gleich  hören«,  antwortete  der  Präfect, 
blies  eine  dicke,  beschauliche  Bauchwolke  von  sich  und 
lehnte  sich  bequem  in  seinen  Sessel  zurück.  »Ich  will  es 
Ihnen  in  ein  paar  Worten  sagen;  doch  muss  ich  voraus- 
schicken, dass  meine  Angelegenheit  die  grösste  Discretion 
erfordert«. 

»Nur  weiter«,  sagte  ich. 

»Oder  auch  nicht«,  sagte  Dupin. 

»Nun  gut  also.    Ich  habe  persönlich  von  höchster  Stelle 

die  Nachricht  erhalten,  dass  aus  den  königlichen  Gemäehem 

ein  äusserst  wichtiges  Document  entwendet  worden  ist.  Die 

Person,  die  es  sich  angeeignet  hat,  ist  bekannt;  dass  man 
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sie  ungerecht  verdäehtige,  ist  ansgeschlossen,  denn  man  hat 
sie  bei  der  That  beobachtet.  Man  weiss  ebenfalls,  dass  sich 
das  Schriftstück  noch  in  ihrem  Besitze  befindet«. 

»Woher  weiss  man  das?«  fragte  Dapin. 

»Man  schliesst  es  mit  absoluter  Gewissheit  ans  der  Natur 
des  Documentes«,  erwiderte  der  Präfect,  »sowie  auch  aus 
der  Thatsache,  dass  sich  gewisse  Resultate  noch  nicht  er- 
geben haben,  die  sofort  zu  Tage  treten  würden,  wenn  es 
aus  dem  Besitze  des  Diebes  in  andere  Hände  überginge, 
—  das  heisst,  wenn  er  es  zu  dem  Zwecke  verwendete,  zu 
dem  allein  er  es  gestohlen  haben  kann«. 

»Werden  Sie  doch  ein  wenig  deutlicher«,  sagte  ich. 

»Gut,  dann  will  ich  so  weit  gehen  und  noch  verrathen, 
dass  dies  Papier  seinem  Besitzer  eine  gewisse  Macht  ver* 
leiht,  und  zwar  in  einer  Sache,  in  der  diese  Macht  von  un- 
ermesslichem  Werthe  ist«.  Der  Präfect  liebte  es,  sich  in 
diplomatischen  Bedewendungen  zu  bewegen. 

»Ich  verstehe  noch  immer  nicht  recht«,  sagte  Dupin. 

»So?  Nun,  wenn  man  das  Document  einer  dritten  Person, 
deren  Namen  ich  verschweigen  will,  übergeben  würde,  wäre 
die  Ehre  einer  anderen,  sehr  hoch  stehenden  Person  com- 
promittirt,  und  diese  Thatsache  giebt  dem  Inhaber  des 
Schriftstückes  eine  Gewalt  über  die  erlauchte  Person,  deren 
Ehre  und  deren  Friede  auf  diese  Weise  in  steter  Gefahr 
schwebt«. 

»Aber  diese  Gewalt«,  warf  ich  ein,  »könnte  doch  nur 
ausgeübt  werden,  wenn  der  Dieb  wüsste,  dass  der  Be- 
Btohlene  um  seinen  Diebstahl  weiss.  Wer  aber  würde 
wagen .  .  .  .« 

»Der  Dieb«,  sagte  G.,  »ist  der  Minister  D.,  der  Alles 
wagt.    Er  ging  bei  seinem  Diebstahl  eben  so  scharfsinnig 
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wie  kühn  zu  Werke.    Das  fragliche  Doenment  —   nm   es 
frei  heraus  zq  sagen:    den  Brief  also  —  hatte  die  bestoh- 
lene  Person  erhalten,   als  sie  sich  im  königlichen  Boudoir 
allein  befand.    Während  des  Lesens  wurde  sie  durch  den 
Eintritt  der  anderen  erlauchten  Persönlichkeit,   vor  der  sie 
ihn  gerade  sorgfältig  geheim  halten  wollte,   unterbrochen. 
Nach  einem  eiligen  und  vergeblichen  Versuche,  ihn  in  einer 
Schublade  zu  verbergen,  war  sie  gezwungen,  ihn  offen,  wie 
er  war,    auf  dem  Tische  liegen  zu  lassen.    Die  Seite  mit 
der  Adresse  war  nach  oben  gekehrt,  und  so  kam  es,  dass 
der  Brief,   von  dessen  Inhalt  Nichts  zu  sehen  war,   weiter 
nicht  bemerkt  wurde.    Nach  diesem  kleinen  Zwischenfalle 
tritt  der  Minister   D.    ein.    Sein   Luchsauge    bemerkt    das 
Papier,  erkennt  die  Handschrift  der  Adresse,  beobachtet  die 
Verwirrung  der  Person,  an  die  der  Brief  gerichtet  war,  und 
durchschaut  das  Geheimniss  sofort.    Nach  einigen  geschäft- 
lichen Erörterungen,  die  er  in  seiner  bekannten  Art  herunter 
haspelt,   zieht   er  einen  Brief  von  ungefähr  gleichem  Aus- 
sehen, wie  das  des  in  Frage  stehenden,  aus  dem  Portefeuille, 
öffnet  ihn,  thut,  als  ob  er  ihn  läse,  und  legt  ihn  dann  dicht 
neben  jenen  hin.    Dann  redet  er  wieder  etwa  eine  Viertel- 
stunde lang  über  Staatsgeschäfte.    Als  er  sich  schliesslich 
verabschiedet,  nimmt  er,  statt  seines  eigenen,  den  Brief  vom 
Tische,  der  ihm  nicht  gehört.  Der  rechtmässige  Eigenthümer 
sah  es,  wagte  jedoch  nicht,  darauf  aufmerksam  zu  machen, 
da  jene  dritte  Person,   vor  der  er  das  Schreiben  verbergen 
musste,   dicht  neben  ihm  stand.    Der  Minister  verliess  das 
Gemach;  sein  eigener,  durchaus  unwichtiger  Brief  blieb  auf 
dem  Tische  zurück«. 

»Hier  haben  Sie  also«,    wandte   sich   Dupin   zu   mir, 
»einen  Fall,  in  dem  der  Dieb  die  Gewalt,  von  der  wir  eben 
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redeten,  in  Tollstem  Masse  besitzt:   er  weiss,  dass  der  Be- 
stohlene  von  seiner  That  unterrichtet  ist«. 

»Ja«,  erwiderte  der  Präfect,  »und  die  also  erlangte 
Gewalt  ist  während  der  letzten  Monate '  in  gefährlichem 
Umfange  zu  politischen  Zwecken  angewendet  worden.  Die 
bestohlene  Person  überzeugt  sich  Ton  Tag  zu  Tag  mehr  von 
der  Koth wendigkeit,  den  Brief  zurück  zu  erlangen.  Doch 
kann  das  natürlich  nicht  offen  geschehen.  Jetzt  hat  sie  mir 
voller  Verzweiflung  die  Sache  übertragen«. 

»Ich  glaube,  man  hätte  auch  unmöglich  einen  scharf- 
sinnigeren Vermittler  finden  können«,  sagte  Dupin  aus  einem 
ganzen  Wirbelwinde  von  Bauchwolken  heraus. 

»Sehr  schmeichelhaft«,  erwiderte  der  Präfect,  »aber  es 
ist  immerhin  möglich,  dass  man  diese  Meinung  thatsächlich 
von  mir  hat«. 

»£8  ist  klar«,  sagte  ich,  »dass  der  Brief,  wie  Sie  be- 
merkten, noch  im  Besitze  des  Ministers  ist;  denn  nur  der 
Besitz  und  nicht  die  Anwendung  des  Briefes  verleiht  ihm 
seine  schädliche  Gewalt  Sobald  er  Gebrauch  von  dem  Briefe 
gemacht  hat,  ist  die  durch  ihn  erlangte  Macht  dahin«. 

»Das  ist  richtig«,  sagte  G.,  »und  von  dieser  Überzeugung 
ging  auch  ich  aus.  Meine  erste  Sorge  war,  die  Wohnung 
des  Ministers  vollständig  durchsuchen  zu  lassen.  Die  Haupt- 
schwierigkeit bei  diesem  Unternehmen  bestand  darin,  dass 
es  ohne  sein  Wissen  geschehen  musste«. 

»Aber  solche  Nachsuchungen«,  sagte  ich,  »sind  doch 
gerade  Ihr  Feld.  Die  Pariser  Polizei  hat  dergleichen  doch 
schon  oft  vorgenommen«. 

»0  gewiss!  Und  deshalb  verzweifelte  ich  auch  nicht. 
Ausserdem  erleichterten  mir  die  Lebensgewohnheiten  des 
Ministers   mein  Vorhaben   in   hohem  Grade.    Er  bleibt  oft 


Digitized 


by  Google 


392 

eine  ganze  Nacht  von  Hanse  fort.  Seine  Dienerschaft  ist 
durchaus  nicht  zahlreich.  Ihre  Schlafzimmer  liegen  ziemlich 
weit  von  den  Räumen  des  Ministers  entfernt,  and  da  sie 
zumeist  Neapolitaner  sind,  kann  man  sie  leicht  betrunken 
machen.»  Wie  Sie  wissen,  habe  ich  Schlüssel,  mit  denen 
ich  jedes  Zimmer,  jedes  Cabinet  in  Paris  öffnen  kann.  Seit 
drei  Monaten  ist  wohl  keine  Nacht  vergangen,  in  der  ich 
nicht  Stunden  lang  in  eigener  Person  die  Wohnung  des  Mi- 
nisters durchsucht  hätte.  Es  handelt  sich  hier  um  meine 
Ehre  und  —  nun  verrathe  ich  ein  Geheimniss  —  um  eine 
enorme  Belohnung.  Deshalb  stellte  ich  die  Nachsuchungen 
auch  nicht  eher  ein,  bis  ich  mich  fest  davon  überzeugt  hatte^ 
dass  der  Dieb  ein  listigerer  Mann  sei,  als  ich  selbst.  Ich  darf 
mir  das  Zeugniss  ausstellen,  dass  ich  alle  Ecken  und  Winkel 
in  denen  man  den  winzigsten  Papierfetzen  hätte  verbergen 
können,  gründlichst  durchforscht  habe«. 

»Aber  ist  es  nicht  möglich«,  warf  ich  ein,  »dass  der 
Minister,  obwohl  zweifellos  noch  im  Besitze  des  Briefes^ 
denselben  irgendwo  anders  als  in  seinem  Hause  verborgen 
hält?« 

>Das  ist  nicht  anzunehmen«,  sagte  Dupin.  »Wie  die 
Dinge  bei  Hofe,  und  besonders  die  Intriguen,  in  die  D.  be- 
kanntermassen  verwickelt  ist,  nun  einmal  liegen,  ist  es  von 
grösster  Wichtigkeit,  das  Document  jeder  Zeit  bei  der  Hand 
zu  haben,  um  es  jeden  Augenblick  vorzeigen  zu  können, 
—  ja,  dieser  Punkt  ist  fast  so  wichtig,  wie  der  Besitz  des 
Schriftstückes  selbst«. 

»Das  Papier«,  bemerkte  ich,  »muss  also  wohl  in  der 
Wohnung  sein.  Dass  der  Minister  es  nicht  mit  sich  herom 
trägt,  steht  wohl  ausser  Frage«. 

»Vollständig«,  sagte  der  Präfect.     »Zweimal  schon  habe 
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ich  ihm,  scheinbar  von  Strassenräabern,  auflauern  und  seine 
Person  unter  meinen  Augen  durchsuchen  lassen«. 

»Diese  Mtthe  hätten  Sie  sich  sparen  kOnnen«,  sagte 
Dupin.  >D.  ist  doch  gerade  kein  Narr  und  war  Ihres  Auf- 
lauems  gewärtig«. 

>£in  Narr  ist  er  gerade  nicht;  aber  ein  Dichter«,  meinte 
G.,  »und  als  solcher  meiner  Meinung  nach  von  einem  Narren 
nicht  gar  so  sehr  verschieden«. 

»Das  stimmt«,  sagte  Dupin  nach  einem  langen  und  nach- 
denklichen Zuge  aus  seiner  Meerschaumpfeife,  »obwohl  ich 
Belbst  manchen  Knittelvers  verbrochen  habe«. 

»Theilen  Sie  uns  doch  die  näheren  Umstände  Ihrer 
Nachforschungen  mit!«  sagte  ich. 

»Nun  also,  wir  nahmen  uns  Zeit  und  suchten  überall. 
Ich  habe  in  derlei  Dingen  eine  lange  Erfahrung.  Ich  nahm 
das  ganze  Gebäude  vor,  ein  Zimmer  nach  dem  anderen, 
und  widmete  jedem  einzelnen  die  Nächte  einer  ganzen 
Woche.  Zuerst  durchsuchten  wir  die  Möbel  jedes  Zimmers. 
Wir  öffneten  jedes  erdenkliche  Schubfach,  und  Sie  können 
sich  denken,  dass  für  einen  gut  geschulten  Polizisten  kein 
Geheimfach  oder  sonstiges  Versteck  existirt.  Jeder  Mann, 
dem  bei  einer  Haussuchung  ein  Geheimfach  entgeht,  ist  ein 
Tölpel.  Die  Sache  ist  so  einfach.  Bei  einem  Schranke  ist 
doch  stets  ein  ganz  genau  bestimmter  Umfang,  ein  bestimmter 
Raum  in  Betracht  zu  ziehen.  Wir  stellen  die  genauesten 
Berechnungen  an.  Nicht  der  fünfzigste  Theil  einer  Linie 
könnte  uns  entgehen«. 

»Nach  den  Schränken  nahmen  wir  die  Stühle  vor.  Die 
Polster  wurden  mit  den  langen,  feinen  Nadeln,  die  Sie  wohl 
schon  bei  mir  gesehen  haben,  untersucht.  Von  den  Tischen 
hoben  wir  die  Platten  ab«. 
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»Wozu  das?« 

»Manchmal  entfernt  die  Person,  die  einen  Gegenstand 
verbergen  will,  die  Platte  des  Tisches  oder  eines  ähnlich 
gestalteten  Gegenstandes,  höhlt  das  Bein  aus,  legt  das  zu 
verbergende  Object  in  der  Höhlung  nieder  und  befestigt  die 
Platte  wieder.  Die  Bretter  und  Pfosten  von  Bettstellen  werden 
auch  oft  zu  Ähnlichem  gebraucht«. 

»Aber  könnte  man  eine  solche  Höhlung  nicht  durch 
Klopfen  entdecken?«   fragte  ich. 

»Absolut  nicht,  wenn  man  nach  dem  Hineinlegen  des 
Gegenstandes  die  Aushöhlung  mit  Watte  gefüllt  hat.  Über- 
dies mussten  wir  in  unserem  Falle  jedes  Geräusch  nach 
Möglichkeit  vermeiden«. 

»Aber  Sie  konnten  doch  unmöglich  alle  die  Möbel  aus 
einander  nehmen  oder  in  Stücke  zerbrechen,  in  denen  man 
möglicher  Weise  einen  Brief  hätte  verstecken  können.  Ein 
solch'  kleines  Schriftstück  kann  man  so  fest  zusammen  roUeD^ 
dass  es  in  Gestalt  und  Umfang  kaum  von  einer  Stricknadel 
abweicht,  und  einen  solchen  Körper  könnte  man  mit  Be- 
quemlichkeit zum  Beispiel  in  die  Leiste  eines  Stuhles 
einlegen.  Sie  werden  doch  nicht  alle  Stühle  zerlegt 
haben?« 

»Gewiss  nicht!  —  Aber  wir  machten  es  noch  gründ- 
licher. Wir  untersuchten  die  Leisten  jedes  Stuhles  im  Haase, 
ja,  sogar  die  einzelnen  Theile  jeder  Art  von  Möbeln  mit  einer 
stark  vergrössemden  Lupe.  Wären  irgendwo  die  Spuren  einer 
kurz  zuvor  geschehenen  Abänderung  vorhanden  gewesen,  so 
wäre  es  uns  gewiss  nicht  entgangen.  Ein  einziges  Körnchen 
Sägemehl  zum  Beispiel,  das  der  Bohrer  hätte  zurücklassen 
können,  wäre  in  der  Grösse  einer  Erbse  sichtbar  gewesen. 
Die  geringste  Ungenauigkeit  bei  dem  erneuten  Leimen,  das 
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unbedeutendste  Klaffen  in  dem  Geftlge  hätte  unfehlbar  zur 
Entdeckong  geführt«. 

»Sie  nnterBuchten  natürlich  auch  die  Spiegel,  die  Dielen, 
das  Essgeschirr  und  durchstöberten  Betten,  Bettzeug  so  gut 
wie  auch  Vorhänge  und  Teppiche?« 

»Selbstverständlich.  —  Und  als  wir  mit  jedem  Möbel- 
theilchen  fertig  waren,  untersuchten  wir  das  Haus  selbst. 
Wir  theilten  seine  ganze  Oberfläche  in  Abtheilungen,  die  wir 
mit  Zahlen  bezeichneten,  damit  wir  keine  übergingen.  Dann 
durchforschten  wir  jeden  Quadratzoll  des  Hauses  mit  der 
Lupe,  und  untersuchten  schliesslich  auch  die  beiden  Neben- 
häuser in  derselben  Weise«. 

»Auch  die  beiden  Nebenhäuser?!«  rief  ich  aus.  »Welch' 
unendliche  Mühe  müssen  Sie  gehabt  haben!« 

»Die  hatten  wir  allerdings;  aber  die  ausgesetzte  Beloh- 
nung ist  auch  enorm«. 

»Haben  Sie  auch  den  Grund  und  Boden  der  Häuser 
untersucht?« 

»Der  Boden  war  überall  mit  Ziegelsteinen  gepflastert 
und  machte  uns  verhältnissmässig  wenig  Mühe:  wir  unter- 
suchten das  Moos  zwischen  den  einzelnen  Steinen  und  fanden 
es  überall  unberührt«. 

»Sie  durchforschten  auch  D.'s  Papiere  und  die  Bücher 
seiner  Bibliothek?« 

»Gewiss!  Wir  öffneten  jedes  Päckchen,  jedes  Heftchen. 
Wir  begnügten  uns  nicht  damit,  nach  der  Art  einiger  Polizei- 
beamten, ein  Buch  einfach  zu  schütteln,  sondern  wendeten 
jedes  Blatt  in  jedem  Bande  um.  Die  Dicke  eines  jeden 
Buchdeckels  massen  wir  auf  das  Genaueste  ab  und  unter- 
warfen ihn  der  peinlichsten  Untersuchung  mit  der  Lupe. 
Es  ist  vollständig  ausgeschlossen,   dass  einer  der  Einbände 
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neuerdings  aofgeschnitten  und  wieder  zusammen  geftLgt 
worden  wäre  —  eine  solehe  Thatsaohe  hätte  uns  auf  keinen 
Fall  entgehen  können.  Etwa  fünf  oder  seehs  Bände,  die 
eben  vom  Buchbinder  gekommen  waren,  durchsuchten  wir 
sorgfältig  mit  unseren  Nadelnc. 

»Haben  Sie  auch  den  Fussboden  unter  den  Teppichen 
durchforscht  ?c 

»Aber  selbstverständlich!  Wir  nahmen  jeden  Teppich 
auf  und  untersuchten  die  Dielen  mit  der  Lupe«. 

»Auch  die  Tapeten  an  den  Wänden?« 

»Ja«. 

»Besichtigten  Sie  auch  die  Keller?« 

»Ebenfalls«. 

»Dann  müssen  Sie  sich  also  yerrechnet  haben«,  sagte 
ich,  »und  der  Brief  befindet  sich  nicht  im  Hause  des 
Ministers«. 

»Ich  fUrchte,  Sie  haben  recht«,  sagte  der  Präfect  »Und 
nun,  Dupin,  was  wttrden  Sie  mir  rathen,  zu  thun?« 

»Noch  einmal  eine  gründliche  Haussuchung  venu- 
nehmen«, 

»Das  ist  vollständig  nutzlos«,  sagte  G.  »So  gewiss  ich 
weiss,  dass  ich  lebe,  so  gewiss  befindet  sich  der  Brief  nicht 
in  dem  Hause«. 

»Einen  besseren  Bath  kann  ich  Ihnen  nicht  gebens 
sagte  Dupin. 

6.  verabschiedete  sich  hierauf  so  niedergeschlagen,  wie 
ich  den  guten  Mann  noch  nie  gesehen  hatte. 

Etwa  einen  Monat  später  besuchte  er  uns  wieder,  und 
fand  uns  fast  in  der  gleichen  Situation,  wie  das  vorige  Hai. 
Wir  boten  ihm  eine  Pfeife  und  einen  Stuhl  an  und  begannen 
eine  alltägliche  Unterhaltung.    Endlich  fragte  ich: 
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>NuD,  G.y  wie  steht  es  denn  mit  dem  gestohlenen  Briefe? 
Ich  glaube,  Sie  haben  sich  wohl  überzeugt,  dass  sich  der 
Minister  nicht  so  leicht  überlisten  lässt«. 

»Dass  ihn  der  Teufel  holte!  —  ja!  Ich  habe  die  Unter- 
sachnng  auf  Dnpin's  Vorschlag  wieder  aufgenommen,  aber 
es  war  verlorene  Mühe,  wie  ich  voraus  gesehen  hatte«. 

»Wie  hoch,  sagten  Sie,  war  die  ausgesetzte  Belohnung?« 
fragte  Dopin. 

»Nun,  sie  ist  sehr  hoch,  —  es  ist  eine  sehr  freigebige 
Belohnung.  Die  Sache  wird  von  Tag  zu  Tag  wichtiger; 
erst  kürzlich  ist  die  Belohnung  verdoppelt  worden.  Aber 
selbst  wenn  man  sie  verdreifachte,  könnte  ich  nicht  mehr 
thun,  als  ich  thue  und  gethan  habe.  Ich  möchte  die  Summe 
nicht  gerne  nennen,  aber  so  viel  will  ich  Ihnen  sagen,  dass 
ich  Jedem,  der  mir  den  Brief  aushändigte,  gern  ein  Accept 
auf  fünfzigtausend  Francs  auf  meinen  Namen  ausstellen 
würde«. 

»Wenn  das  der  Fall  ist«,  sagte  Dupin,  indem  er  eine 
Schublade  Öffnete  und  ein  Gheckbuch  heraus  holte,  »können 
Sie  mir  ein  Accept  über  den  erwähnten  Betrag  ausstellen. 
Wenn  Sie  unterschrieben  haben,  werde  ich  Ihnen  den  Brief 
einhändigen«. 

Ich  war  verblüfft,  der  Präfect  wie  vom  Donner  gerührt. 
Mehrere  Secunden  lang  sass  er  sprachlos  und  unbeweglich 
und  blickte  meinen  Freund  mit  offenem  Munde  und  starren 
Augen,  die  aus  ihren  Höhlen  treten  wollten,  ungläubig  an. 
Bann,  als  er  ein  wenig  zu  sich  zu  kommen  schien,  ergriff  er 
eine  Feder  und  füllte,  oftmals  innehaltend  und  vor  sich  hin- 
Biarrend,  ein  Accept  über  fünfzigtausend  Francs  aus  und 
händigte  es  über  den  Tisch  hinweg  meinem  Freunde  ein. 
Dieser  prüfte  es  sorgfältig  und  steckte  es  in  seine  Brieftasche. 


Digitized 


by  Google 


398 

Dann  schloss  er  seinen  Schreibtisch  auf,  entnahm  demselben 
einen  Brief  und  überreichte  ihn  dem  Präfecten.  Der  Beamte 
ergriff  ihn  mit  wahrer  Extase,  öffnete  ihn  mit  zitternder 
Hand,  überflog  mit  raschem  Blicke  den  Inhalt,  stolperte, 
stürzte  dann  nach  der  Thttr  nnd  eilte  ohne  weitere  Umstände 
zum  Hause  hinaus,  —  ohne  auch  nur  ein  Wort  gesprochen 
zu  haben,  seit  ihn  Dnpin  aufgefordert  hatte,  das  Aceept 
auszufertigen. 

Als  er  uns  verlassen  hatte,  gab  mir  mein  Freund  einige 
Erklärungen. 

>Die  Pariser  Polizei«,  sagte  er,  »ist  in  mancher  Hin- 
sicht sehr  tüchtig.  Sie  ist  beharrlich,  scharfsinnig,  listig 
und  besitzt  auf  den  Gebieten,  auf  denen  sie  zu  arbeiten 
hat,  durchaus  gründliche  Kenntnisse.  Als  nns  G.  erzählte, 
dass  er  in  der  Wohnung  des  Ministers  Haussuchung  abge- 
halten habe,  war  ich  ToUständig  überzeugt,  dass  es  so  gründ- 
lich und  unübertrefflich  gewissenhaft  geschehen  sei,  wie  es 
einem  Menschen  nur  immer  möglich  ist  ^  das  heisst,  gründ- 
lich und  gewissenhaft,  so  weit  er  eben  die  Durchsuchung 
ausdehnte«. 

>So  weit  er  die  Durchsuchung  ausdehnte?«  fragte  ich. 
>Ja!«  antwortete  Dupin.  »Die  Massregeln,  die  er  ergriff, 
waren  nicht  nur  die  besten  ihrer  Art;  sie  wurden  auch  voll- 
kommen gut  durchgeführt.  Wäre  der  Brief  innerhalb  des 
Bereiches  seiner  Untersuchungen  versteckt  gewesen;  man 
hätte  ihn  unter  allen  Umständen  gefunden«. 

Ich  lachte  bloss,  er  schien  jedoch  vollständig  im  Ernst 
zu  reden. 

»Die  Massregeln  also«,  fuhr  er  fort,  »waren  in  ihrer  Art 
gut  und  waren  auch  gut  angewandt;  ein  Fehler  bestand 
jedoch  darin,   dass  sie  auf  diesen  Mann  und  diesen  Fall 
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nicht  anwendbar  waren:  Der  Präfect  verfahrt  mit  einer  ge- 
wissen Anzahl  scharfsinniger  Httlf smittel ,  wie  mit  einem 
Procrustesbette,  dem  er  alle  seine  Pläne  gewaltsam  anpasst. 
Aber  er  befindet  sich  fortwährend  im  Irrthume,  da  er  stets 
für  den  Fall,  nm  den  es  sich  gerade  handelt,  zu  tiefsinnig 
oder  zn  oberflächlich  vorgeht  Ich  glaube,  mancher  Schul- 
knabe wäre  ein  besserer  Denker  als  er.  Der  Präfect  und 
seine  Genossen  irren  so  häufig,  weil  sie  versäumen,  sich 
mit  ihrem  Geiste  vollständig  in  den  ihres  Partners  hinein 
zu  versetzen,  und  weil  sie  dessen  Verstand  entweder  gar 
nicht  oder  falsch  abschätzen.  Sie  haben  eine  ganz  bestimmte 
Vorstellung  von  Scharfsinn,  und  wenn  sie  irgend  etwas  Ver- 
stecktes suchen,  so  thun  sie  es  da,  wo  sie  selbst  es  verborgen 
haben  würden.  Sie  haben  ja  darin  recht,  dass  ihr  Scharf- 
sinn den  der  grossen  Masse  getreu  repräsentirt;  aber  wenn 
die  Schlauheit  eines  Verbrechers  von  dem  Charakter  der 
ihrigen  verschieden  ist,  werden  sie  natttrlich  überlistet.  Dies 
ist  immer  der  Fall,  wenn  der  Gegner  an  Verstand  über- 
legen ist,  und  sehr  häufig,  wenn  er  geistig  unter  ihnen 
steht.  Sie  kennen  keinen  Unterschied  im  Princip  des 
Verfahrens;  wenn  sie  durch  aussergewöhnliche  Dringlich- 
keit oder  eine  besonders  hohe  Belohnung  angespornt  werden, 
so  erweitem  oder  übertreiben  sie  höchstens  ihre  alte  Methode 
in  der  Praxis,  ohne  an  dem  Princip  nur  das  Geringste  zu 
ändern.  Was  ist  zum  Beispiel  in  diesem  Falle  des  D.  ge- 
than  worden,  um  die  Methode  des  Verfahrens  zu  ändern? 
Was  ist  alP  dies  Bohren,  Durchsuchen  und  Klopfen,  dies 
Besichtigen  mit  der  Lupe,  all'  dies  Eintheilen  des  Gebäudes 
in  numerirte  Quadrate  anders,  als  eine  Übertreibung  der 
Anwendung  des  einen  Princips  der  einen  Durchforschungs- 
mcthode,  die  auf  dem  begrenzten  Begriflfe  von  menschlichem 
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Scharfsinn  begründet  ist,  an  den  sich  der  Präfeet  nnn  einmal 
während   der  langen  AuBttbnng   seiner  Thätigkeit  gewöhnt 
hat?    Sehen  Sie  nicht  deaflich,   dass  er  es  als  gewiss  an- 
genommen hat,  dass  alle  Menschen,  die  einen  Brief  yerstecken 
wollen,   diesen,  wenn  anch  nicht  gerade  in  ein  Loch,  das 
sie  in  ein  Stuhlbein  gebohrt  haben,  so  doch  in  ii^end  einen 
verborgenen  Winkel  legen,  dass  sie  also  demselben  Gedanken- 
gange folgen,  der  einen  Menschen  bestimmen  würde,  einen 
Brief  in  ein  Bohrloch  im  Stuhlbeine  zu  verstecken?    Und 
sehen  Sie  nicht  auch  ein,  dass  solche  ausgekittgelten  Ver- 
stecke nur  bei  gewöhnlichen  Gelegenheiten  anwendbar  sind 
und  nur  von  Menschen  mit  mittelmässigem  Verstände  be- 
nutzt werden.    Denn  meist,   wenn  etwas  versteckt  worden 
ist,   wird  man  annehmen  können,   dass  es  speciell  in  der 
einen,  erwähnten,  ausgeklügelten  Weise  geschah.    Die  Auf- 
findung hängt  dann  also  durchaus  nicht  von  dem  Scharfsinne 
des  Suchenden  ab,  sondern  von  dessen  Sorgfalt,  Geduld  und 
Beharrlichkeit.    Ist  der  Fall   wichtig,   oder  ist   eine  hohe 
Belohnung  auf  die  Entdeckung  ausgesetzt,  was  in  den  Augen 
der  Polizei  dasselbe  ist,  so  haben  die  eben  erwähnten  Eigen- 
schaften in  solchen  Fällen  noch  nie  ihren  Dienst  versagt. 
Jetzt  werden  Sie  verstehen,  was  ich  meinte,  als  ich  die  Ver- 
muthung  aussprach,   dass  der  Brief  ohne  Zweifel  entdeckt 
worden  wäre,    wenn  er  sich   innerhalb  des  Bereiches  der 
polizeilichen    Nachforschungen    befinden    —    mit   anderen 
Worten,  wenn   das  Princip    des  Verbergens  sich  mit  dem 
Princip   der  Nachforschungen  gedeckt  hätte.    Der  Präfect 
ist  jedoch  gründlich  mystificirt  worden,  und  ein  Grund  seiner 
Niederlage  liegt  auch  in  der  Annahme,   dass  der  Minister 
ein  Narr  sei,  weil  er  einigen  Ruf  als  Dichter  hat«. 

»Aber  ist  der  Minister  wirklich  ein  Dichter?«  fragte  ich. 
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»So  Tiel  ich  weiss,  hat  er  noch  einen  Bruder;  beide  haben 
einen  Knf  als  Autoren.  Der  Minister  hat,  glaube  ich, 
eine  gelehrte  Abhandlung  über  die  Differential-Rech- 
nung verfasst.  Er  ist  ein  Mathematiker,  und  kein  Dichter«. 
»Da  irren  Sie  sich,  ich  kenne  ihn  gut,  er  ist  beides. 
Nor  als  Mathematiker  und  Dichter  hat  er  Alles  so  geschickt 
berechnen  können.  Wäre  er  nur  Mathematiker  gewesen, 
ich  bin  sicher,  der  Brief  wäre  in  die  Hände  des  Präfecten 
gefallen.  Ich  hingegen  wusste,  dass  er  beides  war,  Mathe- 
matiker und  Ettnstler,  und  deshalb  passte  ich  meine  Mass- 
regeln diesen  beiden  Fähigkeiten  an  und  zog  auch  die 
besonderen  Umstände,  die  ihn  zu  dem  Verstecken  bewogen, 
genügend  in  Betracht.  Ich  wusste,  dass  er  ein  Hofmann 
und  ein  kühner  Intriguant  sei,  und  musste  mir  sagen,  dass 
ein  solcher  Mann  die  Praxis  polizeilicher  Nachforschungen 
kenne  und  über  ihr  stehe.  Höchst  wahrscheinlich  würde  er 
sich  darauf  gefasst  machen  —  und  die  Ereignisse  haben 
gezeigt,  dass  er  es  that  —  von  Wegelagerern  überfallen  zu 
werden.  Ebenso  musste  er  der  geheimen  Nachforschungen 
in  seinem  Hause  gewärtig  sein.  Seine  wiederholte  nächt- 
liche Abwesenheit  yon  Hause,  die  der  Präfect  als  so  günstig 
fUr  seine  Sache  hinstellte,  hielt  ich  fUr  nichts  anderes,  als 
eine  geschickte  List,  um  der  Polizei  Zeit  zum  Durchsuchen 
des  Hauses  zu  gewähren  und  sie  zu  der  Überzeugung  zu 
bringen,  dass  sich  der  Brief  doch  nicht  in  der  Wohnung 
befinde.  Ich  war  mir  auch  klar  bewusst,  dass  der  ganze 
Gtedankengang,  den  ich  Ihnen  hier  auseinander  setzte,  und 
von  dem  die  Polizei  unabänderlich  bei  ihren  Nachforschungen 
ausgeht,  sich  dem  Geiste  des  Ministers  genau  dargestellt 
habe.  Das  musste  ihn  bestimmen,  alle  die  gewöhnlichen 
Verstecke  als  unsichere  zu  verschmähen  c. 

Dreyer,  Btndiann.  26 
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>DieBer  Mann,  bo  reflectirte  ich,  ist  viel  zu  klug,  nm 
nicht  einzusehen,  dass  das  complicirteste  Versteck,  der  ver- 
borgenste Winkel,  so  offen  vor  den  Angen,  den  Sonden,  den 
Bohrern  und  den  Lupen  der  Polizei  daläge,  wie  seine  ge- 
wöhnlichen Empfangszimmer.  Ich  sah  schliesslich  ein,  dass 
er  aus  natürlichen  Gründen  zum  einfachsten  Versteck  ge- 
nöthigt  sein  werde,  selbst  wenn  er  nicht  aus  freier  Wahl 
auf  diesen  Ausweg  verfiele.  Sie  erinnern  sich  vielleicht  des 
krampfhaften  Lachens  des  Präfeoten,  als  ich  bei  seinem  ersten 
Besuche  bemerkte,  das  Geheimniss  verwirre  ihn  möglicher 
Weise  nur  deshalb,  weil  seine  Lösung  so  ausserordentlich 
einfach  sei«. 

»Ja«,  sagte  ich,  »ich  erinnere  mich  seiner  übergrossen 
Heiterkeit  sehr  wohl.  Ich  dachte  schon,  er  werde  einen 
Lachkrampf  bekommen«. 

»Die  sinnliehe  Welt«,  fuhr  Dupin  fort,  »ist  reich  an 
Analogien  zur  geistigen;  und  so  bekommt  das  rhetorische 
Dogma,  dass  Metapher  oder  Gleichniss  sowohl  eine  Beschrei- 
bung illustriren,  als  auch  ein  Argument  bekräftigen  können, 
einen  Anschein  von  Wahrheit.  Das  Gesetz  von  der  Trägheit 
zum  Beispiel  scheint  in  der  Physik  und  in  der  Psychologie 
dasselbe  zu  sein.  Aus  der  Physik  vnssen  wir,  dass  ein 
massigerer  Körper  schwerer  in  Bewegung  zu  setzen  ist,  als 
ein  leichterer;  dass  aber  die  folgende  Bewegungsgrösse  im 
Verhältniss  zu  der  Schwierigkeit  steht.  Ebenso  wahr  ist  es, 
dass  Geister  von  grösserer  Auffassungskraft,  die  kräftiger, 
beständiger  und  bedeutungsvoller  in  ihren  Bewegungen  sind, 
als  solche  geringeren  Grades,  doch  weniger  leicht  bewegt 
und  auf  den  ersten  Stufen  des  Fortschrittes  zögernder  sind.  Im 
Übrigen:  haben  Sie  bemerkt,  welche  Schilder  über  den  Thüren 
der  Läden  am  meisten  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken?« 
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»Ich  habe  nie  darüber  nachgedaclit«,  antwortete  ich. 

»Es  giebt  ein  Räthselspiel,  das  man  anf  einer  Land- 
karte spielt«,  fuhr  er  fort.  »Der  eine  Spieler  giebt  dem 
anderen  auf,  ein  bestimmtes  Wort  aufzusuchen  —  den  Namen 
einer  Stadt,  eines  Flusses,  eines  Bezirkes,  eines  Staates  — 
kurz,  irgend  ein  Wort,-  das  auf  der  buntscheckigen,  kreuz 
und  quer  beschriebenen  Karte  steht.  Ein  Anfänger  in  dem 
Spiele  wird  seinen  Gegner  stets  dadurch  zu  verwirren  suchen, 
dass  er  ihn  die  am  kleinsten  geschriebenen  Namen  suchen 
lässt;  der  erfahrenere  Spieler  wählt  solche  Worte  aus,  die 
sich  in  grossen  Buchstaben  von  einem  Ende  der  Karte  zum 
anderen  oder  doch  über  einen  grossen  Theil  der  Fläche  hin- 
weg ziehen.  Diese  entgehen  nämlich,  gerade  wie  die  mit 
übermässig  grossen  Buchstaben  beschriebenen  Schilder  und 
Anschläge,  leicht  der  Beobachtung.  Dies  physiologische 
Übersehen  ist  einem  intellectuellen  analog,  bei  dem  der  Ver- 
stand gerade  die  Anzeichen,  die  zu  naheliegend,  zu  auf- 
dringlich, zu  greifbar  sind,  unbemerkt  vorttber  gehen  lässt. 
Aber  dies  ist  ein  Punkt,  der,  wie  es  scheint,  etwas  ttber 
den  Horizont  des  Präfecten  hinaus  geht  oder  vielleicht  etwas 
darunter  steht  Er  hat  es  nie  fttr  wahrscheinlich  oder  auch 
nur  für  möglich  gehalten,  dass  der  Minister  den  Brief  direct 
unter  Jedermanns  Nase  hingelegt  haben  könnte,  um  eben 
Jedermann  davon  abzuhalten,  ihn  zu  bemerken. 

Je  mehr  ich  ttber  den  kühnen,  wagemuthigen  und 
scharfen  Verstand  D.'s  nachdachte,  und  ttber  die  Thatsache, 
dass  er  das  Document  immer  bei  der  Hand  haben  musste, 
wenn  es  ttberhaupt  seinen  Zweck  erfüllen  sollte,  —  wenn 
ich  mich  an  den  unzweifelhaften  Beweis  erinnerte,  den  die 
Nachforschungen  des  Präfecten  erbracht  hatten,  dass  das 
Schriftetttck    innerhalb    des    Bereiches    der    gewöhnlichen 
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Forschnngflart  dieses  würdigen  Beamten  nicht  yerboi^n 
war;  nm  so  mehr  ttberzengte  ich  mich  davon,  dass  der  Mi- 
nister zn  dem  sinnreichen,  klugen  Mittel  gegriffen  habe, 
überhaupt  nicht  den  Yersnch  zu  machen,  den  Brief  zn  ver- 
stecken. Ganz  erfüllt  von  diesem  Gedanken,  venah  ich 
mich  mit  meiner  grünen  Brille  und  sprach  eines  schönen 
Morgens  wie  zufällig  in  der  Wohnnng  D.'s  vor.  Ich  traf 
ihn  zn  Hanse.  Er  gähnte,  rekelte  sich,  vertändelte  die  Zeit 
und  gab,  wie  gewöhnlich,  vor,  sich  tödtlich  zn  langweilen. 
Er  ist  vielleicht  der  energischeste  Mensch,  den  die  Welt  jetzt 
besitzt,  doch  nur  dann,  wenn  ihn  Niemand  sieht 

Um  in  ein  harmloses  Gespräch  mit  ihm  zn  kommen, 
klagte  ich  über  meine  schwachen  Augen  und  bejammeite 
die  Nothwendlgkeit,  die  grüne  Brille  tragen  zu  müssen,  unter 
deren  Schutz  ich  vorsichtig  und  gründlich  im  ganzen  Zimmer 
umher  spähte,  während  ich  mich  anscheinend  nur  für  die 
Unterhaltung  mit  meinem  Wirthe  interessirte. 

Mit  ganz  besonderer  Aufmerksamkeit  betrachtete  ich  den 
grossen  Schreibtisch,  an  dem  er  sass.  Auf  demselben  lagen 
verschiedene  Briefe  und  andere  Schriften,  auch  ein  oder 
zwei  Musikinstrumente  und  eine  Anzahl  Bücher.  Doch  be- 
merkte ich  nach  langer,  sorgfältiger  Prüfung  Nichts,  was 
besonderen  Argwohn  erregt  hätte. 

Schliesslich  fielen  meine  schweifenden  Blicke  auf  einen 
abgebrauchten  Eartenhalter  von  durchbrochenem  Pappdeckel, 
der  an  einem  schmutzigen  blauen  Bändchen  von  einem 
kleinen  Messingknopfe  gerade  mitten  über  dem  Eaminsims 
herab  baumelte.  In  diesem  Eartenhalter,  der  drei  bis  vier 
Abtheilungen  hatte,  lagen  fünf  oder  sechs  Visitenkarten  tnd 
ein  einzelner  Brief,  der  ziemlich  beschmutzt  und  zerknittert 
schien.    Er  war  fast  ganz  mitten  durchgerissen,   als  habe 
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man  zuerst  die  Absicht  gehabt,  ihn  als  werthlos  zn  zerreissen, 
und  sich  erst  später  anders  besonnen.  Nachlässig,  ja,  schein- 
bar fast  verächtlich,  schien  er  in  das  oberste  Fach  des 
Kartenhalters  gesteckt  worden  zn  sein. 

Eanm  hatte  ich  diesen  Brief  erblickt,  so  wusste  ich, 
es  war  der  gesuchte. Und  er  war  es«.  -^ 

Die  Polizei  mit  ihren  Nachforschungen  ist  die  im  Spe- 
ciellen  aufgehende  und  in's  Einzelne  sich  yerlaufende  minu- 
tiöse Specialforschung  mit  ihrer  Ebtarspalterei  philologisch- 
historischer Interpretation,  ihrer  raffinirten  Technik,  ihren 
Mikroskopen  und  Teleskopen,  ihren  neuen  und  immer  neuen 
Expeditionen  in  ferne  Länder  und  Meere  — ;  der  Brief  ist 
das  Wunderbare  im  Alltäglichen. 
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Anhang  1  (zn  Seite  97). 

Wo  in  der  Gesammtfläche  der  Gesichtsthatsäclilichkeit 
nicht  eine  allmähliche,  sondern  eine  plötzliche  Ändening  der 
Färbnng  vorliegt,  setzen  sich  hiermit  zwei  yerschieden  quali- 
ficirte  Partialflächen  gegen  einander  ab,  nnd  in  der  Grenze, 
in  der  sie  sich  gegen  einander  absetzen,  markirt  sich  eine 
Linie.  Nnr  als  solche  Grenzen  zweier  Partialflächen  der 
GesichtsthatsächUchkeit  sind  Linien  in  der  Natnr  gegeben, 
nnd  ursprünglich  anch  nnr  hierher  haben  die  abstrahiren- 
den  Operationen  der  Geometrie  ihre  Nahrung. 

Erstens  also  besitzt  die  Linie  keine  Selbständigkeit, 
denn  ihr  Bestand  ist  durchaus  von  der  zweifachen  Mannig- 
faltigkeit der  Fläche  abhängig,  und  zwar  nicht  nur  von  einer 
Fläche,  sondern  von  den  beiden  aneinander  stossenden 
Partialflächen.  In  dem  gleichen  Masse,  in  dem  sie  von  der 
einen  Fläche  abhängt,  hängt  sie  auch  von  der  anderen  ab, 
und  mit  dem  Zusammentreffen  zweier  verschieden  quali- 
ficirter  Partialflächen  steht  und  fällt  auch  die  Existenz  der 
Linie.  Ist  doch  die  Linie  nichts  anderes  als  der  durch  den 
Sprung  der  gesichtsthatsächlichen  Qualitätsdifferenz  mar- 
kirte  Ort. 

Weiter  schliesst  sich  hier  folgender  Schluss  an: 
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Erste  YorauBsetzüiig:  Nehmen  wir  an,  von  den  beiden 
aneinander  grenzenden  Partialflächen  sei  die  eine  roth,  die 
andere  blan,  so  wird  die  Linie  der  Grenze  zwischen  ihnen 
weder  roth,  noch  blau,  sondern  überhaupt  nicht  qualificirt 
sein,  da  sie  ja  nach  der  eben  gegebenen  Klarstellung  nichts 
anderes  ist,  als  der  durch  den  Sprung  der  Differenz  der 
Qualitäten  bezeichnete  Ort.  Wäre  sie  ihrerseits  qualificirt, 
so  würde  sie  sich  gegen  die  beiden  anstossenden  Flächen 
selber  wiederum  in  zwei,  wenn  auch  noch  so  dicht  neben 
einander  herlaufenden  Linien  absetzen,  und  wäre  selber 
eine  Fläche,  wie  der  mit  der  Feder  auf  dem  Papiere  ge- 
zogene Strich  zwar  eine  Linie  bedeuten  soll,  doch  aber 
eine  von  der  Umgebung  different  qualificirte,  schmale  und 
lang  gestreckte  Fläche  ist. 

Zweite  Voraussetzung:  Bei  den  Phänomenen  der  6e- 
sichtsthatsächlichkeit  kann  man  begrifflich  unterscheiden 
zwischen  der  Qualität,  die  man  für  diese  Thatsächlichkeits- 
gattung  Farbe  nennt,  und  der  Quantität,  in  der  diese  Qua^ 
lität  im  einzelnen  Falle  gegeben  ist,  welche  Quantität  des 
Gontinuums  der  Gtesichtsthatsächlichkeit  man  unter  den  Be- 
griff der  Käumlichkeit  fasst.  Beides  aber  ist,  wie  gesagt, 
nur  in  begrifflicher  Abstraction  zu  isoliren  und  hat  that- 
säehlich  nur  in  wechselseitigem  Bezüge  auf  einander  Sinn. 
Farbe  und  Quantität  der  Räumlichkeit  sind  nur  verschiedene 
Seiten  desselben  Gegebenen,  die  wohl  abstrahendo  für  sich 
betrachtet  werden  können,  im  concreten  Falle  aber  auf 
einander  angewiesen  sind".  Die  Qualität  der  Farbe  des  Phä- 
nomens muss  im  einzelnen  Falle  in  einer  bestimmten  räum- 
lichen Quantität  gegeben  sein,  ebenso  wie  andererseits  bei 
einer  räumlichen  Quantität  im  concreten  Falle  natürlich  ge- 
fragt werden  muss,  welche  gesichtsthatsächliche  Qualität  in 
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dieser  Quantität  gegeben  sein  soll.  Wenn  man  von  leerer 
Abstraction  anf  die  concrete  Thatsächlichkeit  zurückgeht, 
80  hat  ein  Quantum  nur  einen  Sinn,  wenn  dabei  angegeben 
werden  kann,  von  was,  von  was  flir  einem  Quäle  nun  eigent- 
lich dies  Quantum  gemeint  sein  soll.  Quantität  ohne  Qua- 
lität ist  unmöglich,  speciell  also  für  die  Gesichtsthatsäeh- 
lichkeit  ist  Räumlichkeit  ohne  Farbe  unmöglich,  da  eben 
der  Begriff  der  Bäumlichkeit  von  einem  Quantum  einer  Farbe, 
als  eben  das  Quantitative  dieses  Farbquantums,  abstrahirend 
allererst  gewonnen  ist. 

Schluss:  Da  nun  nach  unserer  ersten  Voraussetzung  die 
Linie  ihrem  Wesen  und  Begriffe  nach  selber  keine  Farbe 
besitzen  kann,  ist  also  nach  der  eben  entwickelten  zweiten 
Voraussetzung  eine  Linie  selber  auch  keine  Bäumlichkeit 

Wenn  unsere  vorhergehende  Klarstellung  erstens 
zeigte,  dass  die  Linie  keine  Selbständigkeit  besitzt,  so 
zeigt  der  eben  gezogene  Schluss,  dass  sie  zweitens  auch 
keine  Räumlichkeit  besitzt. 

Die  Gewohnheit,  sich  in  der  abstracten  Begriffstechnik 
der  Geometrie  zu  bewegen,  und  die  Übliche  Art,  Linien  der 
Einfachheit  halber  mit  Strichen  zu  bezeichnen,  hat  dazu 
verführt,  die  Linie  als  selbständiges  Gebilde  zu  betrachten 
und  als  eindimensionale  Räumlichkeit  zu  denken. 

Werthet  man  die  Länge  einer  Linie,  so  ist  das  nur  eine 

Vernachlässigung  der  angrenzenden  Flächenwerthe,  und  wie 

die   negativen  Zahlen  der  Arithmetik   keine   selbständigen 

Grössen  sind,  so  sind  auch  die  Linien,  wenn  man  der  Sache 

auf  den  Grund  geht,  keine  Werthe  in  sich^. 

1  Wir  vergleichen  die  Linien  nicht  in  jeder  Hinsieht  mit  den 
negativen  Zahlen,  sondern  eben  nur  in  dem  in  Bede  atehenden  Be- 
tracht, dass  sie  keine  selbständigen  GrOssen  und  keine  Werthe  in 
sich  sind. 
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Der  SchluBS  ans  dem  Umstände,  dass  die  Linie  nicht 
gefärbt  sein  kann,  daranf,  dass  sie  auch  keine  Räumlich- 
kdt  besitat,  scheint  nns  nen  nnd  immerhin  des  Weiterdenkens 
werth  zu  sein. 

Anhang  2  (Anmerkung  ^  zn  Seite  116). 

Dem  Spiritismus  pflegt  wenig  Liebe  entgegengebracht 
zu  werden,  von  naturwissenschaftlicher  sowohl  als  auch 
von  theologischer  Seite. 

Nun  ist  unter  den  unter  dem  Namen  des  Spiritismus 
auftretenden  Bethätigungen  thatsächlich  schon  mancher 
Schwindel  entlarvt  worden,  und  noch  mehr  von  dem  hier 
Producirten  erscheint  von  vornherein  stark  verdächtig,  ebenso 
wie  es  andererseits  leicht  verständlich  ist,  dass  sich  einer 
solchen  sich  eröffnenden  Bichtung  viele  abenteuernde  und 
unlautere  Factoren  anschliessen  werden. 

Wer  aber  wird  andererseits  nachweisen  oder  auch  nur 
irgendwie  begründen  kOnnen,  dass  es  zwischen  Himmel  und 
Erde  nicht  noch  manche  Dinge  geben  mag,  von  denen  sich 
unsere  Schulweisheit  nichts  träumen  lässt? 

Nicht  daher,  weil  man  dies  könnte,  erfolgt  denn  auch 
die  summarisch  und  von  vornherein  verwerfende  Haltung, 
sondern  auf  beiden  genannten  Seiten  ist  das  Motiv  dog- 
matische Abneigung. 

Die  dogmatische  Beschränktheit  der  Naturwissenschaft 
auf  der  einen  Seite  wird  noch  wesentlich  unterstützt  durch 
die  Meinung,  dass  alles,  was  über  den  gewohnten  und  — 
für  den  Bereich  seiner  Gegenstände!  —  zu  einem  grossen 
Theil  ja  auch  bewährten  Lehrinhalt  der  zeitigen  Natur- 
wissenschaft hinausgeht,  deshalb  thatsächlich  und  gesetzlich 
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bestimmt  nicht  fassbar  nnd  mystischer,  nnr  vielleicht  psycho- 
logisch zu  verstehender  Natur  sein  werde.  Es  ist  dies  ein 
klinisches  Symptom  davon,  dass  die  Naturwissenschaft  von 
theologisch-mystischer  Befangenheit  sich  gleichsam  noch 
reconvalescent  fühlt,  dass  sie  sich  wohl  bewusst  ist,  wie  sehr 
jene  psychischen  Factoren  ihrer  Denkungsart  Gift  sind,  dass 
es  historisch  noch  nicht  lange  her  ist,  dass  jene  Factoren 
das  gesammte  Geistesleben  der  europäischen  Cultur  gefangen 
hielten,  und  dass  das  Geistesleben  in  seiner  breiten  Hasse 
auch  heute  noch  von  diesem  vemunftuntergrabenden  weich- 
lichen und  schleichenden,  weihrauchduftenden  und  augen- 
verdrehenden Gifte  wie  von  einem  zersetzenden  parasitischen 
Pilzmycel  durchwuchert  ist:  Die  Naturwissenschaft  verschanzt 
sich  in  ihrem  zeitigen  Lehrgebäude  wie  in  einem  Bollwerke, 
alles  ausserhalb  dieses  von  sich  abwehrend  und  bekämpfend. 
Aus  dieser  ihrer  krampfhaften  Haltung  ergeben  sich  auch 
zu  einem  grossen  Theile  ihre  dogmatische  Beschiiüiktheit 
und  ihre  Einseitigkeiten,  wie  sie  z.  B.  an  der  alten  und  ver- 
alteten Scheidung  von  »Körperlichem«  und  »Geistigem«  fest- 
haltend, so  häufig  noch  immer  nicht  sieht,  dass  der  Materia- 
lismus, den  sie  als  eine  feste  Grundlage  zu  haben  meint, 
vor  der  eindringenden  Erkenntnisskritik  sich  ebenso  auflöst, 
wie  der  Spiritualismus,  den  sie  verwirft.  Historisch  erreichte 
diese  Keaction  bekanntlich  ihren  Höhepunkt  im  französischen 
Materialismus  des  18.  Jahrhunderts,  wo  sie  die  gesammte 
Geistesbewegung  der  Zeit  charakterisirte,  während  sie  sich 
jetzt  noch  in  activer  Bethätigung  in  den  Niederungen  der 
Fopulärliteratur  hält,  wo  in  Bttchner's  »Kraft  und  Stoff«  und 
HäckeFs  »Monismus«  ihr  Evangelium  die  heranwachsende 
Jugend  findet,  die  in  ihrer  individuellen  Entwickelnng  die- 
selbe Krise  durchmacht,    die  die  historische  Entwickelnng 
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der  Wissenschaft  zum  grösseren  Theile  hinter  sich  hat,  nnd 
zwar  wird  das  Stürmische  und  extrem  Einseitige,  oft  so  tief 
Aafwtthlende  dieser  Krise  für  unsere  jugendlichen,  zu  Geistes- 
Bclbständigkeit  sich  hindurchringenden  Köpfe  so  lange  be- 
stehen bleiben,  als  andererseits  eine  ihre  Aufgabe  verken- 
nende Jugendbildung  bemüht  sein  wird,  dieselben  in  nunmehr 
unhaltbaren  Anschauungen  festzuhalten. 

Dass  nun  die  Wissenschaft  und  speciell  die  Naturwissen- 
schaft darauf  bedacht  zu  sein  hat,  vernunftwidrige  Einflüsse 
von  sich  fem  zu  halten,  ist  ja  ganz  in  der  Ordnung;  hierzu 
braucht  sie  doch  aber  nicht  mehr  eine  im  Grunde  doch 
ängstliche  und  krampfhafte  Haltung  einBunehmen  und  sich 
durch  die  Scheuleder  eines  Dogmatismus  den  freien  Blick 
in's  Weite  und  in  noch  unbestimmte  Perspectiven  abzu- 
schneiden. Einseitige  Beaction,  in  Folge  deren  man  sich 
in  einen  perpetuirlichen  Belagerungszustand  festbannen  lässt, 
ist  doch  auch  noch  Beeinflussung  und  Abhängigkeit!  Die 
rechte  Wissenschaft  hat  frei  allerwärts  zu  schwärmen.  Von 
unlauteren  Momenten  sich  rein  zu  halten,  dafür  wird  ihre 
Selbstzucht  schon  sorgen. 

Dass  wir  aber  hier  auch  die  Theologie  mit  der  Natur- 
wissenschaft in  seltenem  Bunde  finden,  könnte  auf  den  ersten 
Blick  befremdlich  erscheinen:  die  Theologie,  die  das  weite 
Gefilde  menschlichen  Geistes  durch  die  Triangulation  wissen- 
schaftlichen und  gerade  natnrwissenschaftlichen  Denkens 
mehr  und  mehr  in  festen  Besitz  genommen  sieht,  die  nicht 
mehr  recht  ein  Fleckchen  hat,  wo  sie  vor  der  Polizei  strengen 
Denkens  sicher  ist,  die  es,  sollte  man  meinen,  mit  Genug- 
thuung  begrüssen  müsste,  wenn  sich  die  Aussicht  eines  Ortes 
eröffnete,  an  dem  ihre  Aufstellungen  und  Postulate  ibre 
Stelle  und  Begründung  vielleicht  noch  finden  könnten»  noch 
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dazn,  wenn,  wie  die  Theologie  das  ihrerseits  ja  gerade  will, 
die  neue  Entdeckung  ansdrttoklich  hervorhebt,  dass  das  von 
ihr  Gefondene  ausserhalb  nnd  über  dem  yom  Intellect  profan 
beherrschten  »Physischen«  liege  und  »ttbematttrlicher«, 
»geistiger«  Natur  sei.  Man  wende  nicht  ein,  dass  das  vom 
Spiritismus  Gemeinte  zu  »grob«,  zu  »grob  sinnlich«  sei,  um 
für  Geistiges  oder  directen  Ausfluss  von  Geistigem  gelten 
zu  können,  ja,  dass  die  Vorstellung  vom  rein  Geistigen  hier- 
durch in  den  Staub  gezogen  und  geradezu  beleidigt  werde. 
Wenn  dieser  theologischerseits  meist  geführte  Einwand  von 
religiös  tief  angelegten  Naturen  geltend  gemacht  wird, 
so  ist  es  feines  Empfinden,  das  hier  um  sein  Intimstes  und 
zugleich  Höchstes  den  Mantel  keuscher  Schamhaftigkeit 
breitet,  als  Gefühlsstimmung  wohl  zu  verstehen  und  zu 
achten  —  zu  lieben ;  wenngleich  eben  als  GefÜhlastimmong 
sachlich  auch  nicht  discutirbar.  Die  Theologie  dagegen 
im  Allgemeinen  ist  mit  solchen  Reden  kurzer  Hand  nach 
Hause  zu  schicken:  Was  verstehen  denn  die  Herren  Gk)ttes- 
gelehrten  unter  ihrem  »rein  Geistigen«,  auf  das  sie  sich  bo 
viel  zu  Gute  thun?  Was  wissen  sie  Greifbares  von  ihm  za 
sagen,  wenn  nicht  immer  wieder  lediglich  dies,  dass  es  vom 
»Sinnlichen«,  »Körperlichen«,  »Materiellen«  principiell  ver- 
schieden sei,  antiquirte  WeisheitDescartes'schen  Angedenkens, 
die  vor  zwei-  bis  dreihundert  Jahren  in  der  Entwickelnng 
des  europäischen  Geistes  resp.  dessen  Herauswickelung  ans 
scholastisch-theologischer  Befangenheit  ihre  Stelle  und  Be- 
deutung baben  mochte,  mit  der  man  aber  heute  wissen- 
schaftlich nichts  mehr  anzufangen  weiss,  noch  überhaupt  sieh 
unter  ihr  etwas  rechtes  zu  denken  vermag,  und  die  nur  dazu 
brauchbar  ist,  dem  Dünkel  und  Egoismus  der  armseligeo 
Menschlein  immer  und  immer  wieder  zu  sagen,  dass  sie  etwas 
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anderes,  etwas  besseres  und  dauernderes  seien  als  die  anderen 
Gescböpfe  im  nngemessenen  Weltall,  nnd  dass  sie  yor  dem 
Getriebe  der  grossen  Natur  gewisse  Sonderrecbte  voraus 
bätten.  —  Was  dann  das  in  obigem  Zusammenbange  oft 
geborte  »zu  grob«,  »grob  sinnlicb«  betrifft,  so  ist  dies  nicbts 
als  gedankenloses  Oerede:  Oder  was  kann  man  sieb  dabei 
denken?  Was  ist  gröber,  was  ist  feiner:  ein  Gesicbts- 
pbänomen,  eine  freudige  Stimmung,  ein  Tastpbänomen,  ein 
Gedanke?  Und  inwiefern  ist  das  eine  gröber  oder  feiner 
als  das  andere?  Dann  aber  sollte  vor  allem  die  Kirche 
nicht  von  »grob«  und  »fein«  reden,  sie,  die  Jahrhunderte 
und  Jahrtausende  alte,  vernunftwidrige,  besten  Falles  erz- 
metaphysische, zu  unserer  heutigen  Einsicht  in  krassem 
Widerspruche  stehende  Lehren  mit  trauriger  Logik  starr  auf- 
recht erhält,  sie,  die  nur  mit  Gewalt  von  der  fortschrei- 
tenden Geistesentwickelung  einigermassen  zurückgedrängt 
ist,  sie,  die  mit  dem  Staate  im  Bunde  auch  heute  noch  mit 
Gewalt  den  jugendlichen  Köpfen  ihre  Lehren  aufdrängt, 
sie,  deren  Hörige  solche  Männer,  die  sich  ihr  frei  gegen- 
Uberstellen,  seien  es  nun  Seelsorger  reinen  Blickes,  Männer 
der  Wissenschaft,  Familienväter  schlichten  Berufes,  verketzern, 
verleumden,  ofGciös  oder  ofSciell  anfeinden,  ihnen  ihre  Exis- 
tenz zu  untergraben  suchen,  und  die,  wenn  ihre  Nächsten- 
liebe hierzu  nicht  schon  zu  ohnmächtig  wäre,  geschäftigen 
Schrittes  ankommen  würden,  um  zum  Scheiterhaufen  solcher 
Männer  ihr  Scheitchen  Holz  hinzuzulegen.  Was  ist  hier 
grob  oder  fein?!  Jeder,  in  dem  noch  ein  Funken  glüht 
für  die  Güter  der  Menschheit,  muss  sich  hiergegen  mit 
stolzem  Zorne  wenden  und  dagegen,  nicht  einen  päpstlichen 
Bannfluch  schleudern,  wohl  aber  den  Fluch  der  Menschen- 
würde, und  brandmarken  dieses  Treiben. 
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So  sind  denn  auch  dies  »grob«  nnd  dies  »feine  nar 
Worte,  nnd  bei  dem  von  vomeherein  (!)  Aburtheilen  über 
alles  die  Möglichkeit  eines  »Anssematürlieh«  Einfahrende 
ist,  wie  im  natarwissenschaftlichen  Lager,  so  erst  recht 
hier  bei  der  Theologie  nichts  als  schlechter  nnd  rechter 
Dogmatismas  des  Padels  Kern:  »Solche  im  Nebelhaften  sich 
verlierende  Möglichkeiten  nnd  Perspectiven  sind  nnüberseh- 
bar  und  unsicheren  Charakters;  dabei  befindet  sich  ja  die 
Theologie  im  sicheren  Besitze  dessen,  was  hier  zu  wissen, 
was  zu  vertreten  nnd  hochzuhalten  ist;  wer  vermisst  sich, 
hier  Weiteres  finden  zu  wollen  und  an  den  Grenzen  des 
Gebietes  herum  zu  quacksalbern?!«  Wie  unsere  stammver- 
wandten europäischen  Religionsformen  mit  unterdräektem 
Hasse  aneinander  vorbeigehen,  wie  sie  die  Bekenner  aller 
anderen  Religionen  summarisch  als  »Heiden«,  allen  anderen 
Glauben  als  »Aberglauben«  bezeichnen  nnd  brandmarken, 
so  würde  die  Theologie,  wie  sie  das  zur  Blüthezeit  ihrer 
Herrschaft  ja  auch  that,  am  liebsten  auch  die  Natur- 
wissenschaft verketzern  und  verneinen.  Das  geht  nun  leider 
heute  nicht  mehr  so  anstandslos;  dafür  empfindet  sie  aber 
hier  eine  Genugthuung  darin,  mit  dieser  ihrer  mächtigen 
Gegnerschaft  einmal  in  seltenem  Bunde  alle  neu  auftauchen- 
den Eventualitäten  kurzweg  und  von  vomeherein  als  Schwindel 
bezeichnen  zu  können. 

Dass  zu  vermuthen  ist,  dass  das  bis  zur  Zeit  an  »Spiri- 
tistischem« und  Verwandtem  Aufgetauchte  grösstentheils 
Schwindel  sein  und  vielleicht  durchweg  nicht  Stand  halten 
wird,  thut  hier  nichts  zur  Sache,  denn  nicht  auf  das  speciell 
Pragmatische  kommt  es  uns  hier  an,  sondern  auf  das  allge- 
mein methodologische  Verhalten.  Hierauf  bezüglich 
aber  ist  zu  sagen,  dass  deijenige,  der  es  als  seine  Aufgabe 
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fbhlt,  »die  Weite  za  darchscbaaeii,  wenn  er  dieser  Aufgabe 
recht  and  erfolgreich  nachgehen  will,  dem  sich  Gebenden 
naiv  und  mit  durch  die  Gewohnheit  nicht  abgestumpftem 
Blick  gegenttbertreten  wird,  dass  ihm  dem  entsprechend 
Alles  als  Wunder  erscheinen  wird,  der  fallende  Stein,  der 
brennende  Spahn,  die  heilende  Wunde  nicht  mehr  und 
nicht  weniger,  als  eventuell  sich  ergebende  Phänomene, 
die  den  bisher  eruirten  Gesetzlichkeiten  sich  nicht  sub- 
sumiren  lassen  sollten;  dass  er  femer  sich  bewusst  sein  wird, 
sich  auf  der  kleinen  grttnen  Insel  seiner  Erfahrung  und  Ein- 
sicht inmitten  des  weiten,  unermesslich  weiten  und  tiefen 
Nebelmeeres  des  Unbekannten  zu  befinden,  und  dass  er 
ruhig  abzuwarten  und  ohne  Vorurtheil  Alles  neu  an  ihn 
Herantretende  gründlich  zu  untersuchen  und  zu  beleuchten 
hat,  kritisch,  d.  h.  intellectuell  gerecht,  ohne  zu  fluchen 
und  ohne  zu  segnen,  jenseits  von  Gut  und  Böse,  kalt  und 
klar  wie  die  frühe  Wintersonne. 


Anbang  3  (Anmerkung  ^  zu  Seite  122). 

§  93  a.  Wie  die  Amalgjamirung  zweier  grundverschie- 
dener Figuren,  wie  z.  B.  hier  von  Parallelogramm  und  Kreis 
und  Dreieck  und  Kreis,  zu  einer  einheitlichen  Figur  mög- 
lieh sein  soll,  wie  es  möglich  sein  soll,  dass  ein  und  die- 
selbe Figur,  ein  und  dasselbe  geometrische  Gebilde  durch- 
weg zugleich  Kreis  und  Parallelogramm  oder  Dreieck  und 
Kreis  sein  soll,  ist  natttrlich  thatsächlich,  gesichtsthatsächlich 
(und  ausser  der  Gesichtsthatsächlichkeit,  der  eben  die  Räum- 
lichkeit specifisch  ist,  giebt  es  ja  räumliche  Verhält- 
nisse überhaupt  nicht),  »anschaulich«  nicht  einzusehen.    In 
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begrifflich  hypothetischer  Fiotion,  als  methodologisches  Postu- 
lat, sind  aber  in  der  Metaphysik  des  Dreidimensionalen  solche 
Amalgamirangen  Eweier  beliebiger  Figuren  mit  einander 
bekanntlich  an  der  Tagesordnung  nnd  in  Weltanschanimg 
nnd  Usns  des  täglichen  Lebens  so  gewöhnlich,  dass  wir  nns 
des  Wanderbaren,  ja,  fast  könnte  man  sagen  Absurden 
dieses  Postulates  gar  nicht  bewusst  werden  und,  wie  in  der 
Metaphysik  des  Dreidimensionalen  überhaupt,  so  aach  in 
dieser  ihrer  speciellen  Bethätigung  eine,  wohl  gar  ansdian- 
liche,  Thatsache  zu  haben  meinen,  wobei  nur  dies  stichhaltig 
bleibt,  dass,  wenn  eine  solche  räumliche  Angelegenheit 
überhaupt  thatsächlich  sein  soll,  sie  gesichtsthatsäch- 
lich,  d.  h.  »anschaulich«  sein  müsste. 

Jede  dreidimensionale  Figur,  jeder  sogen.  »Körper«,  ist 
eine  solche  Amalgamirung  mindestens  irgend  zweier  Figuren. 
Ebenso  wie  die  Annahme  der  Dreidimensionalität  im  Allge- 
meinen, so  leistet  auch  speciell  diese  dreidimensionale  Zwitter- 
bildung zweier  verschiedener  Figuren  der  Continuitäts- 
construction  der  Thatsächlichkeit  in  wunderbarer  Weise  Genüge. 

Instructiy  ist  hier  das  alltägliche  Thatsächlichkeits- 
geschehen,  das  methodologisch  als  drittdimensionale  Drehung 
eines  betreffenden  »Körpers«  zu  deuten  ist  und  aUgemein 
so  gedeutet  wird. 

Das  hierbei  in  Betracht  kommende  Verhalten  der  ein- 
zelnen Fläche,  die  als  drittdimensionale  Neigung  zu  con- 
struirende  Formverzerrung  dieser,  wurde  §  63  schon  discutirt, 
ebenso  wie  §  71  die  als  drittdimensionale  Drehbew^nng 
einer  dreidimensionalen  Figur,  eines  dreidimensionalen  Raum- 
gebildes  zu  fassende  periodische  Strömung  im  Allgemeinen: 
Hier  wollen  wir  dasselbe  Geschehen  nur  insofern  noch  ein- 
mal betrachten,  um  uns  zu  vergegenwärtigen,  inwiefern  uns 
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bei  ihm  die  hypothetisch  angenommene,  die  angebliche  geo- 
metrische Doppelnator  des  »Körpers«  entgegentritt- 

Nehmen  wir  als  Beispiel  das  Verhalten  des  hypotheti- 
schen Ereisparallelogramms,  des  sogen.  Gylinders.  Lassen 
wir  den  Befand  zunächst  so  sein,  dass  in  der  hypothetischen 
Constmction  der  Gylinder  in  der  drittdimensionalen  Er- 
Btrecknngsrichtung  vor  mir,  sein  Kreismoment  in  dieser 
hypothetischen  Erstreckungsrichtnng  horizontal,  mit  dem 
Parallelogramm  gerade  aufgerichtet  steht,  und  lassen  wir 
das  Geschehen  dann  so  verlaufen,  dass  eine  drittdimensio- 
nale  Neigung  des  Cylinders,  mit  seinem  oberen  Ende  nach 
mir  zu,  mit  seinem  unteren  Ende  von  mir  weg,  dessen  Gon- 
struction  entspricht. 

Dann  könnte  man  vielleicht  erwarten  y  dass  zunächst,  wenn 
in  der  hypothetischen  Auffassung  das  Moment  des  Parallelo- 
gramms gerade  aufgerichtet,  d.  h.  erst-zweitdimensional  zu 
mir  steht,  das  Kreismoment  rein  in  der  drittdimensionalen 
Erstreokungsrichtung  liegt,  dieses  in  der  Gesichtsthatsäch- 
lichkeit  gar  nicht  zur  Geltung  komme  und  ein  reines  Paral- 
lelogramm gegeben  sein  müsse.  Thatsächlich  kommt  ein 
solcher  Befund  aber  nie  vor,  und  immer  tritt,  mindestens  an 
einem,  meist  an  beiden  Enden  des  Parallelogramms,  das 
Ereismoment  schon  etwas  hervor.  Die  genauere  Überlegung 
der  Nothwendigkeit  der  Constmction  zeigt  aber,  dass  gerade 
auch  dies  in  dieser  seine  Rechnung  findet,  und  wir  anfäng- 
lich einen  Punkt  nur  noch  vernachlässigt  hatten.  Wie  ver- 
schiedentlich auch  auf  anderen  Gebieten  tritt  uns  hier  aus 
einer  scheinbaren  Lücke  im  »Begreifen«  der  Thatsäcblich- 
keit,  aus  einer  scheinbaren  Ausnahme  vom  Gesetz  gerade 
die  Feinheit  dieses  und  die  durchdringende  Sufficienz  der 
aus   ihm   etwa   abgeleiteten   Hypothese   entgegen.    Absolut 
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gefasst,  d.  h.  die  hypothetiBche  Projection  in  die  Thatsäch- 
lichkeitsfläche  lediglich  in  sich,  also  streng  als  Parallel- 
projection  in  Betracht  gezogen,  würde  sich  in  unserem 
vorstehenden  Falle  in  der  That  das  reine  Parallelo- 
gi*amm   ergeben.    In  der  statt  dessen  jedoch  zu  setzenden 


Fig.  12. 
Sehbeziehung  zu  meinem  (einen)  Auge  kommt  aber  die 
BVhe  des  Oylinders  schon  in  Betracht,  und  werden  in  Folge 
ihrer  die  Sehstrahlen  meines  Auges  zu  den  beiden  End- 
flächen schon  etwas  geneigt  verlaufen,  was  der  Thatsächlich- 
keit  entspricht,  dass  das  Kreismoment  (vergl.  Fig.  12  aj 
auch  hier  schon  etwas  auftritt. 
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Ist  das  Parallelogramm,  wie  in  Fig.  12a,  in  gleichem  Masse 
oben  nnd  nnten  etwas  ausgebogen,  so  hat  die  hypothetische 
Constmction  das  Auge  gerade  vor  die  Mitte  der  Höhen- 
erstrecknng  des  Gylinders  zn  setzen.  Verstreicht  dann, 
sagen  wir  oben,  die  Ansbiegung  zn  einer  Geraden,  während 
sie  sich  nnten  in  entsprechendem  Masse  noch  etwas  mehr 
heryorwölbt  (Fig.  12b),  so  hat  die  hypothetische  Constmction 
anzunehmen,  dass  sich  der  Gylinder  so  weit  gesenkt  hat,  dass 
nunmehr  seine  obere  Grenzfläche  gerade  vor  dem  Auge 
steht,  d.  h.  so,  dass  sie  mit  ihrer  das  Kreismoment 
aufweisenden  Flächenerstreckung  in  die  hypothetische 
Sehrichtung  nun  gerade  hineinfällt,  in  Folge  dessen  mit 
dieser  ihrer  Flächenerstreckung  gänzlich  hypothetisch  wird 
und  in  ihrer  Projection  in  die  Thatsächlichkeitsfläche 
nur  durch  die  gerade  Linie  vertreten  wird.  Es  ist  dies 
der  Specialfall,  in  dem  wir  das  Moment  des  Parallelo- 
gramms am  meisten  yertreten  finden:  in  drei  Seiten 
nämlich,  während  nur  in  der  immer  noch  leichten  Heraus- 
wölbung der  vierten  Seite  das  Kreismoment  etwas  hervor- 
tritt. Lassen  wir  den  Process  gleichsinnig  weitergehen,  so 
wOlbt  sich  die  untere  Seite  der  Figur  noch  weiter  hervor, 
die  obere  Gerade  spaltet  sich  nun  aber  biconvex  und  lässt 
eine  schmale  EUipse  aus  sich  hervorgehen.  Wir  haben  so 
—  Fig.  12c  —  einen  Complex  zweier,  durch  wenigstens 
etwas  verschiedene  Farbqualificirung,  »Schattirung«  sich  von 
einander  abhebender  Flächen:  die  ursprünglich  allein  vor- 
handene, grosse,  von  den  beiden  Längsseiten  des  Parallelo- 
grammmomentes zwischengefasste  Fläche,  und  oben  an  diese 
anschliessend  die  neu  entstandene,  schmal-elliptische  Fläche. 
Die  hypothetische  Constmction  hat  hier  anzunehmen,  dass 
das    dreidimensionale  Kreisparallelogramm  sich  noch  etwas 
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weiter  gesenkt  oder,  wim  auf  dasselbe  hinauskommt^ 
drittdimensional  etwas  geneigt  hat,  wie  oben  schon  ange- 
geben wnrde,  mit  seinem  unteren  Ende  von  mir  weg,  mit 
seinem  oberen  Ende  nach  mir  zn.  Während  nnn  die  beiden, 
das  Ereismoment  anfweisenden  hypothetisch  drittdimensio- 
nalen  Endflächen  vorher,  wenn  sie  znr  Sehrichtong  geneigt 
waren,  drittdimensional  hinter  der  grossen,  das  Parallelo- 
grammmoment  repräsentirenden  Fläche  geneigt  waren,  so 
dass  ihce  Thatsäehlichkeitsprojeotion  als  eigene  Fläche  von 
dieser  abgefangen  wurde  und  nnr  ihre  yordere  Circamferenz 
als  HeraoswOlbong  der  Parallelogrammseite  sich  geltend 
machen  konnte,  ist  nnnmehr  bei  der  oberen  Endflädie  die 
Heramneigong  nach  vorne  eingetreten  und  damit  mit  deren 
Anfireten  in  der  Thatsächlichkeitsfläehe  der  Anfang  g^ 
macht  Nun  schreitet  der  Process  in  der  Weise  fort,  dass 
—  siehe  Fig.  12  d  u.  e  —  oben  die  Ellipsenfläche  immer 
breiter  resp.  höher  wird,  sich  der  ELreisform  ständig  nähert, 
in  demselben  Masse  nnten  die  Hervorwölbong  immer  mehr 
hervortritt,  eine  immer  stärkere  Erllmmung  annimmt^  ond 
sich  einem  Halbkreise  immer  mehr  nähert.  Dabei  rttckeo 
Ellipse  nnd  unterer  Bogen  näher  und  näher  auf  einander, 
auf  Kosten  der  von  den  beiden  Parallelogrammseiten  einge- 
iassten  Fläche,  die  immer  niedriger  wird.  Schliesslich  hat 
die  von  oben  herabrtlckende  Ellipse  volIkomn»ene  Kreisform 
erreicht,  und  die  untere  Yorwölbnng  ist  zum  Halbkreis  ge- 
worden. Zugleich  hiermitist  aber  der  Kreis  auf  die  untere  Vor- 

1  Streng  genommen  krümmt  sie  sich  noch  etwas  mehr,  als  der 
Bogen  der  Ellipse  oben,  was  mit  der  Gonstmction  der  Hypothese  in 
bestem  Einklänge  steht,  wenn  man  sich  tiberiegt,  dass  mit  der  Nei- 
gang  des  Cylinders  die  untere  Endfläche  im  Verhältniss  znr  oberes 
sich  drittdimensional  etwas  von  mir  entfernt,  ihr  Kreis  also  etwas 
kleiner,  seine  Krflmmung  somit  st&rker  werden  wird. 
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Wölbung  gänzlich  herabgerüokt,  hat  sich  mit  Beioem  unteren 
Halbbogen  mit  dieser  znr  Deckung  gebracht  K  Hiermit  ist 
dann  der  letzte  schmale  Hondsichelstreifen  der  Parallelo- 
grammfläche geschwunden,  und  der  einzige  reine  Kreis  be- 
hauptet nun  das  Feld.  Ein  Stadium  des  Processes  kurz  vor 
diesem  Effect  zeigt  uns  Fig.  12  f. 

In  diesem  thatsächlichen  Processe,  in  dem  in  diesem 
Falle  der  Kreis  allmählich  das  Parallelogramm  verdrängt, 
sehen  wir  allerdings  sowohl  Momente  des  Parallelogramms 
als  auch  solche  des  Kreises,  jedoch  immer  nur  räumlich 
neben  einander  oder  zeitlich  nach  einander;  that- 
sächlich  ist  es  anders  eben  auch  nicht  möglich.  Die 
Hypothese  verlangt  dagegen,  dass  die  betreffende  dreidimen- 
sionale Figur  durchweg  zugleich  Parallelogramm  und 
Kreis  sei.  Dies  kann  sie  sich  auch  auf  Grund  ihrer  An- 
nahme noch  einer  dritten  Mannigfaltigkeit  leisten,  durch  die 
die  thatsächliche  zweifache  Mannigfaltigkeit  in  gleicher  Weise 
noch  einmal  multiplicirt  gedacht  wird.  Durch  diese  An- 
nahme einer  nächst  höheren  Mannigfaltigkeitsstufe  wird 
jeder  Pnnkt  der  Thatsächlichkeit  zu  einer  Raumlinie,  jede 
Linie  hypothetisch  zu  einer  Fläche.  Hiermit  aber  ist  der 
Boden  der  geometrischen  Zwitterbildung  gegeben,  denn  wäh- 
rend die  eine  der  beiden  zu  gattenden  Figuren  gleichsinnig 
zur  Thatsächlichkeitsfläche  determinirt,  findet  das  Moment 
der  anderen  Figur  als  geometrische  Determination  der  dritt- 
dimensionalen  Flächenerstreckung  der  Linie  seine  Stelle. 
Hypothetisch  ist  also  nicht  nur  die  obere  und  die  untere 
Seite   des  Parallelogramms    ein    Kreis,    sondern  in  jeder 


1  Da,  wie  vorher  erimiert,  der  Kreis  dieser  kleiner  ist  als  er, 
»überdeckt«  er  sie  streng  genommen. 
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beliebigen,  zn  diesem  Seitenpaare  parallelen  Linie  ist  das 
Parallelogramm  ein  Kreis,  jede  zu  den  beiden  anderen  Seiten 
rechtwinklige  Linie  ist  hypothetisch  drittdimensional  recht- 
winklig zum  Momente  des  Parallelogramms  überhaupt  ein 
Kreis.  Umgekehrt  ist,  wenn  uns  thatsftchlich  nur  der  reine 
Kreis  gegeben  ist,  —  entsprechend  der  in  sich  dorchaos 
gleichartigen  Natur  des  Kreises  —  jede  beliebige,  durch 
ihn  gelegte  Linie  hypothetisch  drittdimensional  ein  Paralle- 
logramm. Für  entsprechende  Zwischenrichtungen  des  Schnittes 
ergeben  sich  je  nach  der  Art  der  betreffenden  dreidimen- 
sionalen Zwitterbildung  entsprechende  Zwischenfiguren,  wie 
z.  B.  beim  Kreisdreieck  die  bekannten  > Kegelschnitte«. 
Worte  natürlich,  nichts  als  Worte;  aber  zur  Continuitäts- 
construction  der  Thatsächlichkeit  methodologisch  ein  wunder- 
sames Werkzeug. 

Wenn  uns  so  die  postulirte  Natur  des  dreidimensionalen 
»Körpers«  —  in  Folge  der  ständigen  Gewohnheit  sogar  bis 
zur  vermeintlichen  Anschaulichkeit  —  geläufig  ist,  können 
wir  uns  auch  weiterhin  leicht  denken,  wie  eine  vierdimen- 
sionale  Figur,  ein  yierdimensionaler  > Körper«  beschaffen 
sein  müsste. 

Während,  indem  wir  die  Thatsächlichkeitsfläche  nach 
der  dreifachen  Mannigfaltigkeit  auslegen,  der  Punkt  die 
repräsentative  Bedeutung  erhält  einer  Linie,  die  Linie  die 
Bedeutung  einer  Fläche,  würde  für  eine  vierfache  Mannig- 
faltigkeit der  Punkt  der  Thatsächlichkeit  eine  Fläche,  die 
Linie  einen  Körper  vertreten!  Oder,  von  der  geläufigen 
Construction  des  Dreidimensionalen  aus  betrachtet,  würde 
Jeder  dem  dreidimensionalen  Körper  angehörende  Pnnkt 
eine  Linie  sein  in  der  viertdimensionalen  Erstreokungsrich- 
tung,   wie   von   der  Thatsächlichkeitsfläche   aus   betrachtet 
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jeder  Funkt  eine  Linie  ist  für  den  dreidimensionalen  Körper; 
würde  jede  anf  oder  in  dem  dreidimensionalen  Körper  zu 
ziehende  Linie  in  der  yiertdimensionalen  Erstreckungsriohtung 
eine  zweidimensionale  Fläche  sein  für  den  betreffenden  vier- 
dimensionalen  Körper,  ganz  entsprechend  wie  jede  Linie 
der  Thatsächlichkeit  eine  zweidimensionale  Fläche  ist  für 
den  dreidimensional  zu  fassenden  Körper;  wttrde  endlich, 
wie  eine  thatsächliche  Fläche  den  dreidimensionalen  Körper 
repräsentirt,  jede^  Fläche  dieses  dreidimensionalen  Körpers, 
Bei  es  nun  eine  Grenzfläche  oder  irgend  eine  in  ihn  zu 
legende  Fläche,  in  der  yiertdimensionalen  Erstreckung  wie- 
demm  je  ein  dreidimensionaler  Körper  des  betreffenden 
vierdimensionalen  Körpers  sein. 

Wie  also  der  dreidimensionale  Körper  als  eine  stetige 
Mannigfaltigkeit  unendlich  vieler,  je  nach  Ort  und  Richtung 
ihrer  Lage  verschieden  geformter,  verschieden  umgrenzter 
Flächen  aufgefasst  werden  kann,  so  haben  wir  den  vier- 
dimensionalen Körper  als  in  derselben  Weise  stetige  Mannig- 
faltigkeit ebenfalls  unendlich  vieler,  nach  ihrer  Lage  ver- 
schiedener dreidimensionaler  Körper  zu  denken.    Es  wird 

^  Natürlich  ist  hierbei  das  »jeder«  Punkt,  »jede«  Linie»  »jede« 
Fläche  repräsentirt  eine  entsprechend  höherwerthige  Bäumlichkeit 
insofern  einznschränkeD ,  als  z.  B.  bei  dem  hypothetisch  vor  mir 
stehenden  Kreisdreieck  der  Endpnnkt  an  der  Spitze  anch  im  hypo- 
thetisch Dreidimensionalen  nnr  ein  Punkt  ist  und  drittdimensional 
keine  Linie  repräsentirt,  als  die  beiden  Schenkel  des  Dreiecks  ebenso 
wie  die  beiden  seitlichen  Seiten  des  Ereisparallelogramms  auch  im 
Dreidimensionalen  nur  linear  sind,  da  sie  die  äussersten  Umbiegungen 
des  hypothetischen  Ereismomentes  reprSsentiren,  die  von  der  dritt- 
dimensionalenErstreckungsrichtung  nur  tangentiell  berührt  werden.  Für 
die  Begrenzung  eines  n-dimensionalen  »Körpers«  nach  aussen  —  wird 
man  dem  entsprechend  ganz  allgemein  sagen  können  —  kann  also 
unter  Umständen  die  Inanspruchnahme  der  nächst  höheren  hypothe- 
tischen Mannigfaltigkeit  hinfäUig  werden. 


Digitized 


by  Google 


424 

dies  als  aller  Yorstellang  hohnsprechend,  als  abenteuerlich 
und  grotesk  erscheinen.  Gewiss,  dies  ist  es  anch;  doch 
nicht  weniger  nnd  nicht  mehr,  als  auch  der  Gedanke  des 
dreidimensionalen  Körpers  es  ist:  nur  ist  uns  dieser  ge- 
läufig und  dazu  durch  >£rfahrung«,  d.  b.  in  diesem  Palle 
durch  ein  ständiges  Spiel  sich  associirender  Erinnerungs- 
vorstellungen  der  Gesichts-  und  der  Tastthatsächlichkeit 
(vergl.  §  123)  unterstützt;  die  Fiction  des  vierdimensionaleii 
Körpers  dagegen  nicht. 

Die  geometrische  Natur  des  dreidimensionalen  Körpers 
war  durch  zwei  Figuren  zu  bestimmen,  die  eine  Figur  für 
die  Flächenerstreckung  gleichsinnig  zur  Thatsächlichkeits- 
fläche,  die  andere  fUr  die  Flächenerstreckung  hypothetisch 
drittdimensional  zu  dieser:  dass  jede  Linie  der  Thatsäch- 
lichkeit  hypothetisch  wiederum  einer  Flächenerstreckung 
entspricht,  gerade  dies  macht  ja  das  Wesen  des  dreidimen- 
sionalen »Körpers«  aus.  Nun  soll  für  den  vierdimensionalen 
Körper  jede  dieser  hypothetisch  drittdimensionalen  Flächen 
wieder  einem  ganzen  dreidimensionalen  Körper,  jede  ihrer 
Linien  also  wiederum  einer  Fläche  entsprechen  in  der  viert- 
dimensionalen  Erstreckung,  die  nun  auch  ihre  geometrische 
Bestimmung  verlangt.  Wenn  uns  also  in  den  dreidimensio- 
nalen Körpern  Zwitterbildungen  je  zweier  beliebiger  geo- 
metrischer Figuren  entgegentraten,  haben  wir  in  den  vier- 
dimensionalen Körpern  je  drei  zweidimensionale  Figuren 
mit  einander  zu  gatten;  wenn  wir  es  im  Dreidimensionalen 
mit  Kreisdreiecken  (»Kegeln«),  Parallelogrammtrapezen  (»ab- 
gestumpften Pyramiden«),  Kreiskreisen  (»Kugeln«),  Polygon- 
parallelogrammen (»Prismen«),  Kreisparallelogrammen  (»Cy- 
lindem«)  etc.  etc.  zu  thun  haben,  hätten  wir  in  der  vier- 
dimensionalen Räumlichkeit  in  das  Reich  der  Quadratkugehi, 
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Xreisprismen,  Dreieckellipsoide,  Bhombencylinder  etc.  ein- 
zutreten. 

Aber  anch  dies  gilt  nur  für  die  yerhältnissmässig  noch 
einfachen  Fälle,  in  denen  die  Geometrie  des  betreffenden 
Körpers  sich  aus  solchen  regelmässigen  Figuren  consti- 
toirt,  denen  sie  durchweg,  durch  den  ganzen  Körper  hindurch 
treu  bleibt,  wobei  sich  dann  anch  die  Geometrie  der  Zwischen- 
lagen resp.  Zwischenrichtnngen  (vergl.  die  Kegelschnitte, 
Cylinderschnitte  etc.)  aus  ziemlich  einfacher  Berechnung  von 
selbst  ergiebt.  Hiergegen  vergleiche  man  nun  die  im  täg- 
lichen Leben  ja  die  Hauptrolle  spielenden  unregelmässigen 
Körper,  ein  Gebäude,  eine  Statue,  einen  Baum!  Hier  werden 
die  Verhältnisse  ungleich  complicirter,  und  im  Allgemeinen 
wird  Horizont  fUr  Horizont  für  sich  zu  bestimmen  sein. 
Analoges  wird  sich  von  dem  unregelmässigen  vierdimensio- 
nalen  Körper  sagen  lassen,  und  wenn  schon  die  Conception 
des  regelmässigen  vierdimensionalen  Körpers  inhaltsschwer 
genug  ist,  so  ist  ein  unregelmässiger  vierdimensionaler  Körper, 
der  in  jeder  beliebigen  Ebene  des  Dreidimensionalen 
wieder  einen  ganzen  anderen  unregelmässigen  drei- 
dimensionalen Körper  birgt,  ein  analytisch-geometrisch 
geradezu  grauenhafter  Gedanke. 

Mit  dem  Steigen  der  Anzahl  der  Dimensionen  würde 
die  Welt  der  hypothetischen  Gonstruction  immer  reichhal- 
tiger, die  an  und  für  sich  im  Frincip  sich  immer  gleich 
bleibende  Thatsächliohkeit  dem  entsprechend  immer  symbo- 
lischer. Wenn  die  Thatsächlichkeit  des  Gesichts  schon 
unserer  Welt  des  Dreidimensionalen  gegenüber,  viel  mehr 
als  uns  bewusst  zu  sein  pflegt,  ärmlich  und  fragmentarisch 
ist,  so  würde  sie  einer  Welt  des  Vierdimensionalen  gegen- 
über in  noch  weit  höherem  Grade  fragmentarisch,  symbolisch. 
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eine  Hieroglyphe  sein.  Wenn  von  der  Welt  des  Dreidimen- 
sionalen die  dreidimensionale  Ranmsänle  mit  einer  Fläche 
in  die  Thatsäehlichkeit  fällt,  die  Raamfläche  mit  einer  Linie, 
die  Ranmlinie  mit  einem  Pnnkt,  nnd  nur  der  hypothetische 
Ranmpnnkt  an  der  Fläche  der  Thatsäehlichkeit  mit  nichts 
participirt,  falls  er  nicht  selbst  in  sie  hineinfällt,  alle  hypo- 
thetischen Mannigfaltigkeiten  also  um  eine  Mannigfaltigkeito- 
stnfe  tiefer  in  der  Thatsäehlichkeit  vertreten  werden,  müssten 
die  Eänmlichkeiten  einer  vierdimensionalen  Constructions- 
welt  für  ihre  Vertretung  in  der  Thatsäehlichkeit  um  zwei 
Mannigfaltigkeitsstufen  herabgesetzt  werden,  würden  die  in 
der  Thatsäehlichkeit  ein-  für  allemal  nnr  zur  Verfügnng 
stehenden  drei  Mannigfaltigkeitsstufen  des  Punktes,  der  Linie 
und  der  Fläche  gegenüber  einer  vierdimensionalen  Bäum- 
lichkeit  schon  die  zweifach  höhere  Mannigfaltigkeit  reprä- 
sentiren:  die  Fläche  den  vierdimensionalen  Körper  resp. 
die  vierdimensionale  Raumsäule,  die  Linie  den  dreidimen- 
sionalen Körper  resp.  die  dreidimensionale  Raumsäule,  der 
Punkt  die  Raumfläche,  und  ausser  dem  hypothetischen  Raum- 
punkte  würde  auch  schon  die  Raumlinie  (falls  sie  nicht  selber 
in  das  Dreidimensionale  oder  gar  die  Fläche  der  Thatsäeh- 
lichkeit selbst  hineinfiele)  in  die  Thatsäehlichkeit  nicht  mehr 
hineinreichen,  in  der  Thatsäehlichkeit  überhaupt  nicht  mehr 
zur  Geltung  kommen. 

Hierbei  verstehen  wir  unter  3  bis  n-dimensionaler  Ranm- 
sänle, unter  Raumfläche,  Raumlinie  die  wie  den  Raum  selbst 
in  unbeschränkter  Erstreckung  angenommene  betreffende  Linie, 
Fläche,  Säule,  im  Unterschied  zur  jedesmaligen  concreten, 
bestimmt  begrenzten  Linie  und  Fläche,  sowie  zum  bestimmt 
begrenzten  Körper,  um  rein  abstract  die  Möglichkeit  za 
discutiren,   nach  der  die   verschiedenen  Mannigfaltigkeiten 
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mit  einer  zweifachen  Mannigfaltigkeit,  wie  die  Gesichtsthat- 
sächlichkeit  ja  eine  ist  (von  dieser  verschiedenBinnigen  Ver- 
lan/ yoransgesetzt),  znsammentreffen  und  an  ihr  partieipiren. 
Ansser  Betracht  gelassen  hierbei  sind  die  näheren  Bestim- 
mungen der  Sehconstruction ,  die  beschränkte  Ausdehnung 
der  Oesichtsfläche  einerseits,  die  projectivische  Sehbeziehung 
andererseits.  Letztere  ist  dann  immer  als  die  realiter  in 
Rechnung  zu  setzende  Raumsäule,  -fläche,  -linie  zu  betrachten, 
nach  welcher  Überlegung  es  auch  nicht  als  etwas  Beson- 
deres erscheint,  dass  z.  B.  in  der  Seheonstruction  des  Drei- 
dimensionalen die  (nicht  gerade  senkrecht  zur  Sehfläche  ver- 
laufende) Linie  nicht  als  Punkt,  sondern  als  Linie,  und  ein 
im  hypothetischen  Räume  befindlicher  »Punkt«  nicht  über- 
haupt nicht,  sondern  doch  als  dieser  Punkt  thatsächlich 
wird;  denn  aus  der  Linie  ergiebt  sich  als  deren  Projections- 
beziehnng  eine  Fläche,  die  dann  wieder  in  einer  Linie,  aus 
dem  Punkte  als  dessen  Projectionsbeziehung  eine  Linie ,  die 
dann  ^eder  in  einem  Punkte  in  die  Thatsächlichkeitsfläche 
tritt.  — 

Umgekehrt  wird,  wie  gesagt,  die  hypothetische  Con- 
Btructionswelt  im  Verhältniss  zu  der  sich  im  Princip  gleich- 
bleibenden Mosaikfläche  der  Thatsächlichkeit  mit  dem  Steigen 
der  Mannigfaltigkeit  immer  reichhaltiger,  im  Verhältniss  zu 
der  sich  extensiv  gleichbleibenden  Thatsächlichkeitsfläche 
des  Weltbildes  der  hypothetische  Hinterhalt,  die  hypothe- 
tische Reserve  dieses  an  Intensität,  an  Mannigfaltigkeit  des 
Gehaltes  und  der  Perspectiven  immer  schwerwiegender  und 
reicher,  und  dies  in  erstaunlichem  Grade,  was  man  natür- 
lich finden  wird,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  betreffende 
Erhöhung  der  Mannigfaltigkeit  nicht  eine  nur  arithmetische, 
sondern  eine  geometrische  Progression  bedeutet. 
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Es  wäre  yieUeicbt  kein  Ubier  Gedanke,  einmal  eine 
kleine  Utopie  einer  vierdimensionalen  Welt  zn  yerfiassen, 
begleitet  anoh  von  Abbildungen,  d.  h.  also  Wiedergaben  ent- 
49preehender,  hypothetiseh  vierdimensional  bu  ergänzender 
Thatsäehliehkeitsflächen.  Man  würde  «ich  natürlich  hierzu 
mit  der  formalen  Sachlage  ansserordentlich  vertrant  eu  machen 
haben  und  hätte  dann  die  Aufgabe  zn  Uteen,  den  Stoff  zur 
ErfOUnng  nnd  vemttnftigen  Angliedening  der  yiertdimensio- 
nalen  ErBtrecknngsrichtung  zu  erfinden.  Hierzu  brauehte 
man  sich  zunächst  nur  an  die  Analogie  der  dreidimensio- 
nalen Construction  zu  halten,  von  der  wir  nur  den  Schleier 
der  abstumpfenden  Gewohnheit  fortzuzieh^i  brauchen,  um 
ihre  Vernunft  vor  uns  zu  sehen  und  zu  durchschauen.  Denn 
wenn  uns  die  vierdimensionale  Construetion  zu  wenig  resp. 
gar  nicht  vertraut  ist,  ist  uns  die  dreidimensionale  Gon* 
structioin  zn  sehr  vertraut.  Mit  dem  Yertrautsein  geht  ee 
ebenso,  wie  mit  vielen  Medicamenten:  bei  zu  starker  Dosis 
schlägt  die  Wirkung  in  ihr  Gegentheil  um.  Es  würde  uns 
durch  die  Extravaganz  einer  solchen  Utopie  erst  so  recht 
das  Wunderbare  unserer  dreidimensionalen  Cionstruotionswelt 
und  das  Eigenartige  ihrer  Constitution  bewusst  werden,  denn 
nicht  principiell,  sondern  nur  graduell  sind  eine  vierdim^»- 
sionale  nnd  eine  dreidiviensionale  Gonstructionswelt  von 
einander  verschieden^. 

1  Der  rechte  Mann  hierzn  würde  wohl  Gustav  Theodor  Fechser 
gewesen  Bein  und  wäre  wohl  jetzt  Kurd  Lasswitz.  In  seinen  »Seifen- 
blasen«  (Moderne  Märchen,  Hamburg  1890)  zeigt  uns  der  letztere  in 
einer  Reihe  anspruchsloser,  aber  geistvoller  Dichtungen,  wie  man  mit 
unbefangenem  und  universellem  Blick  in  die  Wunder,  die  M()gli<^ 
keiten  und  grossen  Fragen  des  Alls  hineinasublioken  und  von  dem  AB 
in  seiner  Grösse,  seiner  Weite  und  Tiefe  recht,  d.  h.  besonders  frei 
von  allzu  menschlicher  Befangenheit,  zu  denken  hat.  Zugleich  hier- 
mit lehrt  er  uns  mit  kdstliehem  Humor  über  den  diesem  Geisfee  ent^ 
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Anhang  4  (za  Seite  135). 

Wenn  wir  die  eine  der  beiden  Erümmangen  kurz  als 
die  Botationskrümmung  und  ihren  Krümmungsradius  als  den 
Abstand  je  eines  Punktes  der  rotirenden  Linie  ab  von  der 
Botationsaehse  AB  bezeichneten ,  so  ist  des  Näheren  dahin 
zu  präcisiren,  dass  -dieser  Krümmungsradius  nicht  in  der 
von  dem  gewählten  Punkte  der  a6-Linie  auf  die  -4jB-Achse 
gefällten  Senkrechten  gegeben  ist,  sondern  dass  der  nach 
innen  gerichtete  Hauptkrttmmungsradius  die  Entfernung  des 
gewählten  Punktes  der  Botationsfläche  von  dem  Punkte  ist, 
wo  die  Flächennormale  die  Rotationsachse  trifft,  in  der 
Länge  also  der  Flächennormale  bis  zum  Schnittpunkte  mit 
der  Achse  gegeben  ist. 

Es  wird  demnach  nur  in  dem  Specialfalle  (Fig.  13)  des 
Cylindermantels  dieser  Hauptkrttmmungsradius  die  Achse 
überall  senkrecht  treffen.  Beim  Kegelmantel  (Fig.  14)  trifft 
er  sie  in  schiefem,  aber  an  allen  Stellen  des  gleichen  Kegels 
gleichem  schiefen  Winkel.  Bei  der  pseudosphärischen  Bota- 
tionsfläche (Fig.  16)  trifft  nur  der  gerade  von  der  Mitte  der 
a6-Curve  ausgehende  Badius  die  Achse  senkrecht.  Von 
hier  aus  nach  den  beiden  Enden  a  und  b  der  Gurve  zu 
stellt  sich  der  innere  Krümmungsradius  in  zunehmend  schiefen 
Winkel  zur  Achse,  an  dieser  mit  zunehmend  spitzem  Winkel 
nach  der  Mitte,  mit  zunehmend  stumpfem  Winkel  nach  A 
resp.  B  zu.    Würde  man  in  Fig.  16  eine  grössere  Zahl  dieser 

Segengesetzteni  beschrSokten  Horizont  des  Philisters  lachen.  Jedem, 
dem  solche  Gedanken  wahlverwandt  sind,  wird  in  den  in  harmlosen 
Scherz  verkleideten  Aphorismen  znr  Weltweisheit  zwischen  den  Zeilen 
^  lesen  verstehen  und  frische  Anregung  empfangen,  und  dabei  auch 
gelegentlich  eine  Saite  des  Gemtlthes  ankUngen  fühlen. 
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Krttmmangsradien  eintragen,  so  würden  sie,  von  den  Ter- 
schiedenen  Punkten  der  a^Curre  ausgehend,  einen  längs 
der  ^B-Achse  sich  aasweitenden  Fächer  darstellen.  Dem 
Fächer  der  einen  afi-Curve  würde  sich  auf  der  anderen  Seite 
ein  gleicher  Kadienfächer  von  der  anderen  ab-Curve  her 
entgegenstellen.  Im  Falle  von  Fig.  17,  in  dem  die  Mitte 
der  Pseudosphäre  im  Endlichen  nicht  erreicht  wird,  wird 
auch  der  nach  innen  gerichtete  Krümmungsradius,  Ton  a 
nach  b  fortschreitend,  die  zur  Achse  senkrechte  Stellung 
nicht  ganz  erreichen,  sondern  ihr  nur  beliebig  nahe  kommen 
können.  Wie  bei  der  pseudosphärischen  Botationsfläche  die 
nach  innen  gerichteten  Krümmungsradien  sich  (im  Längs- 
schnitt des  Gebildes)  nach  innen  fächerartig  ausbreiten,  laufen 
sie  bei  der  sphärischen  Fläche  (Fig.  15)  umgekehrt  nach 
dem  Centrum  zusammen,  und  zwar  ist  leicht  einzusehen, 
dass  hier  die  beiden  Hauptkrümmungsradien  mit  dem  Ra- 
dius der  Kugel  zusammenfallen. 

Für  die  höheren  Mannigfaltigkeiten  ist  dann  die  ver- 
allgemeinerte Ableitung  des  Krümmungsmasses  von  Grauss 
massgebend. 

Wer  sich  für  diese  auf  dem  Gebiete  der  höheren  Mathe- 
matik liegenden  Verhältnisse  interessirt,  ist  am  besten  auf 
die  grundlegenden  Originalarbeiten  selbst  zu  verweisen.  Eine 
auch  die  Arbeitsergebnisse  der  neueren  Forschung  zusammen- 
fassende Lehrdarstellung  der  analytischen  Geometrie  findet 
man  in  Ernst  Pascal,  Bepertorium  der  höheren  MathematiL 
(Definitionen,  Formeln,  Theoreme,  Litteratur.)  Autorisirte 
deutsche  Ausgabe  von  A.  Schepp.  II.  Theil:  Die  Geometrie. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1902.  Hier  findet  man,  nach  sach- 
lichen Gesichtspunkten  geordnet,  neben  der  älteren  auch 
die  neuere  und  neueste  Litteratur  zusammengestellt. 
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Anhang  5  (Anmerkung  ^  zu  Seite  255). 

Es  ist  Thatsache,  dass  von  Seiten  der  Specialwissen- 
schaft, besonders  der  Naturwissenschaft,  die  Philosophie 
nicht  als  solide  Wissenschaft  betrachtet  zu  werden  pflegt. 
Man  yersprieht  sich  von  ihr  keine  greifbaren  und  haltbaren 
Ergebnisse.    Man  nimmt  sie  nicht  ernst. 

Der  wesentliche  Theil  der  Schuld  hieran  liegt  allerdings 
auf  Seite  der  Herren  von  der  Naturwissenschafk  selbst,  denn 
wenn  auch  der  der  Masse  nach  überwiegende  Theil  dessen, 
was  sich  »Philosophie«  nennt,  diese  Missachtung  verdient, 
so  ist  es  doch  hiermit  um  nichts  besser  gestellt,  dass  sie 
auf  Orund  hiervon  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten, 
genauer  noch:  dass  sie  derartig  kurzsichtig  sind,  das  Kind 
gar  nicht  zu  sehen  und  eben  deshalb  es  mit  ausschütten. 
Es  liegt  das  an  der,  wie  Liebmann  sich  treffend  ausdrückt, 
»dem  Naturalismus  vulgaris  specifischen  Bomirtheit«. 

Forschungsreisen  machen  in  ferne,  recht  ferne  Länder 
und  Meere,  mit  Teleskop  und  Mikroskop  die  Welt  durch- 
mustern, an  physikalisch-chemischen  Apparaten  Beobachtungen 
machen  und  in  der  herkömmlichen  Weise  verarbeiten;  dies 
kann,  wenn  die  äusseren  Bedingungen  erfüllt  und  die  Mittel 
gegeben  sind,  im  Grunde  ein  Jeder,  und  wird  dabei  oben- 
drein vom  Interesse  des  grossen  Publikums  getragen.  Hin- 
gegen braucht  man,  um  in  die  Perspectiven  einer  Ana- 
lyse des  Gegebenen  und  einer  allgemeinen  Weltverarbei- 
tung hinabzusehen,  an  und  für  sich  weder  Instrumente  noch 
Ileisen,  noch  auch  das  Interesse  des  Publikums;  sondern  im 
tiegentheil  gedeiht  diese  Forschung  gerade  am  besten  im 
Städtchen,  zwischen  dem  Pendelschlage  schlichter  Tages- 
ordnung, und  erbittet  vom  Publikum  nur  das  Eine,  dass  es 


Digitized 


by  Google 


432 

ihr  stilleB  Forschungsglttck  nicht  störe.  Der  Genius  der 
Wissenschaft  aber  kann  zu  ihr  sagen:  »Die  Welt  ist  weg- 
gegeben, der  Herbst,  die  Jagd,  der  Markt  ist  nicht  mehr 
mein.  Willst  du  in  meinem  Himmel  mit  mir  leben,  so  oft 
dn  kommst,  er  soll  dir  offen  sein« :  Hier  residirt  diese  reinste 
Wissenschaft. 

Die  Ergebnisse  dieser  tiefsten  oder  höchsten  Forschung 
erjagt  man  nicht  mit  Teleskop  und  Reisen,  sondern  man 
mnss,  wie  es  scheint,  nnr  ein  Sonntagskind  sein,  um  sie  zo 
finden.  Das  Wunderland  dieser  Forschung  ist  wo  ich  gehe 
und  stehe,  ist  Alles  und  vor  Allem  das  Alltägliche,  so  dass 
es  also  Jeder  betreten  könnte.  Dass  aber  gerade  im  um- 
gekehrten Verhältnisse  hierzu  dies  nur  so  Wenige  thun,  ja  ea 
überhaupt  nur  so  Wenige  sehen;  ist  ein  Zeichen  isMr, 
dass  dazu  etwas  gehört,  das  nicht  Jeder  hat  — :  nämlieh 
Geist.  Hier  also  müssen  die  Herren  der  Speeialwissenschaft 
sehen,  wie  sie  sich  selbst  helfen. 

Ein  grosser  Theil  der  Schuld  liegt  aber  andererseits 
auch  auf  Seite  der  Philosophen,  auf  Seite  derer,  die  die 
Philosophie  zu  vertreten  meinen,  und  zwar  sind  es  zur  Zeit 
hauptsächlich  zwei  Momente,  die  der  Philosophie  schaden 
und  ihren  Namen  compromittiren,  von  denen  die  Philosophie 
sich  von  sich  selbst  aus  zu  reinigen  hat: 

Das  eine  dieser  Momente  ist  der  metaphysische  Irrthom: 
wozu  jedoch  gleich  gesagt  werden  muse,  dass  dieser  nicht 
etwa  nur  speciell  auf  philosophischem  Gebiete  vertreten  ist 
und  hier  erst  gezeitigt  wurde,  sondern  dass  er  von  jeher  das 
Bewusstsein  der  Menschheit  überhaupt  und  deren  Denkarbeit 
durchzog:  Zugleich  mit  der  Gemeinanschauung  geboren 
und  entwickelt,  brauchte  er  sich  dann  in  die  Wissensehaften 
in  entsprechend  sich  raffinirender  Weise  nur  fortzusetzen. 
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In  dem  wunderbaren,  Ton  der  vitalen  Zweckthätigkeit 
schon  unterhalb  der  Schwelle  reflectirenden  Bewnsstseins 
gebildeten  System  der  Regeln  der  Weltverarbeitung  wurde 
die  metaphysische  Auffassung  schon  mit  grossgezogen,  da 
sie  insofern  zweckdienlich  ist,  als  sie  dem  kindlichen 
Menscbengeiste  die  Gontinuitätsconstruction  fassbarer,  greif- 
barer macht.  Die  so  modern  selbstherrliche  Naturwissen- 
schaft stellte  sich  dann  auf  den  unanalysirten  Boden  dieser  Ge- 
meinanschauung, tibemahm  hiermit  auch  den  metaphysischen 
Geist  dieser,  um  ihn  in  ihrem  Lehrgebäude  nun  weiter  und 
weiter  leben  und  schaffen  zu  lassen.  Die  Naturwissenschaft 
steckt  —  und  noch  dazu,  ohne  das  zu  wissen  —  bekannt- 
lich selbst  bis  über  die  Ohren  in  Metaphysik,  nur  schadet 
dies  dem  automatischen  Fortgange  ihrer  Forschung  nicht  so 
sehr  und  wirkt  daher  auch  nicht  so  anstössig,  weil  es  der 
Naturwissenschaft  im  Wesentlichen  nur  auf  den  Stoff  der 
Forschung  ankommt,  die  Eruirung  dieses  den  Grundtext 
bildet,  dem  die  constructive  Auffassung  als  abhängige  Be- 
gleitung mehr  nebenher  geht. 

Anders  und  zwar  verhängnissvoller  ist  die  Situation 
innerhalb  der  Philosophie:  Dieser,  indem  sie  sich  über  den 
speciellen  Stoff  der  Einzeldisciplinen  erhebt,  kommt  es  auf 
die  Constitution  des  Ganzen,  die  Formen  seiner  Fassung  und 
die  kritische  Werthung  der  Auffassungsweise  gerade  an,  für 
sie,  als  Erkenntnisskritik,  ist  dies  der  Forschungsstoff,  und 
bedeuten  daher  in  dieser  Richtung  begangene  Nachlässig- 
keiten und  Irrthttmer  hier  wesentliche  Fehler.  Wie  aber  in 
einem  logischen  Zusammenhange  ein  Fehler  einer  unabseh- 
baren Folge  von  Fehlerhaftigkeiten  Thttr  und  Thor  öffnet, 
so  hat  der  hier  angedeutete  Grundfehler  des  metaphysischen 
Irrthums    der   Erkenntnisskritik    die    Mannigfaltigkeit    der 
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metaphysischen  Systemschöpfungen  und  -abrnndnngen  zur 
Folge  gehabt.  Da  von  .  solchen  Dichtungen  die  eine  im 
Grande  ebenso  gut  und  ebenso  schlecht  begründet  ist,  wie 
die  andere,  sehen  wir  sie  im  geschichtlichen  Fortgange  sich 
in  fortwährender  Variation  ablösen;  das  kurzsichtige  Publikum 
aber  weist  mit  Genugthuung  hierauf  hin  als  angenschein- 
lichen  Beleg  dafbr,  dass  bei  der  Philosophie  in  Summa  doch 
weiter  nichts  herauskomme,  als  eine  fortwährende  Folge 
solcher  nach  der  Neigung  ihrer  Schöpfer  und  mit  der  Mode 
wechselnder  Begriffsdichtungen,  ohne  wissenschaftlicheStrenge, 
ohne  wissenschaftlich  feste  Ergebnisse:  In  der  That  eine 
schmeichelhafte  Art  der  Auffassung!  — 

Nun,  so  ungUnstig  steht  es  mit  der  Bilanz  zum  Glück 
doch  nicht,  dass,  wenn  man  die  Philosophie  als  Minuend, 
die  Metaphysik  als  Subtrahend  setzte,  das  Exempel  so  ganz 
ohne  Rest  aufginge:  An  der  Zeit  ist  es  aber,  dass  sich  die 
Philosophie  auf  der  ganzen  Linie  aus  dem  metaphysischen 
Fehler  herausringe,  denn  allerdings  ist,  so  weit  dieser 
herrscht,  die  Strenge  der  Wissenschaftlichkeit  nicht  möglich^ 
ebenso  wie  umgekehrt;  denn  beides  schliesst  einander  aus. 
Auch  sage  man  nicht,  dass  die  Erkenntniss  noch  nicht  so 
weit  gediehen  sei,  hier  klar  und  entscheidend  zu  sehen: 
Dass  der  metaphysische  Irrthum  ein  Irrthum,  ein  Fehler  ist, 
ist  klar  aufgezeigt.  Hieran  fehlt  es  nicht,  sondern  wo  die 
Einsicht  hiervon  noch  nicht  eingezogen  ist,  an  den  Angen, 
es  zu  sehen;  an  dem  Verständniss.  Wer  aber  die  philo- 
sophische Production  aufmerksam  beobachtet  und  veriblgt, 
dem  kann  es  auch  nicht  entgehen,  dass  die  Läuterung  der 
Philosophie  vom  metaphysischen  Irrthum  allmählich  aber 
stetig  im  Gange  ist  Es  ist  interessant  zu  sehen  und  er- 
freulich, wie  in  Folge  des  Gewichts  des  Standhaltigcn,  des 
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Gewichts  »der  Wahrheit«,  die  Selbstregulation  der  Wissen- 
BchaftBentwicklung  die  Ideenentwicklnng  von  den  verschie- 
densten Stellen  convergent  nach  dieser  einen  Richtung 
hindrängt.  Doch  könnte  dieser  Fortschritt  getrost  etwas 
Schienniger  von  Statten  gehen.  Grösstentheils  muss  er 
eben  noch,  wie  gesagt,  als  ein  Hingedrängtwerden  bezeichnet 
werden,  denn  das  stärkere  Motiv  ist  immer  noch  fast  allge- 
mein die  gewohnheitsmässige,  in  der  eingeerbten  nralten  6e- 
meinanschaanng  wurzelnde  Anffassnngsweise  and  Werthung. 
In  dieser  stecken  die  Denker  noch  drin,  dieser  sind  sie 
noch  hörig,  von  dieser  werden  sie  zurttckgehalten.  Sie  thnn 
wohl  Schrittchen  und  auch  Schritte  vorwärts,  immer  aber 
zaghaft  und  rücksichtsvoll  nach  der  üblichen  Grundanschauung 
zurückblickend,  von  der  sie  festgehalten  werden  mit  klam- 
mernden Organen.  Sobald  ihnen  dann  aber  die  Dissonanz 
mit  dieser  zu  gross  wird,  dann  erschlafft  alle  Kraft  der 
Folgerichtigkeit,  und  es  wird  —  in  einem  studentischen 
Ausdrucke  zu  reden  —  gekniffen.  Urtheile  wie:  »das  weiterhin 
anzunehmen,  wäre  ja  aber  absurd«,  bilden  dann  den  höchsten 
Richterspruch,  dem  sich  der  vermeintliche  Philosoph  unter- 
wirft und  zur  lieben  Sitte  wieder  einschwenkt.  Die  biedere 
Philisterheerde  mit  ihrem  vermeintlich  »gesündesten  aller 
Menschenverstände«  aber  summt  ihren  Beifall,  dass  ihr  ihr 
Mitglied  nicht  untreu  wird.  Wie  überall ,  wie  für  die  Lebens- 
führung, für  Politik,  Gulturleben  und  Moral,  so  auch  für  die 
angeblich  rein  intellectuelle  Weltverarbeitung  ist  nicht  die 
selbständige  Consequenz  von  innen  heraus  das  Massgebende, 
sondern  die  historisch,  nicht  sachlich  sanctionirte  Sitte  von 
aussen.  Es  macht  einen  höchst  ärgerlichen  Eindruck,  wenn 
man  in  der  Litteratur  überall  darauf  stösst,  dass  ein  Kopf 
erst  ganz  gut  vorwärts  geht,   um  aber  bei  einem  gewissen 
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Punkte,  der  bei  dem  einen  frtther,  bei  dem  anderen  später, 
bei  fast  Allen  aber  einmal  eintritt,  dann  plötzlich,  wie  die 
Weiber  im  Gespräch  es  machen,  zur  Ausgangsposition  wieder 
zurttck  zu  schnappen.  Wie  lange  wird  es  noch  dauern ,  dass 
die  Philosophie,  oft  gerade  in  ihren  besten  Anläufen,  hier- 
durch zurückgehalten  und  verdorben  wird?! 

Wir  haben  hier  ein  gerade  des  Philosophen  unwürdiges 
Verhalten,  des  Philosophen,  der  das  Salz  der  Erde  sein 
soll ,  der  ja  seinerseits  gerade  eruiren  soll,  was  richtig  und 
was  falsch  ist  und  was  kttnftig  Werth  und  Geltung  haben 
soll.  Wenn  er  nicht  feststeht,  wer  soll  es  dann?  Wenn 
nicht  er  einen  festen  Badiationspunkt  geordneter  Geistes- 
entwicklung stellt,  wo  soll  sonst  in  dem  weichlichen  Durch- 
einander nncontrolirter  Factoren  ein  Halt  sich  ergeben? 
Was  soll  bei  der  Geistesentwicklusg  der  Menschheit  heraus- 
kommen, wenn  ihr  nicht  ein,  wenn  auch  selbst  sich  ent- 
wickelndes, so  doch  festes  Gerippe  bestimmte  Formen  vor- 
schreibt? Ein  grosses  MoUusk?   Ein  widerwärtiger  Gedanke. 

Der  Philosoph  muss  rein  sachlich  in  sich  begründet, 
consequent  und  rücksichtslos  vorgehen,  ohne  jegliche  Con- 
cession  nach  aussen,  und  durchaus  intolerant.  Wenn  er 
fortwährend  nach  der  geliebten  Gewohnheitsanschauung 
zurückblickt,  dann  mag  er  lieber  gleich  ganz  bei  ihr  bleiben 
und  braucht  nicht  erst  anzufangen  mit  Selbstdenken.  Wenn 
ein  Mathematiker  oder  Physiker  sich  in  der  Aufstellung 
seiner  Gleichungen  durch  Rücksichten  bestimmen  liesse, 
würde  dies  allgemein  als  lächerlich  empfunden  werden; 
wenn  ein  Philosoph  dies  thut,  ist  dies  ebenso  lächerlich. 

Wenn  aber  in  der  consequenten  Verfolgung  einer  Denk- 
entwicklung etwas  sogenannt  »Absurdes«  sich  ergiebt,  so  ist 
hierzu  Folgendes  zu  bemerken:    Einmal  kann  die  bisher 
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übliche  Anschauung,  im  Verhältniss  zu  der  das  neue  £r- 
gebniss  absurd  ist,  eben  falsch  sein.  Dann  kann  auch 
ein  Fehler  in  den  Ansätzen  des  Denkers  untergelaufen 
sein.  Durch  consequente  Weiterverfolgung  dieser  wird  der 
begangene  Grundfehler  sich  dann  um  so  leichter  heraus- 
stellen. Drittens  aber  ist  noch  Folgendes  zu  bedenken: 
Die  Wege,  die  die  intellectuelle  Weltverarbeitung  vor  sich 
hat,  sind  unabsehbar  lang  und  dazu  verschlungen.  Die 
Zeiten,  in  denen  man  hoffen  konnte,  während  der  Spanne 
eines  kurzen  Menschenalters  die  Welt  begreifend  zu  über- 
wölben, sind  vorbei.  Es  kann  also  sein,  dass,  wenn  bei 
einer  strengen  und  ehrlichen  Inangriffnahme  eines  Problems 
fürs  erste  etwas  sogenannt  »Absurdes«  sich  ergiebt,  es 
später  doch  wieder  auf  etwas  weniger  Befremdendes  hinaus- 
läuft. 

Doch  wir  haben  uns  in  der  Verfolgung  des  metaphy- 
sischen Yorurtheils  zu  einer  Erörterung  von  Maximen  wissen- 
schaftlicher Forschung  überhaupt  verloren.  Kehren  wir  zu 
unserem  Gegenstande  wieder  zurück! 

Das  zweite  der  Momente,  die  den  Namen  der  Philo- 
sophie in  Misscredit  bringen,  ist  nun  der  Irrthum,  dass, 
wenn  man  »philosophirt«,  man  der  Sachkenntniss  der  in 
Betracht  kommenden  Specialfächer  entrathen  könne.  Man 
parlamentirt  dem  entsprechend ,  in  Schrift  und  vom  Gatheder, 
mit  erstaunlicher  Zungenfertigkeit  in  einem  von  Sachkennt- 
niss nicht  im  mindesten  getrübten  Urtheile^,  und  ist  befrie- 
digt, sich  und  das  Publikum  anmuthig  dadurch  zu  unter- 
halten, dass  man  mit  mit  höchsteigenem  blauen  Dunst 
gefüllten  Seifenblasen  spielt. 

'  Anmerkung  hierzu  Seite  440  am  SchluBBe  dieses  Anhanges. 
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Bekanntlich  aber  ist  nicht  alles  Gold,  was  gUlnzt,  und 
ebenso  lange  nicht  alles  Philosophie,  was  sich  so  zu  nennen 
sich  erdreistet,  und  hierdurch  andauernd  beschäftigt  ist,  den 
Namen  der  Philosophie  zu  compromittiren:  Man  darf  sicli 
durch  die  grosse  Menge  dessen,  was  sich  unberechtigter 
Weise  Philosophie  nennt,  die  Aussicht  auf  und  das  Urtheil 
ttber  die  Philosophie  nicht  versperren  lassen. 

Wenn  wir  übrigens  hier  den  eben  charakterisirten 
Schaden  mit  dem  metaphysischen  Irrthume  zusammennennen, 
so  ist  doch  noch  ausdrücklich  zu  betonen,  dass  dieser  an 
und  fbr  sich  noch  ein  ganzes  Theil  von  jenem  absteht 

Das  uralte,  menschlich  angestammte  metaphysische 
Vorurtheil  ist  eine  Geistesmacht  von  ehrwürdiger  Vergangen- 
heit und  verdient  historische  Achtung.  Vor  Allem :  Es  half 
während  der  Kindes-  und  Jünglingszeit  der  Entwicklung  des 
Menschengeistes  dessen  Ideale  behüten.  Nunmehr  freilieb 
ist  es  überlebt  und  der  reifere,  mannbare  Geist  seiner  zu 
entwöhnen;  doch  muss  man  gegenüber  Fehlem  von  Jahr- 
tausenden historisch  auch  eine  gewisse  Nachsicht  haben. 

Für  etwas  dagegen,  das  weiter  nichts  ist,  als  gewöhn- 
liche, noch  dazu  recht  moderne,  von  Leichtfertigkeit  und 
Oberflächlichkeit  getragene  Ignoranz,  kann  kein  Wörtchen 
der  Achtung  abfallen. 

Die  Philosophie  steht  nicht  mehr  allein.  Generationen 
tüchtiger  Arbeiter  setzen  ihre  Lebensarbeit  an  die  Erfor- 
schung der  Specialgebiete  und  haben  für  diese  schon  einen 
soliden  Fonds  von  Ergebnissen  zu  Tage  gefördert.  Wozu 
eigenüich  arbeitet  diese  solide  Special  Wissenschaft?  Etwa 
dazu,  dass  die  Herren  Philosophen  sich  nicht  die  Mühe 
nehmen,  aus  ihr  zunächst  etwas  Ordentliches  zu  lernen? 
Die  »Philosophen«,  die  sich  mit  diesen  Ergebnissen,  soweit 
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sie  deren  Gebiet  berühren,  nicht  grttndlich  aus  einander 
setzen,  sei  es,  dass  sie  sich  auf  deren  Boden  stellen,  sei 
es,  dass  sie  sie  ebenso  gründlich  und  sachverständig  wider- 
legen, wie  sie  gewonnen  wurden,  sind  yon  dem  Geiste  d^ 
Wissenschaft  ebenso  ausser  Acht  zu  lassen,  als  sie  selbst 
die  Gründlichkeit  dieser  Specialkenntniss  ausser  Acht  Hessen. 
Ihre  Production  aber  ist  nicht  mehr  als  Wissenschaftlichkeit 
zu  bezeichnen,  sondern  als  Windbeutelei  und  Gharlatanerie. 
Indem  die  Philosophie  derartiges  von  sich  weist,  handelt 
sie  lediglich  »unter  Wahrung  berechtigter  Interessen«. 

Wir  hatten  also  den  einen  Fehler,  den  metaphysischen 
Irrthum,  als  solchen  zugegeben,  ihn  verurtheilt  und  aus  dem 
Gebiete  der  Philosophie,  als  in  dieses  nicht  mehr  gehörig, 
ausgewiesen;  mussten  jedoch  darauf  hinweisen,  dass  die 
Naturwissenschaft  auf  ihren  eigenen  Gebieten  selbst  noch 
stark  in  Metaphysik  befangen  ist,  noch  dazu,  ohne  sich  der 
Metaphysik  als  solcher  bewusst  zu  sein. 

Wir  haben  femer  soeben  die  Seichtheit  und  die  Leicht- 
fertigkeit als  in  die  Philosophie  nicht  gehörig  scharf  verur- 
theilt; können  die  Vertreter  der  Naturwissenschaft  nun  von 
sich  sagen,  dass  sie  selber  wenigstens  von  diesem  anderen 
Fehler  frei  seien? 

Leider  muss  ihnen  die  Berechtigung  auch  hierzu  ab- 
gesprochen werden.  Verschiedentlich  versuchen  sich  auch 
Vertreter  der  Naturwissenschaft  in  philosophischer  Verar- 
beitung der  Ergebnisse  ihrer  Gebiete;  zu  einem  grossen 
Theile  sind  aber  ihre  Producte  schlimmer  als  die  der 
Philosophaster  von  Fach  und  Kaste. 

Mir  liegt  hier  in  Jena  der  Hylozoismus  des  Darwinisten 
Ernst  Häckel  als  Beispiel  nahe,  eine  für  den  heutigen  Stand 
philosophischer  Einsicht  doch  kindlich  oberflächliche,  meta- 
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physische  Aaffassang  eines  Typns,  der  im  Verlaufe  der 
Geschichte  der  Philosophie  schon  in  den  verschiedensten 
Varianten  da  war  und  seit  nunmehr  122  Jahren  durch  Imma- 
nuel Kant  widerlegt  ist.  Was  wir  yorher  der  Leichtfertig- 
keit auf  dem  Gebiete  der  Philosophie  zuriefen,  müssen  wir 
hier  also  ganz  analog  der  Vertretung  der  Naturwissenschaft 
gegenüber  fragen:  Wozu  eigentlich  arbeitet  die  solide  philo- 
sophische Forschung?  Etwa  dazu,  dass  die  Herren  der 
Naturwissenschaft  sich  nicht  die  Mühe  nehmen ,  bevor  sie 
philosophiren,  aus  ihr  zunächst  etwas  Ordentliches  zu 
lernen? 

Auch  dadurch  wird  Häckel  seine  Position  nicht  festigen 
können,  dass  er  die,  die  ihre  Position  vertreten,  an  ihrem 
Character  angreift. 

Nun  ist  das  populäre  Philosophiren  des  erwähnten 
Autors  zwar  sachlich  nicht  ernst  zu  nehmen  und  wird  von 
Seiten  der  zuständigen  Fachwissenschaft,  der  Philosophie, 
ja  auch  nicht  ernst  genommen,  gewiss,  das  ist  ja  richtig; 
wohl  aber  hat  es  symptomatische  Bedeutung  dafür,  was  an 
Seichtheit  und  philosophischer  Ungebildetheit  auf  Seite 
der  Vertretung  der  Naturwissenschaft  möglich  ist: 

Auch  hinsichtlich  des  zweiten  Fehlers  mögen  also  die 
Herren  der  Naturwissenschaft  zunächst  vor  ihrer  eigenen 
Thüre  kehren. 

Amnerkung  zu  Seite  437: 

Nur  ein  Beispiel  fOr  unzählige! 

Seite  120  bemerkten  wir :  »So  ist  eine  Flüche  mit  einem  Hinafi- 
werthe  ihres  ErümmungsmaBBeB  nicht  etwa  eine  solche,  die  bo  etwas 
wie  minuB  gekrümmt  wäre,  sondern  eine  solche,  bei  der  das  Pro- 
du  et  in  Folge  entgegengesetzter  Vorzeichen  seiner  beiden  Faetoren 
ein  negatives  Vorzeichen  erhält«.  Mancher  Leser  wird  diese  Be- 
merkimg für  unnOthig  gehalten  haben;  und  doch  hatten  wir,  als  wir 
den  ersten  Theü  dieses  Satzes  schrieben,  einen  concreten  Fall  im  Auge: 
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Fritz  Schnitze  nämlich  läsBt  sich  in  seiner  >Philo8ophie  der 
Naturwissenschaft«,  Bd.  11  (Leipzig  1882),  Seite  138  ttber  die  Fläche 
von  negativem  Krfimmangsmasse  wie  folgt  ans: 

>Die  erstere  Art  (die  Flächen  mit  stets  identischem  Erttmmnngs- 
masse)  könnten  «(!)»  wir  in  drei  Unterarten  zerlegen,  nämlich: 

a)  in  solche,  in  denen  das  KrQmmungsmass  =  0  ist  (unsere 
Ebene); 

b)  in  solche,  in  denen  das  Krümmungsmass  grOsser  als  0  ist 
(die  Kngel-  oder  sphärischen  Flächen); 

c)  «(!:)»  in  solche,  in  denen  das  Erümmnngsmass  kleiner  als 
0  ist  (Flächen,  von  denen,  da  wir  uns  etwas,  das  kleiner 
als  0  ist,  offenbar  nicht  vorstellen  kOnnen,  wir  uns  eine  An- 
schauung allerdings  nie  bilden  können,  die  also  nur  ihrem 
Begriffe  nach  im  Gegensatze  zu  jenen  beiden  anderen 
Unterarten  von  uns  hingestellt  werden  kOnnen,  wodurch 
mithin  weder  etwas  über  ihre  Möglichkeit  oder  gar  Wirk- 
lichkeit, geschweige  Nothwendigkeit  behauptet  werden 
kann). 

Die  zweite  Art  der  Flächen  mit  sich  fortgesetzt  änderndem 
Krttmmungsmasse  könnten  «(!)»  wir  ebenfalls  in  drei  Unterarten  zer- 
legen, nämlich: 

a)  in  solche,  deren  Krttmmungsmass  grösser  als  0  ist  (unsere 
bekannten  Flächen,  wie  das  Ellipsoid); 

b)  in  solche,  in  denen  das  Krümmungsmass  kleiner  als  0 
ist;  und 

c)  in  solche,  in  denen  das  Krttmmungsmass  wechselnd  sowohl 
grösser  als  0,  als  auch  kleiner  als  0,  als  auch  gleich  0 
ist.  «(!:)»  Von  diesen  beiden  letzteren  b)  und  c)  können 
wir  aber  wiederum  nur  in  logischer  Gonstruction  einen 
Begriff  au&tellen,  ohne  dass  diesem  in  unserer  Erfahrung 
irgend  eine  mögliche  Anschauung  entspräche,  und  ohne  dass 
über  Möglichkeit,  Wirklichkeit  und  Nothwendigkeit  der- 
selben das  Geringste  «(!)»  behauptet  werden  könnte«. 

So  kann  sich  unser  Philosoph  in  der  Versicherung  der  völligen 
Unfaasbarkeit  dieser  armen  Flächen,  die  weniger  als  0  gekrümmt  sein 
sollen,  gar  nicht  genug  thun,  und  kommt  fortgesetzt  in  diesem  Sinne 
aaf  sie  zurück.  So  ftthrt  er  Seite  139  hinsichtlich  der  Art  der  Geo- 
metrie aus:  »Wenn  «(!)>  es  aber  eine  Fläche  gäbe,  in  welcher  das 
Krttmmungsmass  kleiner  als  0  wäre,  so  wttrde  «(!)>  in  dieser  Fläche, 
die  man  die  ps  endo  sphärische  genannt  hat,  die  Euklidische 
Planimetrie  nicht  mehr  gelten,  und  die  Winkelsumme  des  Dreiecks 
kleiner  als  zwei  Rechte  sein«. 

Dass  sich  der  Philosoph  aber  auch  mit  der  sphärischen  Fläche 
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mindestenB  aufgespanntem  Fnase  steht ,  seigt  sieh  ferner  auf  einer 
Seite  141  gegebenen  Tabelle,  in  der  er  die  nach  dem  Krttmmnnga- 
masse  verschiedenen  Flächengattongen  knrs  characterisirend  n- 
sammenstellt  Hier  finden  wir  nnter  der  Oberabtheilnng  I.  der  Flächen 
von  constantem  Krfimmangsmasse  die  drei  (Gattungen  a)  der  Fliehen 
vom  »Krttmmnngsmasse  gleich  0«,  b)  der  Flächen  vom  >KrnnunQngB' 
masse  grösser  als  Oc,  und  c)  der  Flächen  vom  >Krttmmang8ma88e 
kleiner  als  0*  neben  einander  gestellt  Zunächst  wird  nns  auch  hier 
wieder  von  der  letsteren  Gattung  in  gesperrtem  Satze  eingeschärft 
dass  sie,  im  Gegensatxe  zn  »unserer  Ebene«  und  »unserer  Kugelfläche« 
der  beiden  vorhergehenden  Gattungen,  »nur  begrifflich«  sei. 
Dann  folgen  die  die  betreffenden  Geometrien  characterisirenden  An- 
gaben: für  die  Ebene  die  Winkelsumme  im  Dreieck  gleich  2B,  für 
die  pseudosphärische  Fläche  diese  Winkelsumme  kleiner  als  2B  — ; 
bei  der  sphärischen  Fläche  aber  schweigt  hier  der  Philosoph.  Ganz 
ebenso  wird  im  Texte  die  Winkelsumme  gleich  2R  für  die  Ebene 
und  kleiner  als  2B  fttr  die  Pseudosphäre  verschiedentlich  ventilirt; 
von  der  Winkelsumme  fUr  die  sphärische  Fläche  aber  durchaus  ge- 
schwiegen. Allem  Anscheine  nach  würde  es  Fritz  Schnitze  doch 
etwas  bedenklich  gewesen  sein,  zu  schreiben,  sie  sei  auf  der  sphäri- 
schen Fläche  grösser  als  2R.  Warum  aber  hier  so  verschämt,  wih- 
rend  sich  doch  vorher  dies  psychische  Hemmungsgefühl  nicht  so  be- 
merkbar machte?  Offenbar  diJier,  weil  er  von  der  Winkelsumme  im 
sphärischen  Dreieck  grösser  als  2B  nichts  weiss:  Hier  aber  hätte 
eine  Auffrischung  der  bekannten  armen  »Schulweisheit«  wirklieb 
etwas  nützen  können. 

Was  nun  die  unerbittlich  ablehnende  Haltung  unseres  Philo- 
sophen gegenüber  der  pseudosphärischen  Fläche  betrifft,  so  ist  schon 
dies  bezeichnend ,  dass  er  statt  von  einem  positiven  E^rümmungsmasse 
immer  von  einem  solchen  spricht,  das  »grösser  als  0«  sei,  und  statt 
von  einem  negativen  Erümmungsmasse  von  einem  solchen,  das  im 
Gegensatze  hierzu  »kleiner  als  0«  sein  solle.  Auf  Grund  dieser  tief- 
sinnigen Begriffisbildung  urtheilt  er  dann,  wie  wir  oben  schon  sahen, 
dass  eine  Fläche  von  negativem  Krümmungsmasse  für  unser  armes 
menschliches  Fassungsvermögen  nicht  realisirbar  sein,  nicht  anschan- 
lich  werden  könne,  »da  wir  uns  etwas,  das  kleiner  als  0  ist,  offenbar 
nicht  vorstellen  können«,  wobei  natürlich  unter  »Anschauung«  die 
Anschaulichkeit  der  Gemeinanschauung,  das  heisst  die  Construirbar- 
keit  nach  dem  Dreidimensionalen  gemeint  ist,  von  deren  Standpunkte 
aus  Fritz  Schnitze  ja  schreibt 

Hierin  müssen  wir  unserem  kritisch  ablehnenden  Philosophen 
nun  allerdings  zustimmen,  dass  wir  uns  etwas,  das  kleiner  als  0  ist, 
»offenbar«  nicht  vorstellen  können:  es  wäre  dies  eben  gar  zu  klein. 
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Aber  web  venteht  denn  die  analytische  Geometrie  unter  ihren  nega- 
tiven Grössen?  Etwa  Grossen  (I),  die  kleiner  als  0  (!)  sind?  Fällt 
ihr  ja  gar  nicht  ein.  Solche  Dummheiten  üherlässt  sie  den  denk- 
BoiiTerainen  Philosophen  von  Wölkenkuckucksheims  Gnaden,  die  >nioht8 
hinderte,  Grott  weiss  was  »anzunehmen«,  und  denen  Phantasiren  he- 
qaemer  ist,  als  zunächst  etwas  zu  lernen.  Bekanntlich  bezeichnet  die 
analytische  Geometrie,  wie  schon  auf  dem  Gymnasium  gelehrt  wird, 
mit  den  entgegengesetzten  Vorzeichen,  mit  -f  und  —  die  von  dem 
Erenznngspunkte  des  jeweiligen  Goordinatensystems  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  stattfindenden  Abtragungen,  wobei  es  eine  rein 
äasseriiche  Angelegenheit  ist,  wo  und  wie  man  das  Goordinaten- 
system  postiren,  und  nach  welcher  Seite  man  mit  Plus-,  nach  welcher 
Seite  man  mit  Minusvorzeichen  zählen  will.  Ist  nun  etwas,  das  auf 
die  Minusseite  fällt,  deshalb  »kleiner  als  0«  und  nicht  vorstellbar? 

Gegen  Ende  seiner  Ausführungen  über  den  Baum  bricht  unser 
Philosoph  in  die  Worte  aus: 

>Bleibt  euch  eurer  Schranken  bewusst  und  beugt  euch  in  ehr- 
furchtsvoller Demuth  vor  der  berechtigten  Vermuthung: 

Es  giebt  mehr  Ding*  im  Himmel  und  auf  Erden, 
Als  eure  Schulweisheit  sich  träumt«. 

Ja,  wenn  es  nur  über  seinen  Schranken  nicht  noch  Schulweis- 
heit gäbe! 

Da  also  in  der  analytischen  Geometrie  entgegengesetzte  Bich- 
tnngen  mit  entgegengesetzten  Vorzeichen  bezeichnet  werden,  die 
beiden  Hauptkriimmungsradien  der  pseudosphärischen  Fläche  aber 
entgegengesetzte  Bichtung  haben,  erhalten  ihre  Werthe  entgegenge- 
setzte Vorzeichen.  Da  weiter,  wie  man  ebenfalls  schon  in  der  Schule 
lernt,  das  Product  zweier  solcher  Factoren  mit  entgegengesetzten 
Vorzeichen  selbst  negativ  wird,  und  ebenso  der  Quotient  bei  ent- 
gegengesetztem Vorzeichen  von  Divisor  und  Dividend,  so  ergiebt  es 
sich,  wie  es  wohl  kommt,  dass  das  Ertimmungsmass  als  der  reciproke 
Werth  des  Productes  der  beiden  Hauptkrümmungsradien  für  die 
psendosphärische  Fläche  negativ  wird. 

Fritz  Schnitze  hat  sich  aber  auch  schon  darüber  nicht  informirt, 
was  überhaupt  unter  Krümmungsmass  verstanden  wird.  Er  führt  das 
für  den  hier  grundlegenden  Begriff  gebräuchliche  Wort  »Krümmungs- 
mass« fortwährend  im  Munde,  ohne  auch  nur  ein  einziges  Mal  zu 
sagen,  was  eigentlich  er  darunter  versteht.  In  derThat  ein  eines 
Philosophen  würdiges  Verhalten!  An  Pose  fehlt  es  freilich  nicht.  So 
ruft  er  nach  einem  Gedankenstriche  aus:  > —  Damit  haben  wir  also 
den  wichtigen  Begriff  des  Krümmungsmasses  kennen  gelernt«. 
Dabei  geht  aus  seinen  diesbezüglichen  unbestimmten  Ausführungen 
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hervor,  dass  er  diesen  Begriff  keineswegs  kennen- gelernt  hat,  aondem 
es  sich  leicht  macht  und  dabei  beruhigt  zn  sein  scheint,  dasa  E^rflm- 
mungsmass  und  Krttmmnng  wohl  etwa  auf  dasselbe  hinanakommen 
werden.  Zum  Beispiel  (loc.  cit  S.  137):  >  . . .,  eine  kleine  Kappe  von 
Papier,  die  wir  dem  Pol  des  Eies  fest  angepasst  aufgesetzt  haben, 
können  wir  nur  unter  der  Bedingung  dem  Äquator  des  Eies«  (»Äquator 
des  Eies«?  Ich  würde  mir  doch  überlegen,  was  ich  sage!)  > anpassen, 
dasa  wir  die  Gestalt  der  Kappe  verändern.  Dies  kommt  daher  «;!)», 
dass  das  Ei  nicht  überall  dieselbe  Krümmung  «(!)>  besitzt,  während 
die  Kugel  überall  dieselbe  E^rümmung  <(!}>  hat  Die  Kugel  bat  so- 
mit «(!)»  auch  überall  dasselbe  KrUmmungsmass  «(!)»,  so  dass  also  «(!)> 
alle  Theile  ihrer  Oberfläche  gleich  krumm  «(!)>  sind,  mithin  es  auch 
ganz  gleichgültig  ist,  an  welche  Stelle  auf  ihr  wir  eine  ihr  angepasste 
Figur  hinschieben«. 

Es  ist  diese  Schlussfolgerung  in  allen  ihren  Theilen  falsch,  und 
ihr  »daher,  dass«,  ihr  »somit«  und  ihr  >so  dass  also«  sind  vorbei- 
geschossen: Kegelmantel  und  pseudosphärischer  Flächenstreifen  sind 
von  stetig  sich  ändernder  Krümmung,  und  doch  von  constantem 
Krümmungsmasse,  und  können  wir  Figuren  auf  ihnen  verschieben, 
wohin  wir  woUen,  ohne  sie  in  ihren  inneren  Massen  zu  verändern  zu 
brauchen,  denn  diese  Möglichkeit  hängt  eben  nicht  von  der  Gonstanz 
der  Krümmung,  sondern  von  der  des  Krümmungsmasses  ab,  und 
KrUmmungsmass  und  Krümmung  sind  zwei  verschiedene  Begriffe. 

An  seinem  »wichtigen  Begriffe  des  Krümmungsmasses«  hätte 
Fritz  Schnitze  irre  werden  sollen  in  Folge  des  zwei  Seiten  später 
durch  seine  eigene  Feder  gelaufenen  Satzes,  dass  die  euklidische 
Geometrie  gelte  »für  die  Flächen  mit  stets  identischem  Krümmungs- 
masse =  0,  das  heisst  für  die  Ebene  und  für  solche  Flächen,  welche, 
wie  Gylinder  und  Kegel,  sich  aus  der  Ebene  durch  Biegung  ohne  Ver- 
änderung der  inneren  Massverhältnisse  bilden  lassen«.  Allein  die 
Sache  liegt  hier  so,  dass  dieser  Satz  unserem  Philosophen  wohl  durch 
die  Feder  gelaufen  ist,  leider  aber  nicht  durch  den  Kopf.  Er  hat 
seine  Weisheit  offenbar  anders  woher  geschöpft,  ohne  aber  sie  zum 
intellectuellen  Besitze  unter  sich  bekommen  und  aus  eigenem  Ver- 
ständnisse selbständig  reproducirt  zu  haben,  was  sich  durch  ein  un- 
vermitteltes Durcheinander  von  Falschem  und  Richtigem  ebenso  ver- 
räth,  wie  in  der  Arbeit  eines  Schülers,  der  abgeschrieben  hat.  Diese 
Schulweisheit  scheint  unserem  Philosophen  also  doch  noch  geläufig 
geblieben  zu  sein.  In  dieser  Weise  »populär«  zu  schreiben  und  »einen 
spröden  Stoff  weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen« ,  ist  ja  auch 
so  echt  »modern«.  Nur  hätte  Fritz  Schnitze  in  Rechnung  ziehen 
sollen,  dass  für  dieses  Capitel  seines  besonders  für  Vertreter  der 
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NatorwisBenBchaft   beBtimmten  Baches   unter   Beinern   Pablikum   ein 
grosser  Theil  von  Fachleuten  sein  durfte. 

Im  selben  Zusammenhange  oharacterisirt  dann  Fritz  Schnitze  die 
Fläche  von  constantem  KrUmmungsmasse  =  0  folgendermassen : 

>Auf  der  ebenen  Fläche,  wie  der  Wandtafel,  konnten  wir  die 
Figuren  überall  hin  yerschieben,  ohne  dass  sie  ihre  Gestalt  verän- 
derten. Warum?  Die  ebene  Fläche  ist  überall  vollkommen  gleich 
eben«. 

Falsch!  Darum  ist  das  nicht  so:  die  Fläche  braucht  hierzu 
nicht  eben  zu  bleiben  und  nicht  eben  zu  sein.  Auf  die  Krümmung 
als  solche  kommt  es  eben  nicht  an,  sondern  auf  das  Krttmmungsmass, 
über  dessen  Begriff  sich  zu  unterrichten,  sich  unser  Philosoph  aber 
nicht  bemüht  hat  Der  Gylindermantel  ist  gekrümmt  und  kann  die 
verschiedensten  Grade  der  Krümmung  besitzen,  und  der  Kegelmantel 
ist  schon  an  und  für  sich  von  stetig  sich  ändernder  Krümmung,  und 
doch  sind  die  Cylindermäntel  sowohl  als  auch  die  Kegelmäntel  in 
ihrer  geometrischen  Natur  gleich  der  Ebene,  und  wie  diese  vom 
Krttmmungsmasse  0,  und  sowohl  auf  einem  Kegelmantel  lasscp  sich 
die  Figuren  ohne  eine  Änderung  ihrer  Masse  verschieben,  wie  auf  der 
Ebene,  wie  sie  sich  auch  ohne  Weiteres  von  der  Ebene  auf  beliebige 
Cyiinder-  und  Kegelmäntel  übertragen  lassen,  und  umgekehrt. 

Fritz  Schnitze  fährt  fort:  »Wollen  wir  jenen  Begriff  der  Krüm- 
mung und  des  Krümmungsmasses  auf  sie  anwenden,  so  müssen  wir 
sagen:  sie  be&itzt  nirgends  auch  nur  die  geringste  Krümmung;  ihr 
Krümmungsmass  ist  also  «(!)»  überall  dasselbe,  d.  h.  gar  keins  «(Gar 
keins?  0  weh!  Jetzt  fällt  das  Krümmungsmass  noch  ganz  unter  den 
Tisch)»;  ihr  Krümmungsmass  ist  =  0  in  mathematischer  Redeweise«. 

0  nein,  Herr  Professor,  daher  ist  ihr  Krümmungsmass  nicht  0, 
sondern  daher,  weil  einer  ihrer  beiden  Hauptkrümmungsradien  oo 
ist.  Der  Werlh  des  anderen  Hauptkrümmungsradius  und  eine  durch 
ihn  etwa  bedingte  Krümmung  der  Fläche  ist  dann  gleichgültig. 
Hätten  Sie  etwas  gelernt,  ehe  Sie  philosopbirten ,  so  hätten  Sie 
dies  auch  gewusst. 

»Auf  der  ebenen  Fläche,  wie  der  Wandtafel,  konnten  wir  die 
Figuren  überall  hin  verschieben,  ohne  dass  sie  ihre  Gestalt  veränderten. 
Warum?    Die  ebene  Fläche  ist  überall  vollkommen  gleich  eben«. 

So  wie  dies  könnte  man  auch  Folgendes  schliessen: 
Bei   Sonnenschein  sahen  wir  einen  Stein  zu  Boden  fallen.   Warum 
fiel  der  Stein?    Weil  die  Erde  sich  bei  ihm  befand,  und  die  Sonne 
schien. 

Wie  aber  für  das  Fallen  des  Steines  der  Sonnenschein  gleich- 
gültig ist,  so  ist  es  der  Werth  des  anderen  Hauptkrümmungsradius 
für  die  euklidische  Natur  der  Fläche. 
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Eingeleitet  aber  werden  diese  von  so  gründlicher  Beherrschung 
des  Gegenstandes  durchleuchteten  Erörterungen  unseres  PhiloBophen 
mit  folgenden  Worten: 

>Wir  wollen  nun  versuchen  <(!)»,  diese  schwierigen  Speculationen 
ihres  mathematischen  Gewandes  möglichst  <(!)>  zu  entkleiden  und  sie 
in  eine  allgemein  verständliche  Sprache  zu  übertragen«.  (!) 

In  der  Tbat  ein  starkes  Stück,  und  wir  wollen  uns  nicht  in  die 
Verlegenheit  bringen,  es  ernsthaft  als  das  characterisiren  zu  wollen, 
was  es  ist:  wir  konnten  dies  nicht  gut  drucken  lassen.  Verlangt 
doch  auch  hier  vor  Allem  die  Komik  nach  ihrem  Rechte:  Des 
»mathematischen  Gewandes  möglichst  zu  entkleiden«  wollen  Sie 
»versuchen«,  Herr  Professor?!  Aber  Herr  Professor,  Sie  sind  ja 
jeder  mathematischen  Bildung  selber  g&nzlich  baar,  selber  ganz  nackt, 
kein  Fädchen  mathematischen  Gewebes  befindet  sich  noch  auf  Ihrem 
Leibe!  Auch  das  Hemdchen  vom  Gymnasium  her  ist  Ihnen  ja  schon 
lange  in  Fetzen  gegangen.  —  Eurd  Lasswitz  definirt:  »Gründlichkeit 
ist  die  Toilette  des  Gelehrten«.  So  ganz  nackt  aber  vor  die  Öfiient- 
lichkeit  zu  treten,  ist  nicht  anständig. 

Gerade  der  Philosoph  hat  ja  einen  schweren  Stand,  denn  wäh- 
rend er  bei  der  Verfolgung  seiner  Probleme  mit  den  Ergebnissen  bald 
dieser,  bald  jener  Specialwissenschaft  in  Fühlung  kommt,  steht  doch 
auch  ihm,  wie  dem  Vertreter  einer  einzelnen  SpecialwiBsenschaft,  nur 
die  Arbeitskraft  eines  Menschen  und  die  Spanne  eines  Menschenlebens 
zur  Verfügung.  Wir  selbst  haben  es  bei  der  Ausarbeitung  gerade 
des  vorliegenden  Theiles  unserer  Studien  fortgesetzt  als  bedrückendes 
Gefühl  empfunden,  dass  wir  es  zu  einem  grossen  Theile  mit  Ergeb- 
nissen zu  thun  hatten,  die  sich  in  ihren  eingehenderen  Zusammen- 
hängen ganz  unmittelbar  in  die  Specialgebiete  der  höheren  Mathematik 
verlaufen.  Der  Philosoph  muss  sich  eben  da  nach  bestem  KOnnen 
unterrichten  und  sich  in  die  für  ihn  in  Betracht  kommenden  Fach- 
gegenstände  einzuarbeiten  und  hineinzudenken  suchen.  Hat  er  dies 
gethan,  so  hat  er  hiermit  auch  gerechten  Anspruch  darauf,  dass  ihm 
gelegentliche  Irrthümer  und  Fehler  im  Einzelnen  zu  Gute  gehalten 
werden.  Diese  zu  corrigiren,  ist  dann  Angabe  der  betreffenden 
Specialwissenschaft,  wenn  anders  deren  Aufgabe  nicht  nur  darin  zu 
sehen  ist,  innerhalb  ihres  Faches  zu  arbeiten,  sondern  auch  am  allge- 
meinen Gefüge  der  Gesammtwissenschaft  mitzuwirken. 

Anders  aber  liegt  die  Sache,  wenn,  wie  in  unserem  heraus- 
gegriffenen Beispiele  von  Fritz  Schnitze,  der,  der  die  Philosophie  zu 
vertreten  vorgiebt,  keine  Kenntniss  von  Dingen  besitzt,  die  zur  all* 
gemeinen  wissenschaftlichen  Bildung  gehören,  und  sich  nicht  einmal 
darum  bemühte,  sich  auch  nur  über  das  GrObste  von  dem,  worüber 
er  handelt,  zu  unterrichten.    Fritz  Schnitze  hat  einmal  keine  Ahnung 
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von  dem  grundlegenden  Begriffe  der  Sache,  ttber  die  er  Druckbogen 
lang  docirt,  von  dem  Begriffe  des  ErümmungsmasBeB.  Hierbei  zeigt 
es  Bicb,  daBB  ihm  —  als  PhiloBophen!  —  weiter  das  Elementare 
des  GeiBtes  der  analytischen  Geometrie  fremd  iBt:  er  weiBS  nicht,  was 
man  in  dieser  mit  dem  negativen  Vorzeichen  bezeichnet,  entgegen- 
gOBOtzte  Richtung  nämlich.  Ober  alledem  aber  hätte  das  Sonder- 
bare und  WiderBprechende  in  seinen  eigenen  Ausführungen  ihn  fort 
und  fort  auf  das  IlluBorische  Boiner  Basis  und  die  Nothwendigkeit 
einer  Information  hinweiBen  müssen.  Und  dieser  Mann  ist  der  be- 
stellte Vertreter  der  Philosophie  an  der  technischen  Hochschule  in 
Dresden,  an  einer  Fachacademie  also,  wo  Alles  dies  zum  täglichen 
Brote  gehört,  und  präsentirt  sich  in  dieser  Unkenntniss  in  einem 
Buche,  das  sich  betitelt:  >PhiloBophie  der  Naturwissenschaft.  —  Eine 
philoBophische  Einleitung  in  das  Studium  der  Natur  und  ihrer  Wissen- 
sehaften«!  Was  soll  der  Student  der  Hochschule  denken,  der  Solches 
bei  Beinern  Lehrer  der  Philosophie  hört,  was  der  Leser,  der  das  Buch 
in  die  Hand  nahm,  um  durch  dessen  Leetüre  seine  Naturwissenschaft 
philoBophisch  zu  vertiefen?  Wie  kann  der  Name  der  Philosophie 
besser  in  MiBsacbtung  gebracht  werden,  alB  bo?  Jeder,  der  die 
Philoeophie  zu  vertreten  als  hohe  und  ernste  Lebensaufgabe  fühlt, 
hat  —  im  Namen  der  Philosophie!  —  gegen  Derartiges  Stellung  zu 
nehmen,  es  Öffentlich  abzuweisen,  und  energisch  und  rücksichts- 
los als  etwas  zu  bezeichnen,  das  mit  der  Philosophie  keine  Ge- 
meinschaft hat.  Wenn  dies  von  Zeit  zu  Zeit  geschieht,  dann  dürfte 
die  Ungenirtheit  in  dieser  Richtung  doch  wohl  etwas  zurückziehen, 
ebenso  wie  hierdurch  den  interessirten  Kreisen  die  Augen  geöfiEhet 
werden,  das  heisst  den  Kreisen,  die  sich  für  die  Philosophie  inter- 
essiren  könnten  und  sollten,  wegen  des  häufigen  Missbrauches  aber 
des  NameuB  der  Philosophie  dieser  selbst  den  Rücken  kehren  und 
ihres  Weges  gehen. 
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Anhang  6  (Aouerknng  ^  zu  Seite  257). 

Psychologisch  betrachtet  scheint  uns  gerade  aas  der 
Stellang  Kant's  zam  Idealismas  Berkele/s  der  Realismas  der 
gewohnheitsmässigen  Weltanschaaang  za  sprechen ,  der  mit 
seiner  Dinglichkeit  >aasser  mir«  allen  Halt  and  alle  Balken 
preisgegeben  meint  gegen  etwas,  das  man  nnr  als  Hira- 
gespinnste  bezeichnen  kann. 

Es  wird  verschiedentlich  gesagt,  dass  die  Position  des 
>Ding  an  sich«  >rein<  erkenntnisskritisch  (d.  h.  also  wissen- 
schaftlich!), vom  Standpunkte  lediglich  der  Vemonftkritik 
nicht  za  stützen  sei,  dies  sei  doch  ein  »Pappenstiel«,  and 
dies  werde  doch  wohl  auch  KavA  bewnsst  gewesen  sein. 
Es  sei  doch  leicht  einzasehen,  dass  das  Hauptmotiv  Eant's, 
das  »Ding  an  sich«  za  halten,  sich  von  einem  anderen  Ge- 
biete, von  dem  Gebiete  seiner  »practischen  Vemnnft«  her- 
leitete: Um  für  eine  persönliche  Freiheit  and  die  Forderungen 
der  Ethik  als  grundlegenden  Factors,  um  für  das,  was 
theologischerseits  also  vorerst  gefordert  wird,  individaelle 
Freiheit,  ethische  Norm,  Gott,  Unsterblichkeit  einen  Ort 
und  eine  Möglichkeit  einer  Begründung  zu  haben  resp.  zu 
behalten,  vor  allem  deshalb  hielt  er  an  einer  Transscendenz 
festi  Dies  etwa  ist  ein  verbreitetes  Schema,  nach  dem  fbr 
das  VerhältnisB  Kant's  zur  Transscendenz  plaidirt  wird. 

Allerdings  ist  nun  die  Hinfälligkeit  des  Ding  an  sich 
ein  Pappenstiel:  für  den  nämlich,  der  sie  erkannt  hat! 
Dass  aber  die  Klarheit  dieser  Erkenntniss  bei  Kant  vorhanden 
gewesen  sei,  möchten  wir  bezweifeln.  Die  ganze  Vemonft- 
kritik macht  doch  nicht  den  Eindruck  einer  in  sich  ab- 
geklärten   und    beruhigten    Gesammtanschauung    (ond   bei 
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welchem  Forseher  —  viele  PhiloBophen  sind  ja  mehr 
Ettnstler  —  dürfte  ein  solcher  Abschlnss  überhaupt  erreicht 
werden?),  sondern  im  Gegentheil  begegnen  wir  in  ihr  überall 
Sparen  gerade  eines  Bingens  zwischen  dem  Bealismus  der 
Gemeinanschanung  und  dem  Kriticismus.  Schon  im  all- 
gemeinen, was  von  historischem  Herkommen,  von  gewohnter 
Gemeinanschauung,  von  menschlichem  Vorurtheil  getragen 
wird:  was  hat  da  nicht  in  der  menschlichen  Geistesentwick- 
lung Jahrhunderte  lang  eine  Rolle  gespielt,  was  sind  da  nicht 
zum  Theil  unerhörte  Machtfactoren  gewesen,  was  sind  nicht 
alles  für  derartige  Pappenstiele  unbeschadet  ihrer  Existenz 
durch  den  Denkhaushalt  selbst  guter  Köpfe  hindurchgegangen! 
Was  führen  nicht  in  der  philosophischen  Discussion  von 
heute  für  Pappenstiele  eine  schier  unüberwindliche  Existenz! 
Diese  Studien  werden  noch  Manches  davon  zu  sagen  haben. 
Und  nun  gar  das  Dingliche  ausserhalb  »meiner  Empfindungs- 
welt«, die  transcendenten  Objecte  und  Subjecte,  diese  Haupt- 
grundlage der  Gemeinanschauung  sammt  den  von  dieser 
noch  gar  nicht  sonderlich  emancipirten  Weltanschauungen 
der  Gelehrten,  diese  Hauptgrundlage,  die,  wie  sie  das  spe- 
ciellere  Meinen  und  Urtheilen  des  Hergebrachten  trägt,  von 
diesem  Urtheilen  und  allen  diesen  Yorurtheilen  getragen  wird 
—  und  ein  Theil  dieses  transscendent  Dinglichen,  das  ob- 
jective  Object  nämlich,  ist  doch  das  kantische  »Ding  an 
sich«  — :  Hat  denn  das  wissenschaftliche  Bewusstsein  von 
heute  diesen  menschlichen  Grundirrthum  überwunden?  Wer 
vertritt  denn  consequent  das,  dessen  Rechnung  intellektuell 
so  leicht  zu  machen  ist?  Wer  sagt  denn  klipp  und  klar 
und    rund   heraus:    Es    giebt    gar   keine ^   Objecte   und 

1  Von  unserem  Standpunkte  ans  ist  dies  nicht  dogmatiflch,  denn 
für  unseren  oonsequenten  Phänomeoalismus  wird  eben  das  »es  giebt« 
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dinglichen  Snbjecte  und  dem  entsprechend  auch  nicht  ein  Ge- 
triebe »meiner  Empfindnngen«,  sondern  nnr  das  Getriebe 
der  »Empfindungen«,  der  Thatsächlichkeit;  es  giebt  im 
Flusse  des  Geschehens  keine  beständigen,  soUdeu  Dinge, 
Stoffe,  oder  wohl  gar  Substanzen,  sondern  nur  das  Regen- 
bogenspiel  der  erstehenden  und  entschwindenden  Phäno- 
mene, bei  dem  ein  Festes  nur  die  Gesetzlichkeit  des 
Spiels  ist  und  auch  diese  erst  zu  gewinnen  und  kunstvoll 
zurechtzuwirken.  —  Wer  vertritt  denn  solches  unumwunden? 

Es  giebt  eine  kleine  Zahl  in  ihrer  Bedeutung  noch  wenig 
erkannter  Männer,  die  in  dieser  Richtung  'gravitiren,  und 
die  sich  an  den  Fingern  aufzählen  liessen.  Doch  wie  sind 
auch  sie  noch  so  zurückhaltend  und  zaghaft,  zum  grossen 
Theil  noch  so  zweifelhaft  und  schwankend  in  der  Ernte  der 
Consequenzen,  und  wie  findet  man  bei  dem  Einen  und  dem 
Anderen  von  ihnen  noch  so  zäh  anhaftende  Besidua  von 
frtther)  Dies  wäre  es,  was  von  unserem  heute  zu  sagen 
wäre. 

Was  nun  wiederum  Kant  betrifft,  so  ist  doch  sein  in 
Frage  stehendes  »Ding  an  sich«,  wie  schon  gesagt,  nur  ein 

yon  dem  »ist  tfaatsächlich«  <=  »ist  NatorerBcheinung«  &=  »ist  Phäno- 
men« erschöpft,  und  ist  der  hierüber  hinausgehende  Begriff  der  meta- 
physischen Existenz,  der  Existenz  also  zum  Beispiel  eines  Baumes. 
>den  ich  momentan  nicht  sehe«,  ein  Widerspruch  in  sich  selbst,  da 
dieser  Begriff  statairt,  dass  etwas,  das  nicht  ist,  doch  wieder  auch 
sein  solle.  An  dem,  der  diesen  merkwürdigen  Begriff  des  nicht 
Seienden  und  doch  zugleich  sein  Sollenden  einführen  will,  wSre  es 
zunächst,  ihn  plausibel  zu  machen  und  zu  zeigen,  wie  denn  eine 
solche  mit  dem  Satze  vom  Widerspruche  in  Conflict  gerathende  meta- 
physische Existenz  möglich  sei.  Uns  aber  ist,  so  lange  bis  dies  ge- 
schieht, der  Umstand,  dass  selbst  der  schlichte  Begriff  des  Seins  und 
der  Thatsächlichkeit  mit  solchen  Schwierigkeiten  belastet  werden 
konnte,  ein  Zengniss  dafür,  wie  tief  das  metaphysisch  postnlirende 
Denken  in  unserer  Weltanschauung  Wurzel  geschlagen  hat 
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Tb  eil  des  transscendent  Dinglichen  überhaupt,  mit  dem  man 
rechnet,  das  objective  Objeot  nämlich,  während  man  auf 
der  anderen  Seite  dann  noch  das  Snbject  (oder  gar  die 
Snbjecte)  bat,  das  Subject  bei  Kant  mit  seiner  Afficirbarkeit 
seiner  Sinnlichkeit,  mit  seinen  Functionen  der  Denk-  und 
Anschauungsformen  etc.  Dies  Subject  nun  zu  bezweifeln 
oder  gar  ernstlich  in  Frage  zu  ziehen,  daran  hat  Kant,  wie 
zu  Tage  liegt,  gar  nicht  gedacht,  im  Gegentheil  stattet  er 
es  noch,  wie  eben  angedeutet,  und  obgleich  es  doch  auch 
nach  seiner  eigenen  Lehre  transscendent  sein  muss,  mit  einer 
ganzen  Anzahl  recht  artiger  Functionen  und  Fähigkeiten  aus: 
Und  die  Gelehrten  von  heute;  wie  viele  von  ihnen  sind  denn 
ttber  das  alte  Himgespinnst  des  dinglichen  Subjectes  hinaus? 
Und  doch  haben  wir  hier  dieselbe  Sache  des  »Ding  an 
sich«,  ist  die  Hinfälligkeit  eines  >Subjectes  an  sich«  der- 
selbe »Pappenstiel«,  wie  die  eines  »Objectes  an  sich«!  Wer 
alles  hat  aber  bis  heute  der  Einfachheit  einer  solchen 
Einsicht  entsprechend  gehandelt  und  das  »Subject«  kassirt? 
Freilich  ist  die  Unhaltbarkeit  des  »Ding  an  sich«,  eines 
metaphysischen  Objectes  und  Subjectes,  ein  Pappenstiel.  Für 
den,  der  zu  freierer  Einsicht  durchgedrungen  ist,  birgt  die 
TransscendentalphilosophieKant's  einen  ganzen  Besen  solcher 
Pappenstiele  und  ist  eben  deshalb  nicht  geeignet,  die  alte 
Metaphysik  auszukehren.  Die  Philosophie  Kant's  ist  im 
Princip  eine  Metaphysik,  wie  die  anderen  Metaphysiken 
auch;  nur  eine,  die  das  unschätzbare  Verdienst  hat,  die 
AnnuUirung  der  Metaphysik  an  die  Hand  zu  geben.  Kant 
seiner  Zeit  stand  an  einer  Stelle  der  Entwicklung  des  euro- 
päischen Denkens,  an  der  noch  wenig,  recht  wenig  Licht 
reinen,  klaren  Intellektes  zu  finden  war:  Er  hat  für  seinen 
Posten   Grosses    geleistet.     Seitdem    sind  tlber   120  Jahre 

29* 


Digitized 


by  Google 


452 

dahingegangen,  und  wir  sollten  ein  gates  Stück  weiter  sein 
und  weiter  arbeiten,  sollten  Mancherlei  als  hinfällig  erkannt 
haben  und  überwinden:  Statt  also  zn  reden,  als  ob  hier 
Alles  in  Ordnnng  sei,  war  es  besser,  es  zu  ordnen. 

Was  nun  den  zweiten  Theil  der  eingangs  angeftlhrten 
typischen  Meinung  betrifft,  den  Hinweis  darauf,  dass  Kant 
doch  hauptsächlich  auch  deshalb  das  »Ding  an  siehe  gehalten 
habe,  um  für  gewisse  Forderungen,  die  theologischerseits 
von  alters  her  hochgehalten  werden,  einen  Platz  zu  behalten, 
so  wird  dies  an  und  fUr  sich,  als  historische  Thatsache, 
zutreffend  sein:  Es  scheint  allerdings  klar  zu  sein,  da^  ein 
Hauptmotiv,  das  Kant  noch  besonders  darin  bekräftigte, 
das  »Ding  an  sich«,  das  Metaphysische  im  allgemeinen,  nicht 
fallen  zu  lassen,  von  den  bereits  genannten  Momenten  seiner 
»Praktischen  Vernunft«  her  gespeist  wurde. 

Was  aber  hierbei  als  ein  schlimmes  Symptom  schonungs- 
los blosszustellen  ist,  ist  das,  dass  hierauf  meist  hingewiesen 
wird,  als  ob  weiter  nichts  dabei  zu  erinnern  wäre,  und  es 
wohl  gar  damit  seine  Ordnung  hätte,  ja,  dass  in  ent- 
sprechender Weise  in  der  »philosophischen«  Production,  auch 
heute  noch  in  allgemeiner  Verbreitung,  wissenschaftliche  and 
unwissenschaftliche,  intellektuelle  und  inintellektuelle  Motive 
durcheinander  eine  Rolle  spielen. 

Und  dabei  pflegt  —  in  der  Begel  mit  nicht  wenig  Genug- 
thuung  —  darauf  hingewiesen  zu  werden,  dass  die  Wissen- 
schaft aus  dem  Zustande  des  Mittelalters  befreit  und  die 
Philosophie  nicht  mehr  eine  Magd  der  Kirche  sei: 

Wir  haben  hier  zwischen  äusserer  und  innerer  Beein- 
flussung der  Wissenschaft  durch  Unwissenschaft  zu  unter- 
scheiden: 

Die  Beeinflussung  von  aussen,  die  Machenschaften  von 
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Seiten  der  officiellen  Kirche  nnd  des  Staates  und  von  Seiten 
machthabender  Einzelpersonen,  von  Seiten  »der  Gesellschaft« 
und  von  Körperschaften,  die  freie  Denkentwicklung  und  ein  ent- 
sprechendes LebensYcrhalten  zu  beeinflussen,  einzuschttchtem 
und  mit  Gewalt  zu  unterdrücken,  dieser  Druck  von  aussen 
ist  zwar  im  Allgemeinen  zurückgegangen;  wer  aber  sagt, 
dass  er  keine  wesentliche  Rolle  mehr  spiele,  der  steckt  selbst 
noch  so  tief  in  der  Gewohnheit  dieser  Zustände,  dass  er  sie 
eben  deshalb  gar  nicht  sieht.  Jeder  Blick  in  eine  Zeitung 
und  Vorkommnisse  allerwärts  belehren  uns  hier,  dass  es  mit 
der  Freiheit  von  Denken,  Lebenshaltung  und  Wissenschaft 
—  trotz  gegentheiliger  schönklingender  Phrasen  —  noch 
seine  Bewandtniss  hat.  Derselbe  Kant,  von  dem  wir  hier 
ausgingen,  hat  auch  solche  äussere  Beeinflussung  und  einen 
Fall  scandalöser,  gröbster  Vergewaltigung  von  Seiten  des 
preussischen  Staates  an  sich  erfahren  müssen,  und  wenn  es 
jetzt  in  Deutschland  verhältnissmässig  erträglich  geworden 
ist,  so  stecken  andere  Länder,  wie  Österreich  und  Russland, 
im  Mittelalter  und  im  Banne  culturfeindlicher  Factoren  noch 
bis  über  die  Ohren. 

Gegen  diese  äussere  Beeinflussung  und  Bedrückung 
der  Geistesentwicklung  freie  Bahn  zu  schaffen  ist  Sache 
äusserer  Politik  und  äusseren  Gulturkampfes,  hat  also  mit 
der  internen  Ökonomie  der  Wissenschaft  selber  an  und  für 
sich  nichts  zu  thun. 

Anders  ist  es  mit  der  hiervon  zu  unterscheidenden 
Beeinflussung  und  Verunreinigung  derWissenschaftsproduction 
von  innen  heraus,  zu  der  Einiges  zu  sagen  in  Obigem  eine 
Veranlassung  an  uns  herantritt. 

Wenn  man  sich  schon  der  Erwägung  der  Möglichkeit 
nicht  versohliessen  kann,  dass  durch  die  Jahrhunderte  lange 
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Evolution  des  Denkens  unseres  ganzen  Geschlechtes  in  der 
Vernunft  fremden  Bahnen  eine  allgemeine  Disposition 
geschaffen  sein  möchte  ^  die  sich  auch  in  dem  Denken  des 
einzelnen  Gelehrten  und  bis  in  unsere  Tage  hinein  geltend 
macht,  so  ist  hier  positiv  beeinflussend  einmal  die  ganze 
Abstimmung  unserer  breiten  Gewohnheitscultur,  die  auch  den 
heranwachsenden  künftigen  Priester  der  Wissenschaft  von 
der  Muttermilch  an  und  von  Eindesbeinen  auf  allüberall  um- 
klingt und  tausendfältig  beeinflusst  und  befängf,  und  dann 
im  Speciellen  eine  Erziehung  und  ein  Unterricht,  die  die  her- 
gebrachte und  gewohnte,  unkritisch  gemischte  Denk-  und 
Auffassungsart,  die  hergebrachte  Gulturstimmung  ganz  mit 
Absicht  und  planvoll  den  sich  entwickelnden  Gemttthern 
recht  tief  einzupflanzen  bemüht  sind. 

Diese  conventioneile  Belastung  und  Infection  des  Geistes 
selber  ist  noch  ungleich  schlimmer,  als  die  Bedrückung  von 
aussen,  denn  während  diese  gewaltsam  in  den  Haushalt  des 
Denkens  selbst  doch  nicht  hineinzureichen  vermag,  nistet 
sich  jene  in  dem  inneren  Geistesgetriebe  selbst  ein;  während 
diese  die  Quellen  intellectuell-geistiger  Production  nur  ver- 
stopfen kann,  wird  von  jener  das  Quellwasser  der  reinen 
Vernunft  selbst  vergiftet  und  die,  die  dem  Dienste  der 
Wissenschaft  sich  geweiht  haben,  zeitigen  Producte,  die  sie 
selber  von  sich  weisen  mttssten,  und  wenn  irgendwo,  so  finden 
wir  gerade  hier  den  Satz  der  Bibel  belegt,  dass  die  Sünden 
der  Väter  heimgesucht  werden  an  den  Kindern.  Vom  Mittel- 
alter her  erstreckt  sich  der  Einfluss  von  der  Vernunft  fremden 
Factoren  auf  die  wissenschaftliche  Arbeit  durch  die  ganze 
»neuere  Zeit«  hindurch  bis  in  unsere  Zeit  Was  ist  durch 
diese  unwissenschaftlichen  Motive  verschiedener,  zu  einem 
grossen    Theile  theologischer  Art,   nicht  Alles  verdorben 
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worden!  Die  Arbeit  der  hervorragendsten  Köpfe  sehen  wir 
hierdurch  bald  hier,  bald  dort  geschädigt,  die  ganze  »neuere 
Philosophie«  ist  ein  grosses  fortlaufendes  Beispiel  hierfür, 
in  dem  strenge,  lautere  Denker,  wie  Spinoza,  ganz  seltene 
Ausnahmen  bilden  —  und  unsere  »Philosophie«  von  heute? 
—  ist  im  Grossen  und  Ganzen  immer  noch  das  Gebiet, 
das  von  wissenschaftlicher  Lauterkeit  und  Strenge  weit  ent- 
fernt ist,  das  Gebiet,  auf  dem  sich  die  Bethätigung  der 
reinen  Vernunft  in  einem  Getriebe  und  zwischen  einem  Ge- 
tümmel von  ihr  fremden,  menschlichen-allzumenschlichen 
Vorurtheilen,  Trieben,  Wünschen  und  Gefühlen  herumdrücken 
muss,  innerhalb  dessen  sich  unwissenschaftliche  Disciplinen 
immer  noch  an  der  Wissenschaft  und  deren  Ansehen  halten 
können,  ungestraft,  denn  im  Trüben  ist  keine  Klarheit. 

So  kann  es  kommen,  dass  dem,  dem  zur  Pflege  seiner 
Wissenschaft  intellectuelle  Zucht,  Strenge  und  Lauterkeit 
als  hohe  Leitsterne  und  als  Ideale  leuchten,  in  der  That  Be- 
denken aufsteigen,  ob  er  seine  Wissenschaft  mit  dem  so 
viel  compromittirten  Namen  der  Philosophie  benennen  soll, 
ob  er  es  über  sich  gewinnen  soll,  seinen  Stand  unter  dem, 
was  im  Allgemeinen  Alles  »Philosophie«  genannt  wird,  unter 
dem  in  dieser  seiner  Allgemeinheit  ihm  so  widerlichen 
Getriebe  zu  nehmen;  oder  aber  sein  Arbeitsheim  und  seine 
Warte  ausserhalb  und  seitab  zu  errichten  und  die  Bethä- 
tiguiigen  seiner  grundlegenden  und  allgemeinen  Wissen- 
schaft für's  erste  lieber  specieller  mit  Logik,  Methoden- 
lehre und  Erkenntnisskritik  zu  bezeichnen.  Beinahe  möchte 
man  meinen,  dass  es  besser  sei,  so  endlich  die  grundlegende 
reine  Wissenschaft  zu  gewinnen:  auf  das  alte  Haus  zu 
verzichten,  aus  dem,  trotz  so  vielen  Ehrwürdigen,  Gehalt- 
vollen und  Schönen,  der  Schwamm  doch  nicht  zu  vertilgen 
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zu  Bein  scheint,  seitab  eine  neue  Stätte  zu  errichten,  nnd 
in  diese,  nnter  strenger  Controle,  den  Gehalt  des  alten 
Banes  hinüber  zn  nehmen. 

In  Folge  eines  übertriebenen  Galtas  des  Geschicht- 
lichen in  der  Philosophie  verliert  sich  das  Denken  an  und 
in  die  Masse  des  heterogenen,  bnnten  Durcheinanders  anti- 
quarischer Motive,  Meinungen  und  Philosopheme ,  wird  da- 
durch verwirrt,  übertäubt  und  erdrückt,  und  statt  zu  kri- 
tisch kraftvoll  durchdringender  Arbeit  sich  selbst  zu  finden, 
fällt  es  einem  entnervten  rückgratlosen  Probabilismus  und 
einer  moUasken  Sophistik  anheim,  die  ein  unliebenswürdiges 
»Richtig  oder  Falsch«  nicht  sonderlich  kennt,  der  Alles 
discutirbar.  Alles  gleich  annehmbar  und  nicht  annehmbar 
ist,  die  aber  doch  dazu  der  rechte  Bildungsweg  ist,  der 
»modernen  Gesellschaft«  einen  »geistreichen  Philosophen«, 
den  Universitätsprofessoren  einen  angenehmen,  also  carriöre- 
tüchtigen  »GoUegen«  abzuwerfen. 

Wenn  nun  selbst  in  der  philosophischen  Neuproduc- 
tion  unhaltbare,  heterogene  und  unwissenschaftliche  Mo- 
mente an  der  Tagesordnung  und  in  Gewohnheit  sind,  was 
kann  es  da  Wunder  nehmen,  wenn  über  derlei  Dinge  be- 
richtet, wenn  derlei  Dinge  vorgebracht  werden,  als  ob  gar 
nichts  weiter  dabei  sei?  Gewiss  scheint  es  —  um  auf  die 
Veranlassung  zu  diesem  zurückzukommen  —  klar  zu  sein, 
dass  Kant  besonders  auch  durch  die  Motive  seiner  »Practi- 
schen  Vernunft «  dazu  bestimmt  wurde,  das  vom  Stande 
seiner  wissenschaftlichen  Arbeit  (und  nur  solche  reiner 
Vernunft  ist  wissenschaftlich  1}  unhaltbar  gewordene  »Ding 
an  sich«  dennoch  nicht  fallen  zu  lassen:  Es  muss  aber  eben 
ein  Jammer  sein,  hierin  zu  sehen,  wie  auch  das  Tagewerk 
dieses  Kopfes  durch  die  historische  Belastung  hintangehalten 
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und  verdorben  werden  mnsste,  und  als  ein  schmähliches 
Abgleiten  von  der  Moral  der  Wissenschaft  müsste  es 
warnend  characterisirt  werden,  wo  nnd  wann  darauf 
die  Bede  kommt.  Wenn  irgendwo,  so  ist  hier,  bei  der  riick- 
blickenden  Benrtheilung  der  Forscher  und  ihrer  Producte, 
getrennte  Buchung  und  separates  Urtheil  am  Platze,  im 
Interesse  beider  Seiten,  der  Person  des  Forschers  einer- 
seits, der  Wissenschaft  andererseits:  die  Werthung  von 
Beidem  hat  an  und  fbr  sich  mit  eiAander  nichts  zu  thun. 
Die  Werthung  aber  des  Wissenschaftsproductes  hat  in 
dem  Bewusstsein  zu  geschehen,  dass  (was  historischer  Special- 
cult  oft  yergisst)  die  Wissenschaft  und  ein  betreffendes 
Wissenschaftsproduct  nicht  zusammenfallen,  dass  dieses  ein 
Vorstossversuch  im  Dienste  jener  ist,  und  dass  zur  gesunden 
Yorwärtsentwicklung  eben  jener  Wissenschaft  die  kri- 
tisch rttckblickende  Benrtheilung  der  verschiedenen  Wissen- 
schaftsproducte  rücksichtslos  klar  und  durchdringend  scharf 
zu  sein  hat  So  steht  doch  zum  Beispiel  die  Persönlichkeit 
des  Frankfurter  Weltweisen  und  Heiligen  verehrungswürdig 
und  classisch  da,  während  wissenschaftlich  es  als  eine 
Schande  empfunden  werden  muss,  dass  Schopenhauer  noch 
in  die  Systemdichtung  einer  Metaphysik  zurückfallen  konnte, 
nach  Kant,  und  trotz  der  Gründlichkeit,  Nüchternheit  und 
Schärfe,   die  doch  bei  ihm  sonst  allerwärts  hervortreten. 

»Ich  musste  also  das  Wissen  aufheben,  um  «(!)»  zum 
Glauben  Platz  zu  bekommen«  (Kr.  d.  r.  V.,  II.  Ausg., 
Vorrede,  Ed.  Kehrbach,  S.  26)  — ;  das  Ding  an  sich  selber 
aber  —  hätte  Kant  in  seinem  Sinne  ergänzend  hinzusetzen 
können  —  musste  ich  beibehalten,  um  zum  Glauben  den 
Platz  zu  behalten.  Das  ist  aber  doch  auch  ein  metaphy- 
sisches Wissen I    Woher  will  den  Kant  wissen,  dass  es  ein 
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»Ding  an  sioh«  überhaupt  giebt?  Wenn  aber  Kant  das  ille- 
gitime metaphysische  »Wissen«  deshalb  aufhob,  dann  wäre 
es  mit  dem  kritisch  wissenschaftlichen  Geiste  seiner  That 
wahrhaftig  nicht  weit  her  gewesen.  Nun  ist  dies  zwar  der 
einzige  oder  auch  nur  der  erste  Grund  wohl  nicht  gewesen, 
und  die  eben  citirte  und  verwandte,  für  ein  wissenschaft- 
liches Ohr  geradezu  krasse  Äusserungen  werden  psycho- 
logisch zumTheil  als  nachträgliche  Reverenzen  vor  der 
Theologie,  wohl  auch  'speciell  vor  der  brutal  anmassenden 
preussischen  Theologie,  zu  betrachten  sein;  dass  aber  anderer- 
seits theologische  Yorurtheile  (gleich  vor  dem  wissenschaft- 
lichen Ergebnisse  vorhandene  —  und  gleichwohl  wissen- 
schaftlich massgebende!  —  Urtheile)  Kant  bei  seinem 
wissenschaftlichen  Forschen  fort  und  fort  nicht  freiliessen, 
geht  aus  allerwärts  bei  ihm  wiederkehrenden  diesbezlig^ 
liehen,  zum  Theil  recht  breiten  Erörterungen  klar  hervor. 
Ist  das  der  Geist  der  reinen  Vernunft,  dessen  Schaffens- 
bereich Kant  selbst  so  schön  characterisirt  als  »kalt  und 
klar  wie  die  frühe  Wintersonne«?  Wenn  von  Zeitgenossen 
Kant  als  der  »Alles  zermalmende«  Königsberger  bezeichnet 
wurde,  so  zeigt  dies,  dass  die  Menschen  damals  wissen- 
schaftlich noch  recht  anspruchslos,  der  Wissenschaft 
gegenüber  noch  recht  anspruchsvoll  gewöhnt  waren;  und 
das  sind  sie  im  Allgemeinen  auch  heute  noch. 

Den,  den  der  Geist  der  Wissenschaftlichkeit  aus  dem 
Thrane  der  Gewohnheitsurtheile  herausgerissen  hat,  einen 
Solchen  muss  es,  wenn  er  das  Gebiet  der  Wissenschaft  be- 
trachtet und  historisch  rückwärts  verfolgt,  in  heiligem  Zorne 
überkommen:  »Mein  Haus  ist  ein  Denkhaus,  ihr  aber  habt 
es  gemacht  zu  einem  Tummelplatze  unlauterer  Motive!«  — 
und  alles  Unlautere,   alles  der  Wissenschaftlichkeit  Fremde 
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mit  flammender  Energie  ans  dem  Qebiete  der  Wissensehaft 
hinanszuweisen,  dazn  wird  es  in  der  That  endlich  Zeit! 

Die  WiBsenBchaft  hat  bekanntlich  yoranssetznngslos  zn 
sein:  So  weit  das  fttr's  erste  gebt,  yoranssetznngslos  ihre 
Arbeit  za  beginnen,  nnr  mit  wissenschaftlich  Gewonnenem 
weiterhin  zn  rechnen  nnd  das  nothwendiger  Weise  nnd 
fttr's  erste  Yoransgesetzte  nnr  nnter  dem  Vorbehalte  nnd 
so  lange  bestehen  zn  lassen,  als  es  sich  vor  der  rückwär- 
tigen Kritik  wissenschaftlich  legitimiren  kann.  Nur  nnter 
solchem  ansschliesslichen  Walten  wissenschaftlicher  Zucht 
ist  reine  Wissenschaft,  also  Wissenschaft  möglich,  denn 
nicht  reine  Wissenschaft  wäre  unreine  Wissenschaft,  nnd 
eine  solche  kennen  wir  ebenso  wenig,  wie  bestechliche 
Lauterkeit. 

Entweder  man  entschliesse  sich,  den  Weg  der  Wissen- 
schaft zu  beschreiten,  oder  aber  bleibe  man  doch  gleich 
bei  der  nnanalysirten  Weltansohanung,  dem  Hergebrachten 
und  Liebgewonnenen;  entweder  man  lasse  sich  durch  Ge- 
fühle nnd  Wünsche  bestimmen,  oder  durch  Gründe;  den 
Weg  der  Wissenschaft  aber  zn  beschreiten,  um  dann  inner- 
halb der  Wissenschaft  doch  wieder  nach  dem  nnd  jenem 
Lieben  und  Gewohnten  seitwärts  und  zurück  zn  schielen  — : 
die  Erkenntniss  davon,  dass  man  sich  hiermit  lächerlich 
macht,  müsste  doch  endlich  allgemein  aufgehen. 

Doch  noch  mehr  als  dies: 

Wenn  irgendwo,  so  lässt  sich  für  die  Wissenschaft  eine 
allgemein  gültige  und  verbindliche  Moral  aufzeigen,  die 
eben  in  der  wissenschaftlichen  Unverbrüchlichkeit  zn  er- 
kennen ist:  Eine  lebendige  Feinfbhligkeit  davon  zu  wecken 
und  zu  stärken,  dass  es  sich  hier  für  den,  der  sich  der 
Wissenschaft  einmal   geweiht  hat,    um    eine   moralische 
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Pflicht  handelt,  und  dass  jede  Abweichung  von  der  Zncht 
der  Wissenschaftlichkeit  eine  erbärmliche  Bestechlichkeä 
and  Fahnenflacht  bedeutet,  darauf  kommt  es  an.  Bei  Vielem 
von  Dem ,  was  jetzt  noch  allerwärts  cnrsirt,  als  ob  etwas 
Bedenkliches  gar  nicht  dabei  wäre,  müsste  diesem  wissen- 
schaftlichen Ehrgefühle,  wie  es  ans  Noth  thut,  die  Scham- 
nnd  Zomesröthe  in  die  Wangen  schiessen. 

Von  anderer  Seite  wird  immer  mit  tiefer  Animosität 
an  Moral  und  an  Postnlate  einer  Weltordnang  and  von 
Menschenwtlrde  appellirt,  als  ob  diese  Seite  alles  dies  so 
genau  wttsste  und  für  sich  gepachtet  hätte:  Machen  wir 
Vertreter  der  Wissenschaft  endlich  auch  einmal  Ernst, 
kehren  den  Spiess  um  und  vertreten  unseren  Posten! 

Von  anderer  Seite  wird  immer  von  Übergriffen  der 
Wissenschaft  geredet:  Beden  auch  wir  einmal  von  den  Über- 
griffen der  unwissenschaftlichen  Faotorenl 

Reinliche  Scheidung  der  einander  fremden  Gebiete  ist 
nicht  nur  fort  und  fort  zu  fordern,  sondern  auch  durch- 
zuführen; von  uns  Vertretern  der  Wissenschaft  also  reinliche 
Scheidung  der  Wissenschaft  nach  aussen.  Hierzu  aber  ist 
zu  bemerken,  dass  es  nicht  etwa  verwehrt  werden  kann, 
dass  die  eine  Seite  eine  Frage  in  den  Kreis  ihrer  Betrach- 
tung zieht,  beantwortet  oder  auch  die  Berechtigung  ihrer 
Fragestellung  verwirft,  die  vielleicht  auch  schon  die  andere 
Seite  in  ihrem  Sinne  beantwortet  hat,  dass  es  der  einen 
Seite  nicht  zu  verwehren  ist,  ihre  Hand  auf  eine  Frage  zu 
legen,  die  auch  schon  die  andere  Seite  in  dem  Sinne  ihrer 
Erledigung  in  ihr  Bereich  gezogen  hat:  Hierin  sind  keine 
Übergriffe  zu  erblicken.  Das  Wesen  der  Scheidung  der 
Gebiete  liegt  nicht  im  Materialen,  sondern  im  Formalen. 
Nicht  nach   der   Art  ihres  behandelten  Inhaltes   sind  die 
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Gebiete  zn  scheiden,  sondern  nach  der  Art  des  Vorans- 
setzens  nnd  der  Methode  des  Vorgehens:  Dies  darf  nicht 
interferiren.  In  den  Machtbereich  jeder  Seite  fällt  Alles 
das,  was  jede  Seite  nach  ihrer  Art  nnd  ihrer  Methode 
erörtern  kann,  nnd  Übergriffe  liegen  nnr  da  vor,  wo 
Factoren  von  der  einen  Seite  innerhalb  der  Arbeit  der 
anderen  Seite  mitreden  nnd  deren  Resultate  mitbestimmen 
wollen.  Jede  Seite  wirthschafte  in  ihrer  Weise  weiter: 
das  geht  die  andere  Seite  nichts  an;  nnd  umgekehrt.  Natür- 
lich greift  so  zwischen  den  einander  fremden  Seiten  eine 
Dissonanz  der  Ergebnisse  Platz,  dieselbe  Frage  wird  hier 
so,  dort  so  erledigt:  das  kann  aber  nicht  Wunder  nehmen; 
oder  erwartet  man  etwa,  dass  zwischen  verschiedenen  mensch- 
liehen Wegen,  mit  verschiedenem  Ausgange  und  verschiedener 
Art  des  Verlaufes,  eine  prästabilirte  Harmonie  bestehen  werde, 
etwa  der  Art,  dass  die  verschiedenen  Vorgehen,  trotz  ihrer 
verschiedenen  Voraussetzungen  und  trotz  ihrer  verschiedenen 
Maximen,  da,  wo  sie  auf  dieselben  Fragen  treffen,  diese  auch 
übereinstimmend  erledigen  werden,  oder  etwa  so,  dass  das 
eine  Vorgehen  seiner  Natur  nach  nur  diese,  das  andere  nur 
jene  Fragen  berühren  könne,  und  siqh  so  die  verschiedenen  Ge- 
biete zu  einem  glatten  Mosaik  znsammenschliessen  werden? 
Wohl  kaum.  Die  Erfahrung  lehrt  uns  heute  und  schon  von 
Alters  her  das  Gegentheil:  die  Dissonanz.  Hieran  ist  für  uns 
Vertreter  der  Wissenschaft  nichts  zn  beklagen,  denn  wir 
stehen  auf  eigenen  Füssen  fest.  Goordinirt  neben  einander 
vertragen  thun  sich  die  einander  fremden  Weltanschauungen 
und  Weltverarbeitungen  nicht:  Der  Einzelne  hat  hier  eben 
zu  wählen  —  ebenso  wie  die  Culturentwicklung  im  Ganzen 
sich  einmal  endgültig  entscheiden  wird.  Das  ist  jedoch 
eine  Frage,   die  ausserhalb   der  Wissenschaft  selbst    liegt 
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nnd  ans  innerhalb  dieser  nicht  direet  angeht  —  richten 
wir  aber  einmal  den  Blick  nach  aussen  und  ins  Allgemeine, 
so  haben  wir  Vertreter  der  Wissenschaft  ftir's  erste  noch 
keinen  Grund,  für  die  Haltbarkeit  unserer  Sache  besorgt 
zu  sein. 

Die  Specialdisciplinen  der  Wissenschaft  haben  sich  von 
unwissenschaftlichen  Elementen  schon  gereinigt;  nur  die 
grundlegende  und  massgebende  allgemeine  Wissenschaft 
steckt  noch  in  einem  Gewirr  verschiedenartiger  Factoren, 
der  sogenannten  »Philosophie«,  in  dem  Wissensohaftlichkeit, 
wissenschaftliche  Zucht  und  wissenschaftliche  Strenge,  in 
dem  der  Geist  der  reinen  Vernunft  noch  keineswegs  Allein- 
herrscher ist:  Sie,  die  grundlegende  Wissenschaft,  und  vor 
Allem  sie  diesem  Gewirr  zu  entringen  und  zu  reinigen, 
hierauf  muss  es  jetzt  und  jetzt  endlich  ankommen! 

Die  beiden  hauptsächlichen,  in  unserer  Gulturbewegung 
einander  gegenüberstehenden  Positionen  werden  ganz  passend 
als  die  practische  und  die  theoretische  bezeichnet.  Die  eine 
Position  sucht  die  Welt  vom  Menschen  aus  zu  entwickeln, 
von  der  Voraussetzung  aus,  dass  die  Welt  zu  Nutz  und 
Frommen  gerade  des  Menschen  abgestimmt  sein  müsse; 
die  andere  Position  ist  bemüht,  die  Thatsächlichkeit  ohne 
diese  particulare  und  practische  Bücksicht  rein  als  solche, 
aus  sich  selbst  heraus,  »objectiv«  zu  verstehen.  Die  eine 
Position  verdichtet  sich  als  in  ihrem  Schwerpunkt  in  einer 
Metaphysik  einer  als  normativ  gefassten  Ethik,  in  der 
»positiven«  dogmatischen  Theologie;  die  andere  Posi- 
tion ist  die  Position  der  Wissenschaft.  Auf  der  einen  Seite 
geht  man  auf  Grund  menschlicher  Wünsche  vor,  in 
der  Weise,  dass  man  eine  dringende  Wünschbarkeit  als  Be- 
weis der  Existenz  der  gewtLnschten  Sachlage  ansieht  und 
sich  so  einen  metaphysischen  Schnürboden  schafit,  von  dem 
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aas  das  Spiel  der  Thatsächlichkeit  gelenkt  werde;  auf  der 
anderen  Seite  baut  man  anf  Thatsachen  nnd  zureichende 
Gründe.  Dass  diese  zwei  Arten  der  Weltverarbeitnng  sich 
nicht  mit  einander  vertragen,  dass  sie  in  keiner  Weise 
einander  commensurabel  sind,  liegt  anf  der  Hand.  Ihre 
Mischung  giebt  daher  auch  keine  organische  Vereinigung, 
keine  klare  LOsung,  sondern  eine  trttbe  Emulsion.  Wenn 
anders  die  beiden  Arten  selbstbewusst  und  consequent  sind, 
vermögen  sie  —  ganz  selbstverständlich  —  einander  in 
keiner  Weise  gerecht  zu  werden  und  zu  verstehen,  und  die 
Gonfusion  beider  schafft,  naiv  und  klar  aufgefasst,  sachlich 
unverständliche  und  geradezu  grotesk  komische  Sachlagen: 
Die  eine  Position  pflegt  ihren  beweisenden  Wttnsch- 
barkeiten  dadurch  grösseres  Gewicht  zu  geben,  dass  sie  sie 
mit  stärkerer  psychischer  Betonung  als  »Postulate«  auf- 
stellt: völlig  richtig  nach  ihrer  Methode,  die  von  den  Be- 
dttrfnissen  und  Idealen,  von  dem  Verlangen  des  Menschen 
aus  argumentirt,  der  mithin  ein  Postulat  nachdrücklicher, 
also  besser  beweist,  als  ein  Wunsch.  Der  Geist  der  Wissen- 
schaftlichkeit  hingegen  mit  seiner  principiell  anderen  Art 
des  Fundirens  kann  und  darf  dies  von  sich  ans  natürlich 
nicht  verstehen,  sondern  er  wird  hier  etwa  an  einen  Bankier 
denken,  zn  dem  Jemand  hereintritt,  der,  ohne  Legitimation 
und  ohne  positiven  Rückhalt,  eine  Zahlung  oder  ein  Gut- 
haben verlangt  und  dieses  sein  Verlangen  mit  seiner  For- 
derung begründet:  Der  Bankier  wird  das  als  Verrücktheit 
oder  Unverschämtheit  ansehen  und  den  Menschen  hinaus- 
werfen lassen.  Die  Vertreter  der  Wissenschaft  haben  hier- 
gegen bisher  zum  Theil  schlecht  gewirthschaftet,  denn  sie 
haben  der  Wissenschaft  fremde  Postulate  aus  ihrer  Wissen- 
schaftsarbeit nicht  hinaasgeworfen,   sondern   solchen   bald 
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hier,  bald  dort  thatsächlich  Zahlung  geleistet  und  Guthaben 
eingeräumt.  Der  Bankier,  der  solcheB  thun  würde,  wttrde 
für  kindisch  erklärt  und  entmündigt  werden  rnttssen. 

In  dem  Bewusstsein  der  anthropocentrisch-practlBchen 
Art  der  Weltzurechtlegung  pflegt  häufig  eine  YerBchiebong 
insofern  stattzufinden,  als  nicht  mehr  direct  das  Postulat  — 
in  der  That  natttrlich  das  Principielle  und  Wesentliche  — 
zur  Legitimation  dient,  sondern  dass  sich  aus  ihm  erst  die 
feste  Überzeugung,  der  feste  Glaube  ergiebt  und  die  Inten- 
sität dieses  Überzeugungs-,  dieses  Glaubensgeftlhls  dann  als 
Beleg  für  die  Existenz  des  Postulirten  und  Geglaubten  ge- 
nommen wird.  An  Stelle  des  Postulates  ttbemimmt  somit 
diese  intensive,  also  »feste«  Überzeugung,  dieser  »feste« 
Glaube  die  Function  des  fundirenden  Ankergrundes. 

Der  Geist  der  Wissenschaftlichkeit  hat  hiergegen  mit 
den  Maximen  seiner  Methode,  aus  seiner  Moral  heraus 
mit Nietzsche's  treffenden  Worten  trocken  nur  zu  bemerken: 
»Überzeugungen  sind  gefährlichere  Feinde  der  Wahrheit  als 
Lügen«,  und  »Ein  starkes  Geftihl  verbürgt  Nichts  für  die 
Erkenntniss,  als  sich  selbst,  —  ebenso  wie  der  starke  Glaube 
nur  seine  Stärke,  nicht  die  Wahrheit  des  Geglaubten 
beweist«. 

Ihren  Glauben  stempelt  die  practische  Weltanschauung 
zu  ihrem  grundlegenden  Axiom,  das  weiterhin  zu  unter- 
suchen nicht  nur  nicht  angängig,  nicht  möglich  sei,  sondern 
über  das  kritisch  und  analysirend  zu  reflectiren  als  unmo- 
ralisch und  die  Bürgschaft  des  Glaubens  selbst  aufhebend, 
sogar  direct  untersagt  ist;  es  wird  nachdrücklich  und  ge- 
flissentlich gefordert,  dass  der  Glaube  aus  sich  selbst  heraus 
fest  und  überzeugt  sein  müsse,  wenn  anders  es  der  rechte 
Glaube  sein  wolle:    Ans   der   Art    dieser  Weltanschauung 
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'iheraas  yöUig  richtig,  denn  damit,  dasB  ein  Postulat  fest  ge- 
glaubt wird,  ist  es  ja  nach  ihr  principiell  fnndirt,  nnd  eine 
weitere  vemanftgemässe  Reflexion  kann  ihr  nnr  als  para- 
lysirender  Abfall  von  den  Maximen  ihrer  Methode,  also  als 
anmoralisch  erscheinen. 

Der  Wissenschaftlichkeit  dagegen  von  ihrer  Moral  ans 
heisst  das  eine  Sache  dadurch  begründen  wollen,  dass  man 
untersagt,  zu  untersuchen,  ob  sie  begründet  sei:  La  recherche 
de  la  raison  est  interditi 

Die  Wissenschaft  hat  freilich  auch  ihre  Axiome,  die 
weiterhin  zu  analysiren  oder  gar  kritisch  aufzuheben  nicht 
möglich  ist,  jedoch  immer  mit  dem  stillschweigenden  proble- 
matischen Zusätze  »Fttr  den  gegenwärtigen  Stand  unserer 
Einsichtc  und  »Bis  auf  Weiteres?«  und  —  in  derThat  auch 
immer  wiederkehrende  —  Versuche,  kritisch  analysirend 
ihnen  zu  Leibe  zu  rücken,  weit  davon  entfernt,  verboten 
zu  sein,  würden,  wenn  sie  einen  Erfolg  hätten,  im  Gegentheil 
zu  den  grössten  Verdiensten  zählen.  Und  wer  kann  auch 
wissen,  welche  unvorhergesehenen  Bahnen  sich  der  intellec- 
tuellen  Weltverarbeitung  noch  eröffnen  mögen?  Das  Nicht- 
dogmatisch-fest nach  oben  wie  nach  unten,  nach  der  Special- 
forschung sowohl  wie  auch  nach  der  Grundlage,  das  Ständige 
eines  Processes  ist  eben  das  Gharacteristische  der  Wissen- 
schaft 

Ja,  der  Gegensatz  ist  noch  schärfer: 

Dem  Geiste  der  Wissenschaftlichkeit  ist  ein  aus  einer 
Wttnschbarkeit  oder  einem  »Ideal«  entspringender  Glaube 
nicht  nur  keine  Begründung  oder  überhaupt  etwas,  das 
irgendwie  fdr  die  Existenz  des  Geglaubten  spräche,  sondern 
im  Gegentheil:  sobald  sich  unter  seinen  Ergebnissen  eines 
findet,  das  einem  so  oder  so  Erwünschten  entspricht,  so  muss 
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dieses  ihm  sogar  Grund  sein,  dagegen  misstrauisch  zn 
sein  1  Der  Denker  hat  anf  der  Hat  zu  sein,  ob  er  zu  einem 
solchen  erwünschten  und  sympathischen  Ergebnisse  nicht 
vielleicht  dadurch  gekommen  ist,  dass  ihm  ein^  menschliche 
—  allzumenschliche  Sympathie  halb-  oder  unterbewusst 
sufflirte,  ihn  dazu  verleitete,  vor  der  Forderung  der  zu- 
reichenden vemunftgemässen  Begründung  und  Haltbarkeit 
einmal  ein  Auge  zuzudrücken,  einmal  etwas  hastiger,  als 
es  der  Nüchternheit  zukommt,  zuzugreifen  oder  ihn  vielleicht 
sogar  dazu  verleitete,  einmal  ungleich  gleich  sein  zu  lasseD. 
Der  (reist  der  Wissenschaftlichkeit  hat  sich  daher  gleich 
darauf,  gleich  nach  einem  solchen  Ergebnisse  in  diesem 
Argwohne  zusammenzuraffen,  und  bevor  er  weiter  geht,  das 
betreffende  Ergebniss  mit  diesem  Argwohn  in  männlicher 
Härte  und  Selbstzucht  noch  einmal  kritisch  zu  prüfen, 
kritisch,  das  heisst  intellectuell  gerecht,  kalt  und  scharf  sein 
vorheriges  Verfahren  noch  einmal  zu  richten:  Durch  Yor- 
urtheile  aber  von  sympathisch  oder  unsympathisch  sich  be- 
einflussen lassen,  wäre  vor  dem  Forum  der  Yemunft  dieser 
zweiten  Instanz  zu  verurtheilen  als  Bestechlichkeit  des 
hohen  Richteramtes  des  Vertreters  der  Wissenschaft  Daher 
eben  hat  dieser  Argwohn,  dieser  Staatsanwalt  der  Vernunft, 
in  solchen  Fällen  seine  Berufung  einzulegen. 

Dem  gegenüber  betrachtet  nun  allerdings  die  andere 
Seite  ihre  Postulate,  ihre  Ueberzeugungen  und  ihren  Glauben 
als  Ausmündung  einer  metaphysischen  Tiefe:  Im  Diesseits 
lassen  sie  selbst  sich  wohl  nicht  begründen;  bedürfen  dessen 
aber  auch  nicht,  denn  sie  wurzeln  in  jenem  Jenseits.  Hier 
haben  wir  wiederum  das  Metaphysische,  das  Kant  als  f&r 
die  Wissenschaft  unerkennbar  demonstrirte;  wogegen  die 
Herren    Theologen   bezüglich   ihrer    Sachen    recht    zuver- 
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lässig  dartiber  Bescheid  wissen  wollen.  Hierauf  wird  dann 
freilich  gleich  wieder  entgegnet,  dass  dies  kein  Wissen, 
sondern  eben  der  Glaube  sei:  womit  wir  im  Zirkel  wieder 
zum  Glauben  als  solchem  zurückgekommen:  wären. 

Nun  ist  aber  das  Metaphysische  nicht  nur  nicht  er- 
kennbar, sondern  es  ist  uns  zur  Zeit  auch  bewiesen,  dass 
man  vernünftiger  Weise  auch  zur  Annahme  eines  solchen 
nicht  gelangen  kann,  die  historische  Annahme  desselben 
sich  aber  als  ein  Irrthum  herausstellt.  Hiermit  fällt  also 
nicht  nur  die  Erkennbarkeit  eines  Metaphysischen,  sondern 
das  Metaphysische  selber,  mit  Allem  was  es  bergen  soll,  und 
alle  die,  die  noch  in  der  alten,  sachlich  erledigten  Weise 
mit  einem  solchen  rechnen,  sind,  wie  schon  einmal  gesagt, 
wissenschaftlich  ebenso  ausser  Betracht  zu  lassen,  wie  sie 
selbst  die  diesbezüglichen  kritischen  Ergebnisse  ausser  Acht 
Hessen;  oder  aber  es  müsste  ein  Metaphysisches  ganz  von 
neuem  und  nunmehr  vemunffcbefriedigend  wieder  eingeführt 
werden,  denn  demjenigen,  der  behauptet,  liegt  es  ob, 
zn  beweisen,  also  z.  B.  —  um  einen  Einfall  von  Lasswitz  zu 
gebrauchen  —  dass  es  auf  der  Sonne  Menschen  giebt  aus 
Platin,  die  sich  zum  Frühstücke  Granaten  in  den  Mund 
schiessen  lassen. 

Also  immer  und  immer  wieder  und  vor  allem:  reinliche 
Scheidung!  Und  für  uns  Vertreter  der  Wissenschaft: 
consequente  Reinhaltung  der  Pflege  dieser  von  ihrem  Geiste 
fremden  Motiven,  und  Übung  von  Bescheidung,  Resignation, 
Mannszucht,  Unbestechlichkeit,  Lauterkeit!  Entweder  dies, 
oder  aber  fange  man  mit  dem  Wege  der  Wissenschaft  doch 
gar  nicht  an. 

Es  wurde  schon  gesagt,  dass  die  Tendenz  der  mensch- 
lich  practischen   Weltanschauung    sich    in    der    >  positiven 
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Theologie«,  in  der  theologischen  Metaphysik  als  in  ihrem 
Schwerpunkte  verdichte,  dass  die  nnwissenschaftlichen 
Motive  dieser  Art  zu  einem  grossen  Theile  theologischen 
Gebietes  seien:  in  der  That  greifen  sie  eben  peripher  und 
allerseits  noch  viel  weiter  ans: 

So  lesen  wir  znm  Beispiel  in  einem  Werke  eines  be- 
kannten Philosophen,  der  sogar  speciell  in  naturwissenschaft- 
licher Richtung  arbeitet,  die  Betrachtung,  dass  doch  nicht 
anzunehmen  sei,  dass  die  menschliche  Cultur  auf  der  Erde 
(mit  der  fortschreitenden  geologischen  Entmcklung  dieser) 
einmal  gänzlich  erlöschen  könne,  ohne  also  sich  fruchtbar 
zu  Überliefern  oder  irgend  wie  fortzusetzen;  —  denn  dann 
wAlrde  sie  ja  gar  keinen  Zweck  haben! 

Dem  objectiv  sich  bemühenden  wissenschaftlichen  Geiste 
die  Meditation  des  Erdfloh's,  dass  doch  seine  werthe  Goltor 
nicht  einmal  ganz  erlöschen  könne,  denn  sonst  hätte  sie  ja 
keinen  Zweck  —  dies  Salz  des  Weltalls  I 

Hier  haben  wir  die  anthropocentrische  Weltanschauung 
in  einem  typischen  Falle  weit  ausserhalb  der  Interessen- 
sphäre der  Theologie,  der  —  ihrem  Wesen  nach  —  an  der 
Fortdauer  der  Menschencultur  im  Diesseits  nicht  sonderlich 
liegen  kann,  sondern  nur  an  der  Fortdauer  des  werthen 
Einzelindividuums  nach  dem  Tode. 

Jeder,  der  einigermassen  feinsinnig  und  einigermassen 
Psychologe  ist,  weiss,  wie  schwer  und  wie  bedenklich  es  ist^ 
das  Psychische  eines  Anderen  zu  beurtheilen.  Es  giebt  aber 
Fälle,  in  denen  man  den  Geist  eines  Menschen  in  einer 
betreffenden  Richtung  nach  einem  einzigen  Ausspruche  ohne 
weiteres  klar  beurtheilen  kann:  so  bei  der  eben  erwähnten 
Äusserung.  Es  kann  eine  solche  nur  ein  Mann  thun,  der 
es  noch  nicht  vermocht  hat,  sich  über  das  kleinlich  Mensch- 
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liebe,  über  Kinderstubenaltklngbeit  und  Ammenweisbeit  der 
Henscbbeit  binaasznbeben« 

Ed  bittbt  die  Blame  auf  der  Halde  draussen,  ebne  dass 
sie  jemand  bemerkt  nnd  das  Tropengewäehs  im  Urwald- 
dickieht,  wanderbar  nnd  von  nnergründeter  Tiefe  ibres  Ge* 
schebens.  Es  taneben  die  Geseböpfe  entkeimend  anf,  ent- 
wickeln sicby  blttben,  sterben  dabin,  wenn  sie  ibren  Kreis 
erfüllt  babeU)  nm  sieb,  zerstäubend,  wiederum  anfzalOsen  in 
dem  Getriebe  des  AUgemeingescbebens  der  nnermessen 
reichen  Natur,  das  sieb  zn  neuen  nnd  immer  wieder  neuen 
Schöpfungen  gestaltet.  —  An  irgend  einem,  diesem  oder 
jenem  verlorenen  Punkte  des  unermesslicben  Weltalls  ge- 
schieht es^,  dass  sich  wieder  einmal  von  einem  Weltalls- 
tropfen rotirend  kleinere  Tröpfchen  lösen.  Zu  einem  ge- 
wissen Augenblicke  der  Unendlichkeit  überzieht  sich,  sei 
es  gerade  dieses,  sei  es  jenes  dieser  erstarrenden  Tröpfchen 
mit  einer  winzig  zarten  Schimmeldecke,  in  der  es  sich  von 
kleinen  Milbentbiercben  regt  —  bald  darauf  ist  der  feine 
Überzug  wieder  geschwunden:  eine  Art  der  Milbentbiercben 
aber  hatte  gemeint,  dass  ibre  hOchstwerthe  Gultur  doch  nicht 
ganz  zu  Grunde  gehen  könne,  denn  dann  wäre  sie  ja  ftlr  die 
Welt  wiederum  ganz  verloren,  und  all'  ihr  Erstrebtes  und 
Errungenes  hätte  keinen  Zweck  gehabt.  Wo  bliebe  da  der 
Idealismus  des  Schaffens  nnd  Bauens  dieses  Tbierchen- 
geschlecbtesl    —    Durch    den  gewaltigen  Naturgeist   selbst 

1  Wir  führen  unser  QleiclmiBs  vorläufig  nach  der  allgemein  ge- 
läufigen ObjectsmetaphyBlk  der  Gemeinansohaunng  ans,  anf  deren 
Boden  auch  die  Meinung  steht,  der  wir  es  entgegenhalten.  Mit  der 
consequenten  Verfolgung  unseres  kritischen  Phänomenalismus  muss 
natürlich  die  Weltformulirung  von  Grund  aus  transponirt  werden: 
Dann  aber  kann  die  oben  citirte  Meinung  schon  von  Anfang  an 
nicht  zur  Geltung  kommen. 
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würde  hier  ein  leichtes  Lächeln  gehen:  War  doch  das,  was 
in  diesen  Herzchen  pnlsirte  and  sich  regte,  auch  sein  Werk, 
nichts  anderes,  als  woranf  er  in  vitaler  Zweckth&tigkeit  sie 
abgestimmt  hatte:  anf  Selbsterhaltnng,  die  hier  nur  etwas 
über  das  Mass  des  Beschiedenen  hinanspochte.  Diesem  nnd 
jenem  der  Thierchen  selbst  aber,  die  zu  etwas  freierer  An- 
schannDg  darchgedrnngen  waren,  war  —  mitten  im  Nahen 
und  Kleinen  nnd  im  Kampfe  nm  die  »Weltanschannng«  — 
diese  so  feierlich  nnd  ernst  sich  äussernde  Meinung  ihrer 
Mitthierchen  eines  homerischen  Gelächters  werth. 

Elementarer  schon  ist  das  Seitenstttck  hierzu,  der  Glaube 
an  die  psychische  Fortdauer  der  werthen  eigenen  Persönlich- 
keit ttber  den  Tod  hinaus.  Kaum  kann  es  etwas  geben,  das 
so  aus  der  Luft  gegriffen  ist  und  mit  aller  Erfahrung  in 
Widersprach  steht,  wie  dieser  Glaube,  und  dass  seine  Un- 
geheuerlichkeit immer  noch  nicht  so  ganz  zum  Bewusstsein 
zu  kommen  pflegt,  kommt  daher,  dass  wir  eben  an  ihn  und 
seine  Äusserung  immer  noch  zu  sehr  gewöhnt  sind.  Als 
Ausfluss  des  vitalen  Selbsterhaltungstriebes  findet  er  fort- 
während Nahrung:  was  man  wünscht,  das  glaubt  man  gem^ 
und  die  Manneszucht  des  Intellektes  über  Wunsch  und  Wille 
stellt  sich  in  der  Entwicklung  des  Geschlechtes  erst  spät 
und  auch  heute  noch  recht  spärlich  ein.  Denkt  man  sich 
aber  einmal  eine  unvoreingenommene  Gemeinschaft,  in  die 
plötzlich  ein  Mensch  träte,  der  sagte,  dass  er  der  Über- 
zeugung sei,  dass  die  Menschen  nach  dem  Tode  weiterlebten, 
so  würde  man  diesen  Menschen  bedenklich  ansehen  und  ihm 
vielleicht  nach  dem  Puls  fühlen:  Wir  sehen,  dass  alle  Lebe- 
wesen und  mit  ihnen  auch  der  Mensch  sterben  und  nach 
dem  Tode  wiederum  zerfallen.  Wir  sehen,  dass  auch  das 
Psychische  mit  dem  Physischen  steht  und  fällt,  sehen  und 
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erkennen  fort  nnd  fort,  dass  es  von  der  Organisation  des 
Leibes  anf  Schritt  and  Tritt  abhängig,  dass  es  eine  Function 
des  Physischen  ist^:  wir  können  dies,  wenn  wir  nicht  ganz 
verblendet  nnd  verstockt  sind,  an  uns  selbst  fortwährend 
wahrnehmen,  sehen  es  überall  in  dem  Getriebe  der  uns  um- 
gebenden Gesellschaft,  die  ganze  Wissenschaft  vom  Leben, 
die  Physiologie,  die  ganze  Wissenschaft  von  dem  Zu- 
sammenhange zwischen  Physischem  und  Psychischem,  die 
physiologische  Psychologie  sind  ein  grosser  fortlaufender 
Beweis  dafür,  alles,  was  die  genannten  Disciplinen,  also 
die  Wissenschaft  erkennt,  belegt  es,  nichts  spricht  fbr 
etwas  anderes,  nnd  man  braucht  nicht  erst  in  die  Alkohol- 
locale  und  die  Irrenhäuser  zu  gehen,  um  sich  davon  zu 
überzeugen.  Wer  aber  im  Gegensatze  zu  diesen  Ergeb- 
nissen etwas  anderes  behauptet,  der  hat  dies  erst  —  und 
endlich  einmal!  —  zu  beweisen,  denn  —  und  dies  kann 
nicht  oft  genug  unterstrichen  werden  —  dem  behauptenden 
Theile  liegt  es  ob,  zu  beweisen.  Wir  wissen,  wie  es  war, 
als  unser  »Physisches«  noch  nicht  bestand,  wie  es  vor  der 
Geburt  war,  dass  nämlich  da  das  schlichte  Nichts  war  oder 
vielmehr,  dass  wir  von  einem  vor  der  Geburt  (erkenntniss- 
kritisch) überhaupt  nicht  sprechen  können;  und  dennoch  soll 
es  nach  dem  Tode,  wenn  unser  Physisches  nicht  mehr 
besteht,  mit  einem  Male  ganz  anders  sein,  trotz  alledem 
wird  gemeint,  dass  es  mit  dem  Tode  nicht  aufhöre,  dass 
man  über  den  Tod  hinaus  weiterlebe:  weil  man  es  eben 

^  Natürlich  auch  hier  Alles  nur  innerhalb  der  Construction 
der  Welt  Ziehen  wir  aber  nur  das  Phänomenale  als  solches  in  Be- 
tracht, so  entfällt  hiermit  der  Unterschied  zwischen  einem  Psychischen 
und  einem  Physischen,  und  ist  dann  kein  Grund  erfindlich,  ein  fort- 
währendes Weiterbestehen  des  Phänomenenspieles  der  Thatsächlich- 
iLoit  anzunehmen. 
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00  gerne  m^^chte,  weil  der  Trieb  der  BelbBterhaltong  sich 
mit  allen  seinen  FaBern  an  eine  Fortexistenz  klammert. 
Hinzn  sind  dann  noch  gekommen  speeiell  theologisdie 
Motive,  80  das  BewoBStsein,  dass,  wenn  die  jüdische  Ver- 
geltnngsmoral  zn  Recht  bestehen  soll,  das  Diesseits  ein 
ergänzendes  nnd  compensirendes  Jenseits  braucht. 

Der  Mensch  ist  etwas  Anderes,  etwas  principiell 
Anderes,  als  alle  anderen  Lebewesen,  die  erstehen,  blühen 
nnd  wiederum  verwelken  und  so  ihren  Kreis  erfüllen  nach 
der  Gesetzlichkeit  der  allumfassenden  Natur.  Er  ist  etwas 
Werthvolleres  als  die  Blume  draussen,  die  mit  ihm  lebt, 
als  die  Mücken,  die  im  Baumesschatten  spielen,  als  das 
äsende  Reh,  das  ihn  ansieht  mit  seinen  braunen  Augen:  das 
aber  frisst,  während  er  isst!  Mit  ihm,  gerade  mit  ihm 
geschah  ein  Sprung,  mit  ihm  hob  etwas  Neues  an:  er  ist 
Gtott-ähnlich.  Eben  vom  Standpunkte  der  herrschenden  Welt- 
anschauung aus,  sollte  man  meinen,  müsste  es  als  vermessen 
und  lächerlich  erscheinen  von  uns  kleinen,  hinfälligen  und 
beschränkt  schwachen  herzklopfenden  Wesen,  den  schauer- 
lich gewaltigen,  abgrundtiefen  Geist  der  Weltsphinx  selbst 
ausdenken  oder  auch  nur  andenken  zu  wollen,  als  eine 
>Gottes«-Lästerung  fürwahr,  denn  irgendwie  commen- 
surabel  sollte  es  sein,  das  Höchste,  das  Alles  Haltende, 
Alles  Umfassende,  für  das  schon  einen  Namen  zu  brauchen 
vermessen  anmuthen  sollte,  einer  Idee,  wie  sie  in  dem 
schwachen  Menschenhim  geboren  werden  konnte!  Und  doch 
—  0  nein;  er,  der  Mensch,  ebenso  wie  er  das  Htkshste 
kennt,  kaiin  er  und  er  allein  sich  mit  ihm  vergleichen: 
Er  ist  ein  »Geist«,  wie  »Gott«  ein  »Geist«  ist;  er,  der 
Mensch,  ist  zum  Ebenbilde  Gottes  geschaflfenl 

Das  Kind  verkehrt  noch  in  Natürlichkeit  und  Unschuld 
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mit  dem  Hnndelchen  des  Hauses,  der  Hernie  auf  dem  Hofe, 
die  ihm  die  Eier  giebt,  and  der  Ziege  im  Stall:  Später  aber 
wird  es  gelehrt,  dass  es  selber  etwas  Höheres  sei,  dass  es 
ein  »Geist«  sei,  dass  es  eine  >Seele«  habe;  diese  Thiere 
keine«  Nur  zu  sagen,  dass  der  Mensch  anch  ein  Thier 
sei,  der  gleichen  Mutter  Natur  entsprossen,  wie  sie  alle  und 
ihnen  verwandt  verbunden,  gilt  als  unmoralisch,  und  die 
Descendenzlehre  ist  um  alles  in  der  Welt  von  der  Schule 
fem  zu  halten!  Der  Sturm  der  Ehitrttstang,  der  gegen  die 
Abstammungslehre  losbrach:  wie  zeigte  sich  da  der  Mensch 
in  seinem  ganzen  unglaublichen  Dünkel!  —  Wie  zeigte 
er  gerade  da,  wie  nahe  er  noch  dem  Affen  steht!  Und 
gerade  welch'  hohes  ästhetisch-ethisches  Moment  liegt  in  der 
Idee  der  Zusammengehörigkeit  im  AU-£inenl 

Der  Mensch  —  und  er  allein  —  ist  zu  etwas  Höherem 
geboren,  ebenso  wie  er  zum  Unaussprechlichen,  Unandenk- 
baren  in  besonders  nahen  Beziehungen  steht:  er  ist  seinem 
Wesen  nach  »Seele«  und  »Geist«,  der  in  dem  gemeinen 
Leibe  nur  wohnt,  wie  in  einem  Gehäuse.  Er  ist  der  Noth- 
wendigkeit  der  Natur  überhoben,  vor  Allem  hat  er  einen 
»freien  Willen«.  Für  ihn  ist  die  Existenz  in  der  Natur  nur 
eine  Durchgangsstation,  die  Natur  selbst  nur  das  niedere, 
das  gemeine  und  abzustreifende  Irdische,  und  nach 
dem  Tode  geht  er  hinüber  in  ein  fbr  »Gott«  und  ihn  allein 
bestimmtes  höheres  Jenseits.  Wo  bliebe  denn  aber  auch 
sonst,  wenn  der  Mensch,  wie  die  anderen  Geschöpfe  auch, 
seinen  Kreis  vollendete  in  der  grossen  Natur,  die  Rechnung 
seines  WerthesI  Wo  bliebe  die  Menschenwürde  und  im 
Leben  und  Streben  des  Menschen  aller  Idealismus!? 

So  weit  konnte  der  Hochmuth  des  Menschen  sich  in 
seiner  Selbstverblendung  versteigen!  —  Kann  man  sich  eine 
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widerlichere  und  in  ihrer  Thorheit  zugleich  lächerlichere 
Protzenhaftigkeit  denken? 

Man  hört  allgemein,  wir  seien  ans  dem  Mittelalter  längst 
heraus.  —  Diese  Meinung  wird  nur  verständlich,  wenn  man 
bedenkt,  dass  man  sich  dessen,  in  dem  man  gewohnheits- 
mässig  tief  drinsteckt,  und  das  einen  rings  umgiebt  und 
selbst  noch  durchdringt,  eben  deshalb  nicht  recht  bcYnisst 
zu  werden  pflegt:  »Consuetudine  ocnlorum  assuescunt  animi, 
neque  admirantur,  neque  requirunt  rationes  earum  rerum, 
quas  semper  vident«  — ;  auch  in  diesem  Zusammenhange 
kann  dieser  Ausspruch  Ciceros  treffende  Anwendung  finden. 
Mittelalterliche  Anschauungen  und  Zusiände  —  und  mehr 
noch  als  bei  dem  früheren  specielleren  Punkte  ist  in  diesem 
allgemeineren  Betrachte  zu  betonen,  dass  diese  Verhältnisse 
durchaus  nicht  ausschliesslich  theologisch-ethischen  Gebietes 
sind  —  mittelalterliche  Anschauungen  und  Zustände  umgeben 
uns  allerwärts,  und  der  Process  des  Herausringens  aus  dem 
Mittelalter,  dessen  Anfang  in  der  Regel  in  das  16.  Jahr- 
hundert gesetzt  wird,  ist  noch  bei  uns  in  mühsamem  Gange, 
ja,  man  kann  sagen,  dass  er  gerade  wieder  die  Gultur- 
bewegung  unserer  Zeit  in  hohem  Grade  oharacterisirt.  Um 
aber  in  diesem  Processe  tiefgreifend  und  bewusst  mit- 
zuwirken, ist  es  vor  Allem  eine  Vorbedingung,  naiv  und  frei 
zu  sehen. 

Für  die  Wissenschaft,  daftlr,  was  für  sie  haltbar 
oder  nicht  haltbar,  zu  verwerfen  oder  aufzubauen  ist,  ist  es> 
wie  gesagt,  gleich,  ob  eine  Ethik  oder  Theologie  dabei  ihr 
Recht  findet:  Das  geht  die  Wissenschaft  nichts  an,  da  hat 
sie  nicht  hinzuschielen.  Sie  hat  nicht  zu  untersuchen,  was 
sein  soll,  sondern  was  ist.  Unbeschadet  dieses  sehen  wir 
aber,  dass  sich  uns  obige  Erörterung  schliesslich  ganz  von 
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selbst  auch  aaf  den  Standpunkt  ethischer  Betrachtang 
hinttbergespielt  hat,  und  dass  auch  von  dem  Standpunkte  der 
Ethik  selbst  die  eben  beleuchtete,  so  allgemein  und  vom 
Standpunkte  der  Menschenwürde  aus  hochgehaltene  An- 
schauung zu  verwerfen  ist. 

Von  dem  Gomplexe  der  Aufstellungen  der  positiven 
Theologie  ganz  abgesehen,  beobachtet  bekanntlich  auch 
die  theologische  Ethik  unserer  Cultur  eine  eigenthttmliche 
Stellungnahme:  Während  alles  andere  in  unserem  Cultur- 
ganzen  in  Wandlung  und  sich  entwickelnder  Vorwärtsbewe- 
gung begriffen  ist,  verhält  sie  sich  starr  und  unveränderlich 
in  ihrem  einmaligen  Zustande  und  hält  hiermit  zugleich,  in 
dieselbe  Starrheit  gebannt,  die  allgemeineren  menschlichen 
Ideale,  die  sie  ja  theils  überhaupt  für  sich  in  Anspruch 
nimmt,  theils  in  nächstem  Zusammenhange  mit  sich  hält. 
Sie  allein  behauptet,  dass  alles  das,  was  sie  mit  ihrem 
Mantel  umspannt  —  und  dies  ist  gerade  das  Höchste  und 
Schwierigste  der  Cultur  —  so,  wie  sie  es  einmal  statuirt 
hat,  das  definitiv  Richtige  und  ewig  Feststehende  sei,  und 
dass,  wer  an  etwas  von  diesem  zu  rühren  sich  unterfängt, 
nicht  nur  von  vornherein  im  Irrthum  befangen,  sondern 
auch  als  moralisch  anrüchig  mit  Entrüstung  zu  ver- 
urtheilen  sei.  Dem  entsprechend  hat  sich  die  Cultur  daran 
gewöhnt,  alles  dies  im  rigorosen  Besitze  der  theologischen 
Ethik  Befindliche  im  Grossen  und  Ganzen  unberührt  seitab 
stehen  zu  lassen,  seine  Berührung  zu  meiden  und  zu  scheuen 
und  in  ihrer  sonstigen  lebendigen  Gährung  und  Entwick- 
lung an  ihm  vorüber  zu  gehen. 

Dieser  Zustand  wird  noch  dadurch  unterstützt  und  mit- 
bedingt, dass  die  Naturen  immer  seltener  werden,  denen 
allgemeine  und  tiefe  Bildung  Angelegenheit  ihres  Lebens 
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bedeutet,  die  sich  ihres  geistigen  Haashaltes,  ihrer  Welt- 
anschauung als  einer  ernsten  nnd  schweren  Pflicht  bewosst 
sind,  und  als  eines  Kunstwerkes,  das  auf  Grund  eigener 
Verantwortlichkeit  selbständig  und  harmonisch  allseitig  durch- 
zuführen ist  in  eigenen  lebendigen  Lebensnöthen  und  -freuden, 
kurz,  dass  die  Naturen  seltener  werden,  die  nicht  sowohl 
Gelehrte,  als  ganze  Menschen  bedeuten.  Statt  dessen 
sehen  wir  in  der  Arbeit  unserer  Cultur  allerwärts  Gelehrte, 
nur  selten  Menschen;  Gelehrte,  die  in  der  Arbeit  in  einem 
Fache  aufgehen  und  von  einem  Bedürfhisse  einer  harmo- 
nischen Entwicklung  nach  dem  grossen  Allgemeinen  nicht 
weiter  beunruhigt  werden;  in  frohndienstmässiger  oder  sport- 
artiger Specialbethätigung  abgearbeitete,  schwache  Naturen, 
die  mit  dieser  ihrer  IndifTerenz  und  Impotenz  in  modemer 
Blasirtheit  oft  gar  noch  vornehm  thun  und  sich  etwas  ein- 
bilden. Das,  was  diese  Gelehrten  gelegentlich  thun,  wenn 
sie  an  die  von  der  Theologie  gehaltenen  Ideale  und  Liebens- 
fragen  anstossen,  ist  dies,  dass  sie  problematisch  ablehnen, 
achselzackend  lächeln,  oder  ein  wenig  oder  sehr  gegen  die 
theologische  Position  sticheln  und  polemisiren,  wobei  sie  sich 
dann  ausserordentlich  aufklärend,  freidenkend,  interessant 
und  pikant  erscheinen  und  in  eine  Stimmung  kommen,  die 
der  eines  Jungen  nicht  unähnlich  ist,  der  gegen  den  Willen 
seines  Vaters  eine  Cigarre  geraucht  hat.  Diese  Fragen  als 
Lebensfragen  zu  empfinden  und  aus  eigener  Ent Wickelung 
heraus  zu  versuchen,  zu  ihnen  und  in  ihnen  positiv  Stellung 
zu  nehmen,  ist  von  ihnen  ihrer  Natur  nach  gar  nicht  za 
erwarten:  In  der  That  möchten  wir  dann  lieber  irgend 
eine  der  historischen,  versteinerten  Religionen  unbesehen 
hinnehmen,  als  die  traurige  Schwäche  und  Öde  aus  dem 
Kopfe  eines  unserer  modernen  Gulturpropheten  zu  Herrschaft 
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kommen  zu  sehen^  demi  die  Schöpfer  jener,  onabbängig  von 
jeder  Weiterentwickelnng  altebrwttrdigen  Beligionen  waren 
ganze  Menschen ,  von  Leben  durchglühte  und  von  Idealen 
bewegte  heroische  ganze  Naturen,  die  ein  Leben  lebten, 
dessen  Betrachtung  ftlr  alle  Zeiten  eine  Erhebung  bedeuten 
¥nrd.  Macht  man  einmal  Ernst  und  hält  etwaBuddha,  Confatse, 
Moses  oder  Jesus  und  unsere  modernen,  populär-wissen- 
schaftlichen Aufklärer  —  specielle  Namen  brauchen  wir 
nicht  zu  nennen  —  gegen  einander:  welch^  eine  Situation! 
Es  ist  nicht  einmal  genug  Beligiosität  in  der  Welt,  um  die 
bestehenden  Beligionen  auch  nur  zu  zerstören  —  sagt 
treffend  Friedrich  Nietzsche.  Noch  in  der  ersten  Hälfte  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  waren  die  Verhältnisse  besser,  als 
sie  es  jetzt  sind:  da  gab  es  noch  mehr  Menschen  und  noch 
stärkere  Motive  einer  Culturtiefe. 

Möge  es  auch  wiederum  anders  werden!  Möge  nach 
der  Periode  der  quantitativen  Ausbreitung  und  des  An- 
schwellens  des  Culturmateriales,  des  Einzelwissens,  in  der 
wir  uns  zu  befinden  scheinen,  wieder  eine  Zeit  kommen  der 
Sammlung,  der  Tiefe  und  der  selbständigen,  constituirenden 
Kraft,  Dann  wird  nicht  nur  einseitig  die  Wissenschaft  sich 
fortbauen  und  in  negativer  Hinsicht  von  illegitimen  Factoren 
sich  reinigen  und  befreien,  sondern  daneben  werden  auch 
die  Ideale  einer  allgemeinen  Weltanschauung  und  Lebens- 
führung sich  fortentwickeln,  doch  von  der  Vernunft  aus, 
so  dass  sie  der  fortschreitenden  Vemunfterkenntniss  nicht  mehr 
widerstreiten,  sondern  die  Gesammtcultur  zusammenwächst 
zu  einem  organischen  Ganzen,  zur  Harmonie  eines  Stiles. 

Doch  wieder  zurttck  zu  unseren  Beispielen,  wie  der 
menschliche  Wunsch  in  allzu  menschlicher  Weise  an  Stelle 
der  Sachbegrttndung  tritt. 
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Bei  den  eben  betrachteten  zwei  Seitensttieken,  dem 
»PoBtalate«  eines  Fortbestehens  unserer  Menschencoltar  oder 
einer  Fortpflanzung  oder  Übertragung  derselben  irgend  emer 
Art^  und  dem  »Glauben«  eines  Fortbestehens  der  Person 
ttber  den  Tod  hinaus,  ist  als  Hauptfactor  der  vitale  Selbst- 
erhaltungstrieb leicht  heraus  zu  erkennen;  denn  auch  der 
menschliche  Dünkel,  der  fttr  die  Fortpflanzung  der  Cultur 
sein  Postulat  aufstellt,  entspringt  wohl  der  Tendenz  der 
vitalen  Selbstbehauptung.  Etwas  complicirter  ist  der  Com- 
plex  von  Motiven,  der  das  »Metaphysische«,  das  beständige 
»Ding  da  draussen«,  eine  »Substanz«,  das  »Ding  an  siehe 
festhalten  lässt:  eine  interessante  psychologische  Aufgabe, 
diese  Motive  des  Näheren  zu  beleuchten,  die  jedoch  hier 
nicht  unsere  Sache  sein  kann.  Das  uns  hier  Wesentliefae 
ist  aber,  dass  in  derselben  Weise  auch  hier  das  Wünschen 
die  Gründe  ersetzt,  der  Wille  an  Stelle  des  Intellectes  tritt; 
denn  vernunftgemäss  ist  Nichts  erfindlich,  mittels  dessen 
ein  »Ding  an  sich«  zu  halten  oder  irgendwie  einzuführen 
wäre,  jedoch:  zur  überkommenen  Formulirung  unserer  zei- 
tigen Ideale  und  Ansprüche  brauchen  wir  es,  ergo 
existirt  es.  Wie  dieses  »metaphysische  Bedürfhiss« .  histo- 
risch gewirkt  und  gewebt  hat,  dies  klar  zu  stellen,  ist  Auf- 
gabe einer  Psychologie  der  Wissenschafte-  und  Gultur- 
entwicklung;  dass  es  auch  heute  noch  in  der  Wissenschaft 
vielfach  im  Gange  ist,  als  ob  nichts  Bedenkliches  dabei  wäre, 
und  seine  Ungereimtheit  noch  keineswegs  zu  allgemeinem 
Bewusstsein  gelangt  ist,  ist  ein  Denkmal  der  Höhe  der  Ver- 
nunftkritik vom  Anfange  des  zwanzigsten  Jahrhunderts. 

Zu  meiner  Befriedigung  und  Seelenruhe  brauche  ich  ein 
»Ding  an  sich« :  also  existirt  es.  Wie,  wenn  ich  mich  recht 
entsinne,    v.   Schubert-Soldem   treffend  bemerkt,    ist  dies 
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dasselbe,  wie  wenn  ich  sagen  würde:  Wenn  ich  kein  Geld 
habe,  ist  mir  eine  auskömmliche,  befriedigende  Lebensfüh- 
rung unmöglich  nnd  bin  ich  unglücklich:  also  habe  ich  Geld. 
Warum  übertragen  wir  diese  Methodik  aber  nicht  auch 
auf  andere  Disciplinen,  wo  es  sich  doch  verschiedentlich 
lohnen  und  dringenden  Postulaten  ihr  Becht  geben  würde: 
Und  was  der  Erkenntnisskritik  recht  ist,  ist  anderen  Ge- 
bieten der  Wissenschaft  billig.  Zum  Beispiel:  die  Physik 
lehrt  uns,  dass  die  Stoflfe  mit  zunehmender  Temperatur  sich 
ausdehnen.  Dem  entsprechend  sehen  wir  ein,  dass  die  er- 
wärmte, ausgedehnte  und  somit  specifisch  leichtere  Luft  im 
Zimmer  in  die  Höhe  steigt;  die  kältere  nach  unten  geht. 
Dies  aber  ist  —  pardon,  vielmehr  wäre  ein  für  unser  Leben 
nachtheiliges,  die  Auskömmlichkeit  unserer  Existenzbe- 
dingungen wesentlich  beeinträchtigendes  Verhalten,  denn 
von  den  armen  Leuten  ganz  abgesehen,  die  mit  der  theuren 
Heizung  erst  den  oberen,  ungenutzten  Baum  unter  der  Decke 
erwärmen  müssten,  ehe  die  Erwärmung  auch  die  unteren 
Schichten  des  Zimmers,  in  denen  man  lebt,  durchzieht,  ist 
—  pardon,  wäre  es  —  und  dies  ist  aus  voller  Überzeugung 
zu  betonen  —  auch  ganz  im  Allgemeinen  für  unsere  Lebens- 
haltung höchst  unerquicklich,  wenn  man  so  dem  Übel  der 
kalten  Füsse  ausgesetzt  wäre.  Dies  geht  nicht!  Hier  er- 
giebt  sich  uns  das  feste  Postulat,  dass  das  anders,  ent- 
sprechend gerade  umgekehrt  sein  muss,  und  mit  diesem 
Postulate  ergiebt  sich  der  feste  Boden,  von  dem  aus  wir 
zu  statuiren  haben,  dass  es  anders  ist.  Es  ist  also  hier 
die  mechanische  Wärmelehre  entsprechend  umzugestalten. 
Stutzen  wir  hier  nicht  und  seien  nicht  verschüchtert:  die 
anfängliche  Scheu  kommt  hier  nur  vom  Ungewohnten  der 
Sache.    Eine  Methode,  die  für  ein  Gebiet  der  Wissenschaft 
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richtig  und  erprobt  ist,  kann  doch  für  ein  anderes  nicht 
falsch  sein:  Und  in  Erkenntnisskritik  und  Philosophie  ist 
sie  von  Alters  her  bewährt,  wird  immer  wieder  von  Nenem 
als  besonderer  Rahmestitel  gefeiert,  hält  dem  Gebildeten 
und  moralisch  Achtbaren  auch  unserer  Zeit  seine  Ideale, 
unseren  verehrten  Herren  Universitätsprofessoren  den  festen 
Boden  ihrer  wissenschaftlichen  Weltanschauung»  Also  ge- 
trost: auch  in  der  tlbrigen  Wissenschaft  wird  der  Erfolg 
nicht  ausbleiben!  Warum  immer  so  nach  der  Schablone 
der  Vernunft,  so  zurückhaltend  und  so  trocken? 

Das  bis  hierher  Gesagte  wird,  auch  in  unserer  Zeit  noch, 
nicht  viel  Gefallen  finden,  und  Mancher  wird  sich  beeilen, 
in  der  seit  Jahrhunderten  bewährten  christlichen  Feinsinnig- 
keit  und  Liebe  seinen  Stein  nach  mir  zu  werfen:  Denn  bei 
den  hier  bertlhrten  Dingen  hört  bekanntlich  in  der  Regel 
Vernunft  und  Einsicht  auf,  und  fängt  das  Muskelgefähl  an. 
Ich  weiss  wohl,  dass  dies  nicht  ausnahmslos  gilt,  und  ge- 
rade mir  ist  das  Glttck  zu  Theil  geworden,  mit  am  nächsten 
zu  wissen,  dass  es  Männer  giebt,  die  nicht  in  starrer  Selbst- 
gerechtigkeit und  spiessbttrgerlicher  Beschränktheit  an  der 
zeitigen  Ausprägung  des  Idealen  hängen,  sondern  auch  ein 
redliches,  ernstes  Kämpfen,  Suchen  und  Arbeiten  im  Dienste 
einer  Entwicklung  des  Idealen  anerkennen;  die  Zahl 
solcher  ist  aber  gering,  und  »moderne«  Blasirtheit,  »Anf- 
klärung«,  Indifferenz  und  Impotenz  auf  der  einen,  fanatisch 
beschränkter  Dogmatismus  auf  der  anderen  Seite  bilden 
immer  noch  die  traurige  Alltäglichkeit. 

Die  Frage,  was  sich  fttr  Ideale  ergeben  möchte,  oder 
gar,  was  sich  fttr  »die«  Ideale  ergeben  möchte,  geht  die 
Wissenschaftsarbeit,  wie  gesagt,  nichts  an:  Sie  hat  nicht 
nachim  Voraus  absteckenden  Vermuthungen,  »Überzengungenc, 
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Coneeptionen  zu  Bteuern,  sondern  nach  ihrer  strengen  Me* 
tfaode,  nach  ihrer  Manneszucht  mtthsam  and  reell  Schritt  fär 
Schritt  vorwärts,  oft  auch  kritisch  auflSsend  wiederum  rttck- 
wärts,  zu  arbeiten  y  ohne  dass  sie  dabei  sagen  könnte  oder 
gar  ihre  Stimmung  dadurch  beeinflussen  lassen  durfte »  was 
wohl  bei  den  nächsten  Schritten  sich  herausstellen  möchte. 
Dies  ist  zunächst  aller  Abneigung  eines  Bildungsphilisteriums 
zum  Trotz  zu  unterstreichen. 

Zur  Versöhnung  aber,  oder  vielmehr  zur  Begegnung 
missverstehender  Bedenken  psychisch  zu  beachtender  Art 
sei  noch  auf  folgende  zwei  Gesichtspunkte  hingewiesen: 

Der  eine  wäre  dieser: 

Während  die  Specialdisciplinen  der  Wissenschaft  schon 
durchweg  in  den  Gharacter  des  Mannesalters  eingetreten 
sind,  in  das  Verhalten  soliden,  nachhaltigen  Erwerbs  und 
gereifter  Besonnenheit  zugleich,  in  die  gesetzte  Keife  der 
Anschauung,  der  es  bewusst  ist,  dass  die  Wissenschaftsarbeit 
einiger  oder  wohl  gar  nur  eines,  wenn  auch  noch  so  be- 
fähigten Menschenlebens  ein  abschliessendes,  definitives  Er^» 
gebniss  nicht  erzwingen  kann,  sondern  dass  die  inteUectuelle 
Weltverarbeitung  ein  Process  ist,  an  dessen  Beginne  wir 
uns  erst  befinden,  ja,  bezüglich  dessen  es  vielleicht  schon 
ein  Irrthum  ist,  einen  bestimmt  abschliessenden  Endeffect 
überhaupt  in  Bechnung  zu  setzen  —  während  die  Special- 
disciplinen im  Zeichen  besonnener,  gedrungener  Arbeit 
stehen,  spielt  in  der  Gesammtheit  dessen,  was  sich  »Philo- 
sophie« nennt,  jugendliche  Phantastik  und  Romantik,  ein 
das  Können  der  Besonnenheit  ttberschäumendes  Wollen  noch 
eine  herrschende  und  massgebende  Rolle,  und  beseelt  eine 
Bethätigung,  die  ftlr  die  Zeit,  in  der  ein  Fonds  von  Einzel-* 
ergebnissen  noch  nicht  erstarkt  war,  und  in  der  die  classischen 
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»Systeme«  erstanden,  als  kttürtleriBches  Sehaffeo»  filr  unsere 
Zeit  als  ob^ffläeUickes  Pariamentüren  und  Ooiiatniireii  zu 
eharaoterioren  ist,  ist  in  der  Philoeo^e  noch  eine  An- 
sehannng  tonangebend,  die  es  für  eine  bereehtigte  Forderung 
der  phfloBopUsdien  Arbeit  hält,  ein  in  den  Gmndifigeii 
wenigstens  (!)  befriedigendes  definitiTes  G^ammtbild  zu  ent- 
werfen, »die  zntreffende  Wahrheit«  klarzustellen,  oder  doch 
in  den  Einzelleistungen  in  dies  GesanunAild  der  Zukunft 
irgendwie  hineinzureichen.  Setzt  nun  auf  diesem  Gemein- 
plätze der  Philosophie  eine  Forschung  ein,  die  sich  oon- 
sequent  als  Wissenschaft  verhält,  nur  das  hinter  sich 
belässt,  was  wissenschaftlich,  s(^nannt  »streng«  wissen- 
sohafklich  haltbar  ist,  alles  Übrige  von  sich  abstreift  und 
selbst  voran  arbeitet  nur  gemach,  solide  und  streng;  so 
erhebt  sich  gegen  diese  Arbeit  gleich  allerwärts  ein  Ge- 
schrei, wie  Ode,  traurig  und  aller  Ideale  bar  ihc  sei,  falls 
sie  nicht  lieber  gleich  als  moralisch  haltlos  und  »nihilistisch« 
gebrandmarkt  wird.  Schnell  fertig  ist  die  Jugend  mit  dem 
Worte. 

Dem  Stimmengewirr  ist  zu  bedeuten:  Nur  gemach! 
Wisst  ihr  denn,  was  sich  unserer  Weltverarbeitung  noch 
für  Ideale  ergeben  werden?  Wisst  ihr  denn,  wie  sich  die 
Bedürfnisse  nach  »dem  Idealen«  vielleicht  selbst  noch 
entwickeln  und  ändern  mOgen?  Erscheint  es  nicht  einfach 
natürlich,  dass  beim  ersten  Beschreiten  eines  langen, 
langen  Weges  durch  den  Urwald  die  positiven  Ausblicke 
noch  bescheiden  und  nttohtem  sein  werden?  Würde  nidit 
im  Gegentheil,  wenn  schon  hier  Hochtönendes  als  baar  auf- 
gezählt wttrde,  der  Verdacht  begründet  sein,  dass  es  sich 
um  übereilt  Zurechtgemachtes,  um  hinfällige  Treibhaus- 
gewädise  handeln  möchte?    Die  Überlegung  dieees  dürfte 
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zur  Versöhnung  geeignet  sein  —  f&r  Diejenigen,  die  in 
nnserer  Sache  einer  Veratthnnng  bedttrfen,  fttr  die  nämlich, 
die  —  nnd  hier  berühren  wir  sehoa  den  zweiten  Gesiehto- 
pmikt  —  als  Ideales  nur  ein  grob  Handgreifliches  fassen 
können,  die  den  Feinsinn  noch  nicht  haben,  nicht  nur  in 
einem  bestimmt  stabilen  So  oder  So  oder  Diesem  oder  Jenem, 
sondern  auch  in  Arbeit  and  Entwicklung  als  solcher,  im 
Durchkämpfen  von  Problemen  und  Conflicten,  in  ernster 
LebensAlhrnng  nnd  dem  gewissenhaften  Streben  als  solchem 
Etwas  zu  sehen,  das  Trost  nnd  stille  Erquicknng,  Halt  nnd 
Oehalt,  Kraft,  AnfiBchwnng  nnd  Begeisterang  giebt:  Im 
Ganzen  dasselbe,  was  ttber  dem  vollendeten  Faust  der  Chor 
der  Engel  implicite  so  schön  zum  Ausdruck  bringt: 
»Wer  immer  strebend  sich  bemtiht,  den  können  wir  er* 
lösen«. 

Zur  Versöhnung  —  fährten  wir  ein  —  möge  die  vorher 
gemachte  Erinnerung  dienen  und  —  sagten  wir  femer  — 
ZBT  Begegnung  missverstehender  Bedenken  psychisch  zu 
beachtender  Art,  denn  dass  sie  sachlich  ohne  Weiteres 
hinfällig  sind,  liegt  auf  der  Hand.  Als  psychisch  zu 
beachtend  können  wir  sie  immerhin  deshalb  noch  be- 
zeichnen, weil  die  summarische,  obenhin  schnell  fertige  Art 
der  Auffassung  der  Philosophie  historisch  tief  eingewurzelt 
ist.  Doch  ist  es  nunmehr  Zeit,  dass  diese  unreife  An- 
seliauungsweise  vor  der  Behandlung  auch  der  Philosophie 
als  strenger,  kritisch  gereifter  Wissenschaft  allgemein 
zurttcktrittl 

Der  andere,  eben  schon  berührte  Gesichtspunkt  ergiebt 
sich  aus  folgender  Überlegung: 

Die  Gemeinanschauung  rechnet  mit  ihren  groben  und 
greifbaren,  beständigen  und  festen  Dingen.    So  hat  sie  die 
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»materiellen«  Dinge  und  Gegenstände  ihres  yermeintlich 
empirischen  Umganges  des  täglichen  Lebens;  so  hat  die 
naturwissenschaftliche  Gtomeinanschanong  die  in  ihren  Atomen 
durch  den  Wechsel  der  chemischen  »Verbindungen«  bestanr 
dig  hindurchgehenden  Elemente,  hat  sie  ihre  substantielle 
Materie,  ihren  »Sto£f«,  der  »erhalten  bleibt«;  so  hat  dieselbe 
im  Allgemeinen  auch  jetzt  noch  unumschränkt  herrschende 
Gemeinanschauung  die  Persönlichkeit,  das  Geistesding,  das 
Geistesindividuum,  die  Seele  als  in  sich  continuirlichen  und 
beständigen  Träger  und  Producenten  des  wechselnden  Spiels 
der  »psychischen«  Phänomene:  So  ergiebtsich  die  »mate- 
rialistische« Grundlage  einerseits,  die  »spiritualistischec 
Grundlage  andererseits  des  vulgären  Weltbildes.  Dem  gegen- 
ttber  kommt  dann  aber  die  zu  eindringenderem  kritischen 
Bewusstsein  sich  aufklärende  und  zu  höherer  Feinheit  des 
FasBungSTermögens  sich  erhebende  Weltyerarbeitung  zu  der 
Einsicht,  dass  das  Wellenspiel  der  Thatsächlichkeit  solche 
Balken  nicht  kennt,  sondern  dass  diese,  dass  all'  dies 
Feste  allererst  geschaffen,  erst  fingirt  wurde  dnrdi  den 
Continuitätsgeist  der  vitalen  Zweckthätigkeit.  Ein  seine 
»Eigenschaften«  tragendes  »Ding«  finden  wir  nicht  in  der 
Thatsächlichkeit,  sondern  nur  jene  »Eigenschaften«;  eine 
das  »Psychische«  producirende  und  tragende  »Seele«,  ein 
»Ich«  im  llblichen  Sinne  finden  wir  nicht,  sondern  nur  jenes 
»Psychische«  allein  als  einen  wechselnden  »Gesellschaftsbau 
der  Triebe  und  Gefühle«,  und  nicht  ist  dieser,  wie  man  es 
von  der  Seele  annahm,  in  sich  geschlossen  und  beständig, 
sondern  nur  continuirlich,  und  auch  dies  nur  in  bestimmt 
zu  präzisirendem  Sinne.  In  derselben  Richtung  scheint  sieh 
auch  der  zur  Zeit  sich  anbahnende  Fortschritt  von  der 
Atomistik  zur  Energetik  (Mach,  Ostwald)  in  der  Naturwissen- 
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Schaft  zu  bewegen.  Doch  auch  das  »Psychische«  einerseits, 
das  »Physische«  andererseits,  das  »Geistige«  hier,  das  »Körper- 
liche« dort,  kennt  die  elementare  Thatsächlichkeit  ebenso 
wenig,  wie  ein  »SubjectiTCS«  nnd  ein  »Objectives«.  Das 
empfindende  »Snbject«  hier,  das  zu  »er«-kennende  »Objeet« 
dort,  zwischen  welchen  beiden  die  »subjective«  Empfindung,  das 
»snbjectiv«  Erkannte  erst  als  secnndär  resnltirendes  Amal- 
gam schwebt  — ,  dies  ist  nicht  die  grundlegende  Thatsäch- 
lichkeit; sondern  man  hat  sich  darüber  klar  zu  werden,  dass 
stets  und  durchaus  nur  »subjective  Empfindungen«  gegeben 
sind:  Diese  also  bilden  die  grundlegende  Thatsächlich- 
keit, von  diesen  hat  man  auszugehen,  und  erst  eine  Frage 
weiterer  Gattung  methodologischer  Art  ist  es  dann,  auf 
Grund  welcher  Methodik  aus  diesem  primären  Material  ein 
»Psychisches«  und  ein  »Physisches«,  ein  »Subjectives«  hier 
und  ein  »Objectives«  dort  secundär  abgeleitet  sind.  Dies 
und  manches  Verwandte  noch  sind  wichtige  Dinge,  die  in 
diesen  Studien  noch  zu  entwickeln  sein  werden;  die  Gon- 
tinuitätsmethodik  des  beständigen  körperlichen  Gegenstandes 
in  zunächst  rein  geometrischer  Hinsicht  bildet  ein  Beispiel 
hierher  gehöriger  Art,  das  die  vorliegende  dritte  Studie  schon 
bietet  Das  Materiale  der  Thatsächlichkeit  ist  in  sich  be- 
stehend und  beständig,  »objectiv«  und  absolut  principiell 
nicht  zu  fassen,  wie  es  das  gröbere  Vulgärbewusstsein  noch 
meint,  sondern  nur  relativ  und  in  Verhältnissbegriffen;  fest 
aber  sind  zu  allerletzt  nur  die  Methoden  zu  fassen,  die 
geistigen  Fäden,  die  das  Gewebe  der  vitalen  Weltauffassnng 
und  Weltverarbeitung  durchschiessen. 

Die  Bewegung  —  lernt  das  sich  aufklärende  Bewusst- 
sein  einsehen  —  ist  nicht  ein  Einzelverhalten,  ein  Zustand 
an   sich,    sondern  lediglich  relativ,    ein  Verhalten  zweier 
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Fhünoinene  an  einander,  wobei  es  AuffaBsungsnache 
ist,  welchen  Kttrper  man  bewegt  sein  Ueak,  welchen  rnhendy 
oder  auch,  wie  riel  man  den  einen  Kttrper  bewegt  sein 
laasen  will  and  wie  yiel  —  in  entgegengesetzter  Biditang 
—  den  anderen.  So  ist  die  Zeit  niehte  Abaolntea,  nichts 
objectir  Dahinfliessendes,  sondern  ein  ans  dem  jeweiligen 
Verändernngsverhalten  der  Phänomene  zn  einander  gewon- 
nener Beziehnngsbegriff,  nnd  ebenso  wie  einem  Ettrper  an 
nnd  fbr  sich  kein  bestimmtes  Gewicht  zukommt,  sondern 
der  Gravitationsantrieb,  den  er  erhält,  erst  dadurch  bestimmt 
wird,  zn  welchem  anderen  Körper  er  in  Beziehnng  tritt, 
so  hat  man  sich  auch  daran  zn  gewöhnen,  nicht  mehr  die 
letzt  hinzutretende  Bedingong  als  die  Ursache  zn  be- 
trachten, die  an  nnd  für  sich  den  nnd  den,  gerade  ihr 
bestimmten  Effect  bewirke,  sondern  es  sich  geläufig  zn 
machen,  dass  es  für  die  Wirinmg  ganz  darauf  ankommt,  zn 
welchen  anderen  Bedingungen  sie  hinzutritt,  und  welche 
Causaleomplication  sie  so  erfUlt  (§  22):  Bringe  ich  Wasser 
auf  brennendes  Holz,  so  erlischt  dies;  bringe  ieh  es  zu 
Schwefelsäure,  so  erhitzt  sich  die  Mischung;  bringe  idi  es 
mit  Natrium  zusammen,  so  verbrennt  das  Natrium. 

In  dieser  Weise  nun  haben  wir  auch  das  INindament 
der  Thatsächlichkeit  selber  erkenntnisskritisch  erkennen  zu 
lernen:  Nicht  sind  »uns«,  nicht  sind  thatsäohlieh  gegeben 
dinglich  in  sich  bestehende,  »objeetiy«  feste  Wesenheitea, 
sondern  die  »Empfindungen«,  die  Phänomene  sind,  wie  das 
metaphysisch  deductiy  die  Naturmetaphysik  (»Naturwissen- 
schaft«) lehrt,  Function  des  jeweiligen  Zustandes  memes 
Sensoriums  einerseits,  der  affidrenden  Objecto  andererseits. 
Da  nun  aber,  wie  die  erkenntnisskritische  Einsieht  zeigt, 
das  einzig  thatsächlich  Oegebene  und  somit  primäre  und 
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grundlegende  AusgangBrnaterial  nur  eben  diese  »Empßn* 
dnngen«  sind,  ans  denen  das  objeetive  Sensorinm  einer- 
meÜBj  das  objeetive  Ding  andererseits  selber  erst  seeondär 
dnreb  metaphysische  Methode  abgeleitet,  eonstniirt,  fingirt 
werden;  so  ergiebt  sich  die  Thatsäehlichkeit  als  soiehe  als 
üiessend  wechselnder  Strom  nnr  in  Verhältnissbegriffen 
%u  fassender  Phänomene. 

So  zerfiiesst  das  bänrisch  und  dogmatisch  Feste  des 
Materialen,  und  die  sich  kritisch  vertiefende  Einsicht  lernt 
nnterseheidend  auffassen  und  würdigen  das  Spiel  des  Mate- 
rialen  der  Thatsächliehkeit  rein  phänomenalistisch  und  als 
einen  ständigen  Proeess  einerseits,  und  das  Formale,  die 
allgemeinen  Normen  und  Methoden  der  Weltauffassung  und 
Weltconstmetion  andererseits:  das  Methodologische,  in 
das  sich  nun  das  Feste  und  Fassbare  zurückzieht. 

Im  Siime  des  Fortschrittes  der  Auffassung  vom  speciellen 
Eänzelnen  zum  Allgemeinen,  vom  Concreten  zum  Abstraoten 
wären  wohl  drei  Forschungsrichtnngen  zu  unterscheiden: 

Die  erste,  elementarste  und  niederste  Forschung  wäre 
die  der  empirischen  Gonstatirung,  Beschreibung  und  Codi«* 
fidrung  der  Special-  und  Einzelbefunde.  Die  »Stoffe«, 
»Dingec,  »Personen«  etc.  dieser  empirischen  Forschungs- 
richtnng  sind  zwar  auch  schon  metaphysisch  methodisch 
oonstruirt  —  das  Beispiel  der  räumlichen  Construction 
haben  wir  in  dieser  Studie  klarzustellen  versucht  — ,  doch 
wnsste  und  weiss  die  empirische  Forschung  hiervon  nichts, 
noch  ist  ihr  Augenmerk  hierauf  gerichtet,  sondern  eben  nur 
auf  die  Erfassung  des  seinem  Begriffe  nach  einzelnen  Con- 
creten. Es  kommt  diese  Forschung  über  ihr  Wesen  einer 
Beschreibung  einzelnen  Specialgeschehens  auch  nicht  hinaus, 
wenn  sie  ihren  Blick  über  die  Gegenwart  zurück  zu  erweitem 
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nnd  die  vorliegenden  Befunde,  wie  man  zu  sagen  pflegt, 
»historiflch  zu  yentehen«,  »hiBtorisch  zu  erklären«  sucht: 
Es  ist  dies  nur  eine  zeiüidie  Erweiterung  des  Gebietes  eben 
dieser  Specialbeschreibung*  Auch  wenn  diese  Forsehnng 
ihr  Speeialgeschehen  nach  allgemeinen  Gesetzen  zu  fassen 
bestrebt  ist,  wird  sie  sieh  hierdurch  nicht  untreu,  denn  es 
ist  ein  Unterschied,  ob  man  Gesetzesallgemeinheiten  heran- 
zieht, um  einen  Specialbefund  zu  fassen,  oder  ob  man 
einen  gerade  rorliegenden  Specialbefnnd  dazu  benutzt,  nm 
allgemeine  Gesetze  aus  ihm  zu  gewinnen.  In  ersterem 
Falle  handelt  es  sich  nach  wie  vor  um  eine  Spedaldarstel- 
lung,  und  nur  in  letzterem  Falle  um  Forschung  der  zweiten, 
nächst  allgemeineren  Art;  den  einen  Fall  können  wir  durch 
die  Astronomie,  den  anderen  durch  die  Mechanik  exempU- 
ficiren. 

Diese  zweite,  allgemeinere,  abstractere  und  höhere 
Forschungsrichtung  arbeitet  daran,  aus  dem  speciellen  Ge- 
schehen hier  oder  dort  begrifflich  die  allgemeinen  Gesetze 
zu  enüren,  nach  denen  das  Geschehen  durchweg  sich  regelt, 
sei  es  nun  hier  oder  dort,  einst,  jetzt  oder  irgendwann 
kflnftig:  Stets,  wenn  die  entsprechenden  Bedingungen  wieder- 
kehren, sagt  man  sich,  wird  auch  das  Gewebe  der  That- 
sächlichkeit  wieder  yon  den  Fäden  der  gleichen  Gesetzlich- 
keiten gewirkt  sein,  oder  —  ohne  metaphysisches  Gleichniss 
geredet  —  wird  man  der  betreffenden  Thatsächlichkeits- 
construction  abstrahirend  auch  wieder  dieselben  Begriffs- 
gesetze  entnehmen  können.  Während  die  primitive  empi- 
rische Forschung  an  dem  concreten  Specialgeschehen  des 
Hier  oder  Dort,  an  den  Specialfällen  hängt,  erhebt  sich 
diese  höhere,  yon  uns  als  »mechanistisch«  bezeichnete  Anf- 
fassungsart  und  Forschungsrichtung  über  die  SpecialfäUe, 
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diese  analyenrend  und  sich  siibBiiimrend.  Es  ist  dies  die 
ForBchnng  nach  »den«  allgemeinen  Naturgesetzen,  die  vor 
Allem  in  unserer  exacten  Natarwissenschaft,  in  der  Physik 
und  Chemie,  zu  typischer  Herrschaft  gelangt  ist. 

Welche  Schwierigkeiten  sich  aber  der  Erhebung  von 
der  primitiven  ersteren  Anffassnngsart  schon  zu  dieser 
zweiten  entgegenstellen,  sehen  wir  in  unseren  Tagen,  in 
denen  es  zuerst  methodisch  und  nachdrücklich  unternommen 
wird,  die  Biologie  von  der  noch  herrsehenden  historischen 
Combination  und  Speculation  zur  Stufe  der  exacten  mecha- 
nistischen AufiPassungs-  und  Forschungsweise  emporzuheben: 
weder  dass  man  das  Höhere  und  —  da  begrifflich  Allge- 
meinere —  Wissenschaftlichere  dieser  Forschung  zweiten 
Grades  erkennt,  noch  dass  man  auch  nur  den  principiellen 
Unterschied  zwischen  der  Special-Empirie  (und  in  der 
Biologie  noch  schlimmer:  der  Special-Speculation)  und  der 
mechanistischen  Auffassung  einzusehen  vermag:  Die  ver- 
schiedenen, aus  den  letzten  1 1  Jahren  zu  verzeichnenden  Äusse- 
rungen über  die  biologischen  Bestrebungen  von  Driesch, 
Herbst  und  auch  von  mir  legen  hiervon  mannigfaltiges 
Zeugniss  ab,  Zeugniss  von  der  immer  von  Neuem  wieder 
sich  bestätigenden  Wahrheit,  dass  das  Denken  und  die 
Arbeit  der  erschreckenden  Mehrheit  nur  in  ausgefahrenen 
Geleisen  sich  zu  bewegen  vermag,  dass  es  zum  Fortschritte 
der  Geistescnltur  nicht  genügt,  dass  ein  Ergebniss  ge- 
wonnen, ein  neuer  Gesichtspunkt  klargestellt  ist,  dass 
diesem  Neuen  nicht  Aufnahme,  sondern  Widerstand  be- 
gegnet, und  dass  dieser  Widerstand  der  trägen  Masse, 
dieser  Geist  der  Schwere,  von  ihm,  dem  Neuen  aus  erst  activ 
überwunden  werden  muss.  Des  Stromes  der  edlen  Zeit- 
genossenschaft wegen  könnte  das  Kostbarste  auf  der  Heer- 
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Btrasse  liegen:  er  würde  darttber  hinwegflnthen.  Nicht  mit 
Htllfe  dieser  »ZeitgenoBBen«  (die  Zeit  ist  wmhrhaflig  aneh 
das  Einzige  y  was  sie  einem  znr  Genossenschaft  yereinigt) 
ent&ltet  sich  das  Nene,  sondern  trots  ihreir,  nm  sie  erst 
allmählich  znr  BotmSssigkeit  zu  zwingen,  nnd  zudem  noch 
kann  die  Masse  bei  diesem  Kampfe  ihre  hSssIichen  psy- 
chischen EigenschalEten  nur  gar  zu  schlecht  verbergen.  Eine 
Sammlung  solcher  Äusserungen,  durch  die  sich  eine  Fach- 
und  Zeitgenossenschaft  an  auftretendem  Neuem  characterisirt, 
sollte  immer  einmal  getroffen  und  als  Denkmal  hingestellt 
werden  ftlr  später:  nicht  der  betreffenden  Zeitgenossenschaft 
wegen,  um  diese  an  den  Pranger  der  Überlieferung  zu 
stellen  —  denn  was  kttmmert  uns  diese  Zeitgenossenschaft, 
die  wir  in  unserer  Arbeit  unser  Glück  haben  — ,  sondern 
f&r  die  Selbständigen  nach  uns,  um  diese  zu  trösten  und  zu 
stärken,  um  diesen  zuzurufen:  Seht,  so  war  es  auch  froher 
schon;  das  lasst  euch  nicht  kttramem. 

Doch  dies  nebenbei. 

Kehren  wir  wieder  zu  unserer  Sache  zurttck  und  sehen, 
was  sich  fftr  eine  noch  weitere,  fttr  eine  dritte  Auffassungs- 
und Forschungsart  etwa    ftlr  Aussichten  ergeben  mögen: 

Die  Forschung,  die  sich  für  eine  fernere  Zukunft  yiel- 
leicht  schon  ahnen  lässt,  wäre,  wie  schon  angedeutet,  die 
auf  die  allgemeinen  Methoden  selbst  gerichtete.  Wmn  die 
empirische  Specialforschung  das  concrete  und  specielle  Ein- 
zelne zum  Gegenstande  hat,  nimmt  die  mechanistische 
Forschung  dieses  oder  jenes  Concreto  und  Specielle  nur,  um 
aus  ihm  die  in  allem  entsprechenden  Geschehen  wiederkehren- 
den allgemeinen  Züge  abstrahirend  zu  gewinnen,  die  »allge- 
meinen Naturgesetze«,  die  in  Bezug  auf  das  begrifflich  nun 
unter  ihnen  liegende  concrete  Matoriale  allerdings  aUgemeiu 
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Bind,  in  sich  «b«r  doeh  noch  spedell^  da  sie  einen  bestimmten, 
diesen  oder  jenen  allgemeinen  Zag  des  Materialen,  ein  be- 
stimmtes, dieses  oder  jenes  Gesetz  reprftsentiren,  nnd  wenn 
»ie  aneh  sehon  abstract  sind,  so  sind  sie  doeh  noch  material, 
besteht  der  Inhalt  des  Gesetzes  doeh  noch  in  dem  positiven 
Stoffe   des  Weltspieles   der   Phänomene.    Dem   gegenüber 
durfte  die  methodologische  Forschung  noch  weiter  gehen, 
indem  sie  ans  dem  methodisch  Gebildeten  nnd  dem  in  Ge- 
setzesform Abstrahirten  wieder  die  allgemeinen  Zttge  der 
Weltrerarbeitong  selbst  klarzustellen,   zu  abstrahiren  sucht: 
Aus  dem  material  so  oder  so  bestimmten  Allgemeinen  hier 
oder  dem  material  so  oder  so  bestimmten  Allgemeinen  dort 
gewinnt  sie  das  allgemeine  Formale  der  Structur  und  Bewe- 
gung aller   dieser  Bildungen    der   Selbstrerarbeitung   des 
Ph&nomenenspiels   mit   seinen  Grund-   und  Obertönen  der 
verschiedenen  Art;   sie  lässt  so  auch  das  letzte  Materiale 
mit   seiner   Spedfication,    positiven   Bestimmung   und   Be- 
sehr&nkung  unter  sich   und  erhebt  sich  zu  den  allgemeinen 
Formen  und  Begeln,   zu  den  Methoden  und  Normen,  ich 
möchte  sagen  zur  Geometrie  und  allgemeinen  Phoronomie 
in  der  Ordnung  der  Phänomene,  von  welcher  Höhe  aus  die 
Mannigfaltigkeit  der  positiven  Ausprägungen,   der  material- 
positiven Bealisationen  und  Möglichkeit»,   die  einen  hier, 
die  anderen  dort  an  ihrem  Platze,  jede  in  ihrer  Weise  legitim, 
überschaut  wird.    Dieses  wäre  dann  das  feinste,    das  ab- 
stracteste,    allgemeinste  und  somit   wissenschaftlichste 
Destillat,  das  sieh  vorläufig  absehen  lässt 

Wenn  sehon,  wie  vorher  berührt  wurde,  der  Erhebung 
zur  mechanistischen  Auffassung  in  einigen  rückständigen 
Fächern  noch  heute  grobe  Schwierigkeiten  entgegenstehen, 
so  wird  das  Verständniss  des  eben  angedeuteten  ätherischen, 
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^eUtig  feinen  Reiches  der  Fonchnng  fttr's  erste  noeh  mehr 
im  Algen  liegen.  Die  Überwiegende  Mehrzahl,  treffender 
noch:  mit  vereinzelten  Ausnahmen  Alle,  vermögen  eben  nur 
in  überkommenen  Bahnen  zn  arbeiten.  Dadurch,  dass  sie 
in  diesen  Bahnen  oft  tttchtige  Arbeiter  sind,  darf  man  sieh 
nicht  dahin  täuschen  lassen,  dass  sie  diese  Bahnen  als  solche 
selbständig  verständen  und  allgemein  werthen  könnten:  In 
dieser  Lage  sind  sie  ebenso  weftg,  wie  sie  die  Ideen  zu 
neuen  Bahnen  verstehen  können.  Wo  soll  aber  da  das  Yer- 
ständniss  fttr  eine  Forschung  herkommen,  die  die  metho- 
dologischen Motive  und  deren  Wurzeln  selber  zum  Vorwurfe 
der  Untersuchung  macht?  Dann  aber  wird  dem  Verständ- 
nisse der  in  unserem  Sinne  zu  verstehenden  methodologischen 
Forschimg  besonders  noch  entgegenstehen  die  mit  der 
eben  bezeichneten  Verständnissunfähigkeit  in  wechselsei- 
tigem Connex  stehende  psychische  Abstimmung,  die  wir  (im 
Unterschiede  vom  erkenntnisskritischen  und  vom  ethischen] 
als  wissenschaftlichen  Materialismus  bezeichnen  möchten. 
Es  hat  diese  Abstimmung  nur  fttr  das  grobe  und  greifbare, 
sinnenfällig  Materiale  Verständniss,  und  schon  den  er- 
kenntnisskritischen Untersuchungen  gegentlber,  die  ja  za 
unserer  methodologischen  Bichtuog  der  Forschung  noch  gar 
nicht  zu  rechnen  sind,  macht  sie  sich  bekanntlich  in  ihrem 
negativen  Verstände  geltend.  Jedem,  der  dieser  intellec- 
tuellen  Beschränkung  nicht  untersteht,  tritt  dies  bei  der 
Verfolgung  des  wissenschaftlichen  Lebens  allerwärts  ent- 
gegen: »Man  sehe  nicht  ab,«  sagt  man,  »was  bei  allen  diesen 
Erörterungen  ttber  Erörterungen  herauskommen  solle,  und 
die  Betrachtung  der  Geschichte  zeige,  dass  bisher  auch 
kein  rechtes  Resultat  dabei  herausgekonmien  sei.  Es 
seien    diese   Bemühungen   Begriffsevolutionen    im   Leeren, 
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wissenschafilich  brotlose  Ettnste,  yersch wendete  Arbeit,  mit 
der  man  sieh  im  Kreise  drehe.  Die  Herren  Erkenntniss- 
kritiker kämen  ttber  ein  fortwährendes  Schärfen  des  Messers 
nicht  hinaas  nnd  nicht  zu  That  und  positivem  Ergebniss«. 
Die  Herren  der  Naturwissenschaft,  der  Mathematik  und  — 
sofern  sie  sich  ttberhaupt  darum  ktlmmem  —  auch  der 
historischen  Wissenschaften  tragen  im  Hinblick  auf  die 
Untersuchungen  der  abstracten  Philosophie  meist  ein  nur 
schwach  yerblttmtes,  despeetirlich  lächelndes  Bedauern  zur 
Schau,  wozu  aber  als  ein  psychisch  hauptsächliches  Moment 
noch  eine  gewisse  nervöse  Gereiztheit  daräber  kommt,  dass 
jene  armen  Begriffsweber  es  sich  herausnehmen,  mit  dem, 
was  sie,  die  Vertreter  der  soliden  Wissenschaften,  als  die 
objectiv  unerschütterliche  Grundlage  und  die  höchsten  Maximen 
ihrer  Disciplinen  haben,  und  worüber  sie  nicht  hinaussehen 
können,  und  dem  entsprechend  auch  nicht  wollen,  dass  jene 
armseligen  Tiftler  es  sich  herausnehmen,  mit  allem  Diesen 
souverain  umzuspringen.  Ein  bezeichnendes  concretes  Bei- 
spiel :  Der  Vertreter  der  mathematischen  Physik,  Boltzmann, 
wendet  sich  gegen  Wilhelm  Ostwald.  Er  vertritt  die 
Atomistik  entgegen  der  jungen  Energetik,  die  bekanntlioh 
der  letztgenannte  ausgezeichnete  Chemiker  und  philosophi- 
sche Denker  1  durchzufahren  bestrebt  ist.  Wer  von  er- 
kenntnisskritischen Überlegungen  nicht  »angekränkelt«  sei, 
äussert  sich  Boltzmann,  könne  den  Gedanken,  wie  sie  Ost^ 
wald  vertritt,  nicht  verfallen:  Ein  drastischer  Beleg  dafUr, 
dass  man  ein  ausgezeichneter  Fachgelehrter,  dabei  aber  als 
philosophischer  Denker  ein   Bauer  sein   kann;    und  zwar 

1  Selbstverständlich  soll  hier  nicht  gesagt  sein,  dass  wir  Alles 
unterschreiben,  was  Ostwald,  insbesondere  in  seinen  neuen  »Vorlesungen 
über  Naturphilosophie«  (Leipzig,  Veit  n.  Comp.,  1902],  ausführt. 
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wttrde  dies  Meh  (Vit  den  Fall  Geltung  behalten,  dass 
Boltsmann  fbr  alle  Conseqnenzen  und  ETentaalitftten  noeh 
beweisen  könnte,  dass  die  Anfihssangsweise  der  Energetik 
undnrohfllhrbar  sei,  denn  dann  mttsste  er  doeh  noeh  Tor 
dem  Denkerrersuohe  als  solohem  Aehtong  haben,  statt  sieh 
ttber  den  methodologisch  kritischen  Geist  im  Allgemeinen 
despeetirlich  nnd  bänriseh-protzwhaft  sn  äussern:  Hiermit 
aber  »äussert«  er  das,  was  in  ihm  ist,  nämlich  die  Un- 
fähigkeit zu  einem  Verständnisse  des  feineren  nnd  höheren 
Intellectnellen,  nnd  liefert  uns  hiermit  einen  typischen  Fall 
der  vorher  oharacterisirten  psychischen  Verfassung. 

Aber  giebt  es  diese  methodologische  Forschung  denn 
noch  nicht?  Wird  sie  in  den  Lehren  ron  den  Normen  des 
Auffassens  und  Denkens,  in  der  Methodenlehre  und  der 
Logik  denn  nicht  genugsam  vertreten  und  gepflegt?  — 
Allerdings  liegen  diese  zur  Zeit  schon  vorhandenen  Lehren 
in  der  Richtung  der  gemeinten  Forschung;  hinter  dem  von 
uns  Geahnten  liegen  sie  aber  doch  noch  sehr  zurück,  und 
der  Wissenschaft  einer  ferneren  Zukunft  dürften  sie  grössteo- 
tibeils  noch  sehr  grob,  oberflächlich  und  summarisch  er- 
scheinen, so  weit  sie  dann  durch  die  Kritik  der  Forsehimg 
nicht  überhaupt  ihre  Auflösung  gefanden  haben  werden. 
Natürlich  nicht  Alles,  aber  das  Meiste  wohl  wird  dann  in 
anderem,  in  historischem  Lichte  erscheinen.  Die  ge- 
diegene »ErkenntnisstheoretiBche  Logik«  ^  von  Wilhdm 
Schuppe  hat  es  uns  gezeigt,  wie  die  Logik  durch  er- 
kenntnisskritische und  psychologische  Analyse  zu  v^efoi 
sei,  und  in  welche  Tiefe  sich  hierbei  die  Perspectiven 
ergeben.     Ist    jedoch    diese    Lebensarbeit    nach    Gebühr 

1  Bonn,  Eduard  Weber*0  Verlag,  1878. 
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beachtet?  Was  spedell  Logik  nnd  erkenntnisskritisehe 
Methodenlehre  betrifft,  stehen  wir  noch  heute  im  WoBent- 
liehen  auf  dem  Standpunkte  des  classiBchen  Altertfanmfl,  and 
aoUten  hiergegen  bedenken ,  dass  nnd  der  alte  Aristoteles 
doch  nieht  dadurch  zurückhalten  darf,  dass  wir  nicht  ttber 
ihn  hinauskommen.  Vielfach  findet  man  die  Anschauung, 
als  ob  auf  diesen  allgemeinsten  Gebieten  der  Forschung 
eine  wesentliche  Fortentwicklung  nicht  mehr  abzusehen 
and  anzunehmen  sei.  Hiergegen  gewinnt  der,  der  in  der 
von  uns  gemeinten  Bichtung  zu  sehen  rermag,  einen  ahnend 
rerstehenden  Ausblick  in  eine  Entwicklungsmannigfaltigkeit 
▼on  unbestimmter  Feme,  gegen  die  dann  das  bisher  Ge- 
leistete als  ein  kleiner  und  grober  Anfang  erscheint  In 
bestimmter  Erwägung  Dieses  geschah  es  auch,  dass  wir 
diese  »Studien«  als  »zu  Methodenlehre«  bezeichneten  und 
nicht  »zur  Methodenlehre«  schrieben;  denn  nicht  innerhalb 
des  Rahmens  unserer  hergebrachten  Schulmethodenlehre, 
»der  Methodenlehre«  sdlen  sie  sich  erschöpfen,  sondern  in 
der  Entwicklnngsrichtung  der  von  uns  gemeinten  Allgemein- 
wissenschaft sollen  sie  grayitiren:  »Die  Methodenlehre« 
unserer  Schulphilosophie  dürfte  mit  einer  zu  erstrebenden 
Allgemeinwissenschaft  schlechthin  doch  nur  in  yerhftltniss- 
massig  Wenigem  ttbereinkommen.  In  der  hier  vorliegenden 
Stadie  haben  wir  ftir  ein  beschränktes  Gebiet  schon  den 
VerBach  gemacht,  durch  Analyse  auf  das  elementare  Mate- 
riale  einerseits,  auf  ein  Methodologisches  andererseits  die 
Constitntion  des  Spieles  der  Thatsächlichkeit  klarzustellen. 
Doch  was  ist  wirklich  elementar,  haben  wir  wahrhaft 
Elementares  schon  erkannt?  —  Dies  Moment  schon, 
diese  Frage  allein  lässt  uns  in  eine  Entwicklungsmöglichkeit 
von  dämmernder  Tiefe  blicken. 
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Es  hätte  sieh  also  diese  Allgemeinforsehnng  in  jene 
freien  ätherischen  Hohen  der  Abstraction  zn  erheben,  in  der 
man  die  Formen,   die  Regeln  nnd  Normen  gewinnt,    von 
deren  Gnaden  sowohl  die  »bestehenden«,  objectiven  festen 
Dinge  and  Verhältnisse  der  Gemeinanschannng  sind,    als 
anch  die  bestimmten  Gesetze  nnd  Begriffe  unserer  bisherigen 
Gemeinwissenschaft     Durch    die    Illusionen    des   objectiT 
Festen  und  des  dogmatisch  so  oder  so  einzig  Möglichen 
muBSte  die  Entwicklung  wohl  führen.    Die  Meisterin  der 
vitalen  Zweckthätigkeit  hatte  diese  festen  Horizontnmreis- 
sungen  als  proyisorisches  Gertistwerk  geschaffen.    Unbewusst 
bedienten  sich  dieser  Balken  das  Volk  sowohl  als  auch  der 
gelehrte  Herr,  bis  die  Weltverarbeitung  allmählich  die  H5hen 
jener  Allgemeinheit  gewinnt,   von   denen  aus  der  schwin- 
delnde Blick  hinabsieht  auf  die  bekannten  positiyen  Aus- 
prägungen  und    materialen   Realisationen   innerhalb   einer 
Mannigfaltigkeit  noch  weiterer  Möglichkeiten,  und  wo  vor 
den  durchbrechenden  Lichtbahnen  der  höher  auf  ihrer  Badbn 
emporsteigenden  Sonne  des  Intellectes  die  Gebilde  des  alten 
Begriffes  der  objectiven  Realitäten  und  Wahrheiten  sich  auf- 
lösen und  an  ihrer  Stelle  sehen  lassen  perspectivische  Fluchten 
des  unbeschränkten  Weltalls  in   diesem  höheren,   »geistig«- 
phänomenalistischen  Verstände  dieses  Wortes.     Die  Balken 
»der  Wahrheit«  können  fallen,    nun,    wo  der  »menschliche 
Geist«  das  Schweben  lernt  in  den  freien  Höhen.    Diese  Ein- 
sicht und  Ahnung  scheint  es  auch  zu  sein,    die  Friedrieh 
Nietzsche  an  verschiedenen  Stellen  seiner  Werke  andeutet, 
so  zum  Beispiel  in  »Lieder  des  Prinzen  Yogelfrei«:^ 
»Im  Norden  —  loh  gesteh'»  mit  Zaudern  ~ 
Liebt  ich  ein  Weibchen,  alt  zum  Schaudern: 
»Die  Wahrheit«  hiess  dies  alte  Weib  .  .  .€ 

1  Werke,  Bd.  V,  S.  352. 
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Gerade  in  Friedrich  Nietzsche  gewinnen  wir  nnn  auch 
den  Vergleich  und  Übergang  von  unserem  soeben  been- 
deten Streifzage  auf  intellectnellem  Gebiete  zn  dem  an- 
gekttndigten  anderen  Gesichtspunkte  einer  Genugthnung 
ftLr  das  Verlangen  nach  »Idealem«.  Ein  hauptsächlicher 
Schwerpunkt  des  gewaltigen  Tagewerkes  Friedrich  Nietzsche's 
liegt  ja  darin ,  dass  er  uns  lehrt ,  wie  durch  kritisch  ver- 
tiefende Minirarbeit  fttr  unser  Menschlich-Ideales,  so  beson- 
ders auch  für  die  ästhetisch- ethischen  Werthungen,  eine 
höhere ,  souveraine  Auffassung  zu  erringen  sei.  Auf  dieses 
weite  und  mannigfaltige  Gebiet  allgemeiner  Denkarbeit  kurz 
einzugehen,  ist  natürlich  nicht  angängig  und  soll  nicht  ge- 
schehen. Übertragen  wir  nur  die  Anschauungsweise  der 
eben  characterisirten  allgemeinen  Methodenlehre  auf  den 
Ausblick  nach  dem,  was  unserem  Bewusstsein  Ruhe  und 
Befriedigung  im  bewegten  Streben,  Halt,  ästhetische  Har- 
monie und  Aufschwung  geben  möchte,  was  unserem  Leben 
wohl  die  Sterne  geben  möchte,  nach  denen  wir  unser  Schlff- 
lein  steuern,  was  uns  eben  das  geben  möchte,  was  man 
gemeiniglich  »die  Ideale«  zu  bezeichnen  pflegt:  Könnte  man 
es  da  nicht  versuchen,  anstatt  der  künstlichen,  mittelalter- 
lich hergebrachten,  chinesisch  starren  metaphysischen  Über- 
wölbung des  Weltbildes  sich  zu  gewöhnen  an  die  Freiheit 
der  Möglichkeiten  und  die  dämmernde  Perspective  um  sich 
und  über  sich?  Könnte  man  es  nicht  versuchen,  statt  dog- 
matisch noch  an  irgendwelchen  material  positiven,  um  nicht 
zu  sagen  materialistischen  Fictionen  theologischer  Art  fort- 
gesetzt festzuhalten,  durchaus  und  rein  zu  leben  in  jener 
feinen,  intellectuellen  Geistigkeit,  deren  Tactgefühl  und  Ge- 
wissen von  jenen  groben  und  summarischen,  durch  illegitime 
Gapriolen  gewonnenen  Aufstellungen  nur  beleidigt  werden 
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kann?  EOmite  na«  Bioh  ni^  er&ebcn  voa  aamaBsend 
mraBchUchen  Postolaten  zu  vonirthdilsfrei  flicb  lieficheideiMkr 
Einsieht  und  won  den  GeineiBpläteen  ethiseher  Bdwbloiien 
zur  Beobaebtung  von  in  der  forigeBetsten  LebenBarbeit  nareh 
Verh&ltniBBbegriffen  eu  verfolgenden  Flnekten  psy<äiiB€h 
lüithetiBcher  Harmonie? 

Thftte  man  dies,  dann  könnte  »das  Ideale«  w<Al  za- 
jaammen  mit  der  «rnBten  nad  eonBeqnmteoi  inteHectaellei 
Arbeit  seine  Beehnnng  finden  und  tinser  durch  heterogene 
Factoren  sebwacber  Mensch  kttnnte  zn  einem  kraftToUeo 
Entwicklnngsganzen  werden  eine«  Stils. 
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